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Capitel®diaton und Docent der theologiſchen Facultat an der Univerfität, der 

Gulturgefdiäte an dem Eidgenoffiſchen Polhtechnikum zu Bürid, ordentlichem 
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. U. . IE 


An Herrn 


MWirklichen Geheimen Rath 
Dr. Bunfen 


zu Heidelberg. 


Einem ermftern Gegner Ihrer befondern 
Anfiht über Hippolytus werden Sie es geitatten, 
Ihnen mit aller Offenheit innige Hochachtung 
für Die wahre, deutſche Mannesthat auszu: 
drücden, welhe Sie durch jenes wie dur Ihr 
neueftes, fo weithin anregend gewordenes Wert 
vollführt haben. 

Hoffentlich werden Sie in den beifolgen- 
den Bogen aus dem Züri, in weldhem Sie 
noch in fo Tliebevollem Andenken leben, ein 
neues Zeichen der gegenwärtigen Zeit finden, 
die nicht Taffen kann von der gefchichtlichen 


Wiſſenſchaft, und würde fie taufend mal ver- 
folgt und verwünfcht, aber einen gleich tiefen 
Zug zu dem wahrhaft Pofitiven in fich trägt, 
zu der Kirche, welche die Reformation dem 
Einen Herrn und Heiland erbaut hat. 

In diefem Sinne möchte ich diefes Wert 
Eurer Excellenz zuerft darbieten und empfoh- 
len wiffen, der ehrerbietig unterzeichnende 


Derfaffer. 
Züri, am 12. Juli 1856. 


Bormwort. 


Schon bei mehr als einer Gelegenheit ift auch 
bier das Bedürfniß in immer weitern Kreifen 
empfunden worden, die neuern Yortfchritte der 
gefchichtlichen Wiffenfhaft über Strauß hin nä- 
her kennen zu lernen, und zugleich eine unbe- 
fangene Kritik der tübinger Schule zu finden. 
Die tiefe Macht der Kirche hat auch in- den 
neneften Zeiten, auch Denen, die noch von den 
Negationen der frühern Kritik gebeugt find, 
auf das vernehmlichfte ſich kundgemacht. Anderer: 
ſeits hat der neueftens von Seiten mancher Na⸗ 
turforfher fo laut erhobene Kirchenfturm um- 
ſomehr den Wunfh erregt, eine nach jeder 
Seite hin rüdfichtlos treue Darlegung des ge- 


x Vorwort. 


ſchichtlichen Weſens der chriſtlichen Religion zu 
erhalten. Und daß dem immer wieder ſo mächtig 
ſich zeigenden Feinde der Reformation, dem 
Romanismus wie dem Sektenweſen in fo man— 
cherlei Formen nicht erfolgreicherer Abbruch ge- 
Ihehen kann als durch gefchichtliche Klarheit, 
das leuchtet immer allgemeiner ein. Um Dem zu 
entiprechen und fo weit es mir möglich fei die 
noch unter fo vielen fonft fo Gebildeten, bei for 
viel gefunden Kräften fortbeftehende Kirchenfcheu 
aufzuheben in eine entfchiedene und freudige 
Theilnahme an dem proteftantifch-Firchlichen Le⸗ 
ben, habe ich nicht angeftanden, noch am Ende 
des vergangenen Winters einen Cyklus von 
Borträgen über die Religion Jefu und ihre 
erfte Entwidelung bier vor einem Kreiſe ge- 
bildeter Männer und Frauen zu halten. 

Als ein Zeichen der Zeit mag angeführt 
werden, daß die Ankündigung derfelben zu ei- 
ner Zeit, in welcher man bier von Vorträgen 
aller Art, auch der intereffanteiten und glän- 
zendften überfättigt fcheinen mußte, eine felbft 
überrafchend große Theilnahme gefunden hat. 
Diefe bat ſich fo ermunternd erhalten, daß ich 


Borwort. Xi 


geglaubt habe, auch in weitern Kreifen würde 
diefe einfache Darftellung von fo tief intereffi- 
renden Dingen willlommen fein, umfomeht, 
als fie inzwifchen durch Karl Schwarz neueftes 
Wert „Zur Gefchichte der neueften Theologie“ 
ein fo anziehendes Vorwort gefunden hat. Es 
it bier nur noch näher auf das Einzelne ein- 
gegangen worden, Discuffion oder Polemik aber 
auch bier ausgefchlofien geblieben. 

Das Ganze will auch vor allem zur ge- 
hichtlichen Belehrung und fo zu wahrhaftiger 
Erbauung für jeden Gebildeten dienen, womit 
nicht ausgefchloffen ift, daß in diefem Ergebniß 
aus aller frühern Discuffion nicht doch ein 
Fortſchritt felbft für die Wiffenfchaft enthalten 
fein fönnte, ja müßte. An eingreifenden Bunf- 
ten (wie über den Polykarpus-Brief) hat nod) 
fhwebender Streit im Stillen erft zu feinem 
Ende geführt werden müfjen, und wie manche 
nähere Beftimmung und Entwickelung bietet fi) 
naturgemäß erft bei einer Zufammenfafjung des 
Ganzen. Selbſt ein umfafenderer Zortfchritt 
war bier anzubahnen, durch den auch die neuere 
Kritik erft zu pofitivem Refultate, das Ganze 


XII Porwort. 


erft zu foviel Klarheit hat kommen können, 
um zu diefer friedlichen Geftalt zu führen. Und 
umgefehrt konnte dieſer Fortſchritt auch erft in 
einer folchen überfichtlihen Zufammenfaffung 
aller fonftigen Errungenfhaften fein binreichen- 
des Berftändniß finden. 

Dennoch brauchte der erzählende Charafter 
diefer Weberficht durch Feine antithetifche Eroͤr⸗ 
terung geftört zu werden, denn durch die ganze 
bisherige Kritik, im Befondern auch durch fol- 
gende Unterfuchungen des Berfaffers felbft ift 
Alles angebahnt, vorbereitet, zum Theil felbft 
im Einzelnen ſchon begründet worden: über 
das Lucas-Evangelium gegen die fraditio- 
nelle Entftellung wie gegen die Schule Ferd. Ch. 
Baur’3 („Theol. Zahrb.“, 1850, IL. IH), gegen 
den weitern Verſuch eined Auswegs von ihm 
noch näher über „Das Evangelium Marcion's“ 
mit Rücdfiht auf die übrigen Evangelien (Leip- 
zig 1852), dann über Juſtin's Evangelien 
(Züri 1853), diber die ältefte Gefchichte des 
Sohannes-Evangeliums im Befondern („Theol. 
Jahrb.“, 1854, I IV; „Hippolytus“, Zuͤrich, 
1855, ©. 112 fg.), um von einigen unter- 
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geordnetern Momenten der urchriſtlichen Glau⸗ 
bensgeſchichte, wie auch einigen Fietionen fpä- 
terer Kebermacher über diefe Zeit („Zeitfchr. für 
hiftor. Theol.“, 1854, IN; „Hippolytus“, S.27 fg.; 
„Züricher Monatsfchrift“, 1856, V— VO) nicht 
weiter zu reden. Danach folgen die mwefentlich 
hronologifhen Unterfuhungen über.die legte 
Periode der nahapoftolifchen Entwidelung, über 
die Schriften und die Zeit Juſtin's des Mär- 
tyrers („Theol. Jahrb.“, 1855, U — I), na- 
mentlich gegen Semiſch und Otto, dam über 
den Beginn der Gnoftifchen Periode, über Si- 
mon Magus („Zheol. Jahrb.“, 1856, II), wie über 
Glemens von Rom und die nädhfte Folge: 
zeit, mit Rüdfiht auf den Bbilipper- und 
Barnabas-Brief, die Apokalypſe des Hermas umd 
einen Theil der altteftamentlihen Apokryphen 
diefer Zeit, das Buch Judith („Zheol. Jahrb.“, 
1856, IM), aud über die Ignatius-Recenſionen 
(„Züriher Monatsſchrift“, 1856, IT) und das 
Martyrium desIgnatius im Befondern („Theol. 
Stud. und Krit.“, 1857, I), meift gegen Hilgen- 
feld, Lipſius und Ritfchl. 


XIV Vorwort. 


Aus fo manchem Kampf ift die vorliegende 
Darftellung hervorgegangen, aber umfomehr 
ift fie ein Werk des Friedens. Dies wird 
wol aud in feinem weitern Vorſchreiten fich 
überall felbft genügend tragen, fodaß es bei 
der factifchen Ausführung, welche in allen wich- 
tigern Punkten näher eingeht, nur einfacher 
Angabe der Quellen bedurfte. Diefe findet ſich 
für die eriten Eapitel in den Schlußbemerfun- 
gen, in den folgenden find fie bequemer und 
doch hoffentlich nicht zu flörend in den Tert 
felbft eingefügt; beim Vorleſen können fie ja 
ruhig übergangen werden. Die geſammte Li 
teratur aber, deren Refultate zu dieſer pofttiven 
Geftalt gediehen find, befonders aufzuführen 
ſchien nach feiner Seite hin nothwendig, bietet 
doch der Ueberblid über den Gang der neuern 
Geſchichtsforſchung auf diefem Gebiete, welcher 
die Aufgabe für das lebte Capitel ſelbſt erfo- 
dert hat, das Wefentlichite von felbf. Nur 
zu der weniger allgemein bekannten Literatur 
findet fih noch ein befonderer Wegweiſer in 
jenen Anmerkungen da überall, wo ein nähe: 
res Eingehen wünfchenswerth erfiheinen Fönnte. 


PBorwort. XV 


Von der fortſchreitenden Wiſſenſchaft iſt es 
ſicher zu erwarten, daß ſie auch hier noch recht, 
recht Vieles ergänzen, und wie Manches berichtigen 
oder näher beflimmen wird. Aber ebenfo ge: 
wiß darf man auch deffen fein, daß in das 
Ganze diefer Erzählung feine Aenderung mehr 
eingreifen wird. Denn die umfaffendite Wei- 
terung, welche im Zuſammenhange mit allen 
übrigen Ergebniffen der Wiffenfchaft über die erite 
hriftliche Zeit fich bier einführt, befteht nur in 
der gefchichtlichen Erklärung der älteften Evan- 
gelien überhaupt. Das aber heißt am Ende nur, 
in ihrer rechten Stellung, und hierzu bedurfte 
es allein einfacher Durchführung des fchon früher 
Angebahnten. Dies ift mit derfelben geſchichtli— 
hen Methode gefihehen, welche ſchon auf einem 
Boden, der endlos ſchwankend zu fein fchien, 
einen fo glüdlichen Erfolg gehabt hat, daß ihr 
Kefultat von der Schule Baur’3 wie endlich 
von diefem felbft als widerlegend und refor- 
mirend anerkannt ift, und jebt allgemein ange: 
nommen wird. Ja Schwarz hat in jenen 
neuern, wie er gern fagt, mikroſkopiſchen Uns 
terfuchungen über Marcion’s und Juftin’s Evans 
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gelien, deren Reſultate hier nur vollends durch— 
geführt werden, auf dem heiligen, aber vor 
lauter traditionellen Irrlichtern fo dunkel ge- 
wordenen Boden der älteften Chriftenheit fogar 
die erften, ganz feften Punkte von der neuern 
gefchichtlichen Theologie erreicht gefehen; auf 
diefem Wege habe diefelbe nur fortzufchreiten, 
um „die Schule“ noch entfehiedener über fich 
hinauszuheben und mit der infeitigfeit ihrer 
Borliebe für das Außerfanonifhe das Hy⸗ 
pothefenwefen felbft noch umfaffender zu über- 
winden. 

Das ift es, deſſen pofitive Crfüllung bier 
mit allen den Mitteln verfucht worden ift, weldhe 
die neuere Wifjenfchaft darbietet. Und was zeigt . 
diefe Erfüllung? Die innerfte Einigkeit abfo- 
Iuter Kritit mit der wahren Kirche, der wirf- 
lichen, der pofttiv lebendigen Kirche, oder daß 
wirkliches Wiffen, recht gründliche Kenntniß 
der Sache, bier alfo der wirklichen Thatfachen, 
übergeht in innerftes, innigftes chriftliches Glau- 
ben. Und fo gewiß der gefchichtliche Weg, der 
immer klarer durch alle frühern Negationen und 
Kämpfe hin gefunden ift, in allem Wefentlihen 





Borwort. " XVI 


durch keine folgende Kritik mehr zu ändern 
fein wird, nur immer allſeitiger ſich bewähren, 
immer mehr fih erhellen und ausbauen fan, fo 
zuverfichtlich ift auch zu hoffen, daß es mit folchem 
Sortfchritt über das Dunkel der Hypotheſen⸗ 
gefpinnfte, über foviel Schwanken, welches dann 
felbft das Wichtigfte zu bedrohen fcheint, zu 
höherm Licht und auf feftern Boden, auch zu 
defto allgemeinerer und ernfterer Verftändigung 
fommen wird. Ja, Gott helfe zu folcher, der 
fiegbringenden, ernften Verftändigung über das 
MWichtigfte, das Heiligfte, was eines Menfchen 
Herz bewegen fann und das Öffentliche Leben 
vorausfichtlich noch immer eingreifender bewe- 
gen wird. . 

Sp gehet denn hin, ihr friedlichen Blätter, 
in alle Welt, befonders in dem deutfchen, Tie- 
ben Vaterland umber, und helft verfühnen und 
erquicen, verdüfterte Gemüther aufhellen, bange, 
zweifelnde Herzen aufrichten, den Uebermuth 
aber, jeglichen Uebermuth aufheben in die 
rechte Demuth, in die freudige Unterordnung 
unter das Cine Joch, Jeſu Chrifti. Helft 
mehren das Reich des Friedens und der Wahr⸗ 
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beit, der Liebe und der Gerechtigkeit, fördern 
die Grundlage aller öffentlichen Wohlfahrt, die 
Kirche der Reformation. 


Zürich, am 12. Juli 1856. 


Der Verfaffer. 
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Einleitung. 
Der Gang der Betrachtung. 


Um vie Religion Jeſu und ihre erfte Entwidelung nad) 
dem gegenwärtigen Stande der Wiflenfchaft näher zu 
erfennen, bedarf e8 vor allem einer: pofitiven Dar- 
ftellung der Ergebniffe, zu welchen die neuere Kritif 
über die Geſchichte und Literatur der erften Chriften 
vorgedrungen ift, ohne daß Seitenblide auf fpätere 
Zeiten oder auch nur auf abweichende Auffaffungen 
eingemifcht würden. Die Urgefchichte des Chriften- 
thums einfach fo erzählen, wie es mit den neueften 
Hortichritten der geichichtlichen Wiſſenſchaft im Ein- 
Hange ſteht, dies wird die Grundlage für jedes wei- 
tere Berftändniß bilden müflen. Die damit gegebene 
Soderung der Weberfichtlichfeit fchließt aber ein nähe- 
red Eingehen auf das Detail der Lehrbegriffe zunaͤchſt 
aus. Alles Geſchichtliche dagegen, welches dieſer erften 


hriftlichen Zeit angehört oder ihr zugeſchrieben wurde, 
Bolkmar. 


2 Ginleitung. 


alfo von den Evangelien im Befondern Alles, was 
Erzählung ift, muß um fo vollftändiger feine Stelle 
oder Erflärung finden. 

Doc kann das Urchriftenthum auch nicht blos fo 
einfach für fich betrachtet werden; es fteht in einem 
zu nahen, in einem heiligen Berhältniß zu allem fol- 
genden Leben und Streben, zu der religiös fo tief be- 
wegten Gegenwart im Befondern. Dies verlangt eine 
bejondere Betrachtung. Es gehört dazu ein eindrin- 
gender, wenn auch noch fo überfichtlich gehaltener Blick 
auf die ganze weitere Entwidelung, auf die Hauptepo- 
chen der Kirchengefchichte. Diefer führt dann von felbft 
durch die Anfänge der Reformation zu dem fritifchen 
MWendepunfte der letzten Sahrhunderte, in welchem 
eine neue Naturanfchauung von der antifen und fo 
auch altchriftlichen fich losrang. Im enger Verbindung 
damit ftand eine neue freiere Betrachtung der erften chrift- 
lichen Denkmäler, und die Hauptmomente auch dieſes 
Fortſchritts und des innern Kampfes, Durch welchen 
die kritiſch-hiſtoriſche Thätigfeit des Proteftantismus 
bis zur Gegenwart hindurchgegangen ift, müflen et- 
was näher erfannt fein. Dann wird aud um fo 
einfacher und ruhiger das Verhalten der neueften Natur- 
forfhung zur Religion Jeſu ind Auge gefaßt werden 
fönnen, und durch alles Diefes um fo klarer die Auf- 
gabe fich beftimmen, welche die Gegenwart auf dieſem 
heiligften Gebiete des öffentlichen Lebens an alle Ge: 
bildeten ftellt. 


Der Gang der Betrachtung. 3 


Unfere Aufgabe erfüllt fih aljo durdy eine ges 
ihihtlihe Einleitung in die Schriften des 
Neuen Teftaments und in die übrige altchriftliche 
Literatur, welche vorzugsweife die evangelifche Ge⸗ 
fhidhte, fowol unfere als die der alten außerkanoni⸗ 
ſchen Evangelien, dann die ältern und fpätern Apo⸗ 
ftelgefhichten, die nach Lucas, wie die Elementinen, 
aber auch die damit verfnüpften Apokalypſen, die 
Dffenbarung Johannis im Befondern, wie den 
Hirten des Hermas und die ähnlichen erflärt. Auch 
Weſen und Einfluß der übrigen Lehrfchriften legt fie dar, 
jowol der apoftolifchen als der nachapoftolifchen, die an 
Apoftel oder apoftolifche Väter, wie Clemens, Bolys 
karpus, Ignatius und Juſtinus, anknüpfen. Zugleich 
aber kann und muß dieſe Darlegung des erſten chriſt⸗ 
lichen Lebens, ſeiner Geſchichte und ſeiner Literatur 
eine Einleitung in die Kirchengeſchichte über— 
haupt werden, audy nad) den Hauptepochen und den 
Hauptigmbolen der fpätern Kirche, woraus ſich denn 
eine Ginleitung in alle hriftliche Religions» 
lehre nad dem Stande der gegenwärtigen Wiffen- 
ſchaft ergibt, die, denfe ich, die proteftantifche Kirche 
im Befondern um fo tiefer und getreuer würdigen 
lehrt. 

Beginnen wir mit Dem, was uns factiih und 
unmittelbar in diefen Theil der Weltgeichichte einlei- 
tet, welcher der wichtigfte für alle Zeit bleiben wird. 
Aus der Äälteiten äußern Geſchichte der Ehriftenheit— 

1* 


4 Einleitung. 


aus dem da vergofienen Blute — wird ſich am ein- 
fachften und treueften das eigene Weſen des Chriften- 
thums gegenüber der alten Zeit ergeben, und damit 
der Standpunft für eine um fo unbefangenere Be- 
trachtung der gefchichtlichen Entftehung wie der erften 
Entwidelung des Chriftentbums bis zum Hervorgang 
der altfatholifchen Kirche gewonnen fein, Die dann 
wieder die Reformation und das gegenwärtige Ringen 
auf dem Gebiete der Religion und Kirche um fo Fla- 
rer wird verftehen laffen. 


Erstes Capitel. 


Die ältefte Berfolgung und das Wefen des 
Chriftenthums. 


Es war im Jahre 64 n. Chr. am 19. Juli, als zu 
Rom euer ausbrach, an den verichledenften Theilen 
der Stadt faft zu gleicher Zeitz; jede Hülfe war da- 
gegen ohnmädtig. Sechs Tage, fieben Nächte wü⸗ 
thete das Feuer unauslöfhlih. Nom brannte faft 
ganz nieder. Bon vierzehn Regionen ftanden noch) 
vier. Nur Einer faß mitten unter der entfeßlichften 
Beftürzung mit aller Ruhe und fah dem Brande ber 
Weltftadt mit aller Heiterkeit zu wie ein capitolinifcher 
Jupiter. Es war aber nur der Affe Davon, der da- . 
malige Weltherr, Nero. Er hatte das Feuer jelbft 
anlegen laffen, um einmal das Schaufpiel eines Welt- 
brandes zu haben, oder doch gleich einem trojanifchen 
Helden den Brand Trojas zu ſehen. Auf wen aber 
jollte er nun die Blutfchuld wälzen? Er ließ aus⸗ 


6 . Die ältefte Verfolgung. 


fprengen, die Ehriften haben das gethan, und er war 
ficher, ganz Rom glaube e8. Denn fein abjcheumür- 
digeres, grundjchlechteres Menfchengefchlecht konnte es 
in den Augen jedes guten Römers geben als dieſe 
Chriſtianer. Es war im Volk kein Zweifel, Niemand 
konnte ſolche Schandthat erdacht, im Stillen verübt 
haben als fie. Sie wurden der Pöbelwuth preisge— 
geben, und ich will Niemanden martern mit einer 
Schilderung der gräulichen Excefle, die man ſich gegen 
jeden diefer Unglüdlichen und defien Haus, Weib und 
Kind erlaubte, e8 war Alles gegen fie erlaubt und 
ed geihah Alles. Die Chriften hatten ja Rom in 
Brand geftedt. 

Und es ift fo. Es Tiegt etwas tief Ominöfes in 
diefer Begebenheit, bei der zum erften mal in der rö- 
mifchen Gefchichte der Name Chriſt auftritt. Durch 
das Ehriftenthbum ift wirklich Die ftolge, alte Roma 
fammt ihrem capftolinifchen Jupiter entzündet, ge- 
ftürzt, in Afche gelegt worden, wenn das auch nicht 
in fech8 Tagen, fondern in drei Jahrhunderten gefchehen 
ift. Aber auch Das ift wahr geworden, ein Stüd 
alten Roms befteht noch fort bis in unfere Tage, 
. immer noch mächtig genug, und ed ift eine Aufgabe 
unferer und wer weiß wie noch langer Zeit, num 
durch die Macht des wahren Chriſtenthums auch dieſen 
Reſt des alten Völferbannes zu ftürzen, zu abforbiren. 

Schon ein Menfchenalter nad) Nero hatte die tiefe 
Glut chriftlicher Begeifterung den Faiferlichen Palaſt 
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jelbft, in feinen innerften Gemächern. ergriffen. Es 
war unter dem Conſulat des Domitianus und Titus 
Flavius Clemens, im Jahre 95 n. Chr. Denfen wir 
und eind der größten Götterfefte der Weltftadt: wel- 
ches Schaugepränge im Gapitolium, auf dem Balati- 
nifchen Berge! Alles ftrahlt von Gold und Burpur. 
Kur einer der Eonfuln, Flavius Clemens, aus dem 
Geſchlechte des Titus, der nächfte Verwandte des 
Kaifers felbft, fehlte Dabei. Des Nachts aber fchlich 
er verhüllt, nur fein treues Weib Flavia Domitilla 
zur Seite, in eine Vorſtadt Roms, in einen bunfeln 
Winfel, in ein Gemach, das Feine andere Zier hatte 
als ein Kreuz auf dem Holztifh, um den Sklaven 
und Freigelafiene faßen. Er ſetzte fidy mit feiner Fai- 
ſerlichen Gemahlin mitten unter fie, als feine Brüder. 
Unerhört, das erfte mal in der Weltgefchichte, daß 
Freie, Edle mit Sklaven Brudergemeinfchaft machten. 
Es litt ihn aber nicht in den Gold- und Kryſtall⸗ 
paläften des Faiferlichen Vetters, die für ihn etwas 
unendlih Oedes und Leeres hatten. Er, der zweite 
Herr der römifchen Welt, hatte feine Krone hinwegge- 
worfen vor den Thron Deflen, der da ift und war 
und fein wird, und vor das Lamm, das da gefchlachtet 
it, aber doch hat Die Macht und Herrlichkeit im Him- 
mel und auf Erden. Er hatte erft in dem zum Sfla- 
ven erniedrigten, aber zur Rechten der Macht erhabe- 
nen Menfchenjohne feine wahre Freiheit gefunden und 
ſtimmte nun mit den gleich erlöften Brüdern in den 
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Jubel» und Schmerzensruf ein: Benedictus, qui 
venit in nomine dei, Gelobt ſei der da fommt im 
Namen des Herrn! Er brach mit ihnen das Brot des 
Himmeld und theilte mit ihnen den Kelch der Ge⸗ 
meinfchaft, ver Gemeinfchaft auch Des Leidens. Denn 
die geheime Feier war denuncirt worden von ben 
Spähern Domitian's, den ein Grauen erfaßte vor der 
geheimen Madıt, die ein Königreich über alle Welt 
aus dem Volke Iſrael's und David's Stamme her⸗ 
vorgehen hoffte oder ſchon irgendwo verborgen Fannte, 
bas num bald in Herrlichkeit hervortreten werbe. Und 
fiebe, fchon in die Rähe feines Throned war dieſe ge- 
heimnißvolle Verbrüberung vorgedrungen. Der Conful 
wurde arger Hintanfegung feiner Dienftpflichten an- 
geflagt — er hatte ja den Göttern nicht mit geopfert —, 
und noch Ärger war die Anklage auf Atheismus ſo⸗ 
wie auf Abirren zu jünifchen Sitten — , er feierte ja mit 
den judenchriftlichen Brüdern auch den Sabbath. Atheift 
und halbjünifh, das hieß in Rom Ehrift fein. Er 
wurde enthauptet, feine treue, mitbuldende Flavia auf 
eine Steininfel verbannt. Und untermifcht wurden 
Juden und Chriften verfolgt, geplündert, getöbtet, 
verbannt. 

Diefed weniger als das Wüthen des Tigerd gegen 
bie eigene Familie brach ihm endlich das Genid. Der 
ihm folgende mildgefinnte Greis Nerva rief die Vers 
bannten zurüd, ftellte die Verfolgung ein. Aber un⸗ 
ter feinem großen Nachfolger Trajanus follte fie 
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von neuem, nun erft mit Conſequenz und in legaler 
Form beginnen. 

Im Jahre 104 Hatte er einen feiner nächften Ver⸗ 
traten, den durch Gelehrſamkeit ausgezeichneten Ref: 
fen des Naturbiftorifers €. Plinius Serundus in eine 
der Ichwierigften Provinzen abgeordnet, nach Bithy- 
nien. Der Proconful fand dort eine große Zahl von 
Menſchen, die das Volk als Chriften tödtlich haßte 
und fie der größten Verbrechen beſchuldigte. Er ließ 
genaue Unterfuchungen darüber anftellen. Er erfuhr, 
daß fie Nachts, meift m der Nachmitternadht, vor 
Morgen, zu einer gemeinfamen eier zufammenfa- 
men, bei ver fie Lobliever auf Ehriftus wie auf ein 
göttlihes Weſen anftimmten und ein gemeinfames 
Mahl feierten. Alle jene Anklagen aber beiwiefen ſich 
ald ganz falfch. Keines bürgerlichen Vergehens zeigten 
fie ſich ſchuldig, im Gegentheil alle ihre Reden bei 
ihrer nächtlichen Feier gingen darauf aus, „fie vor 
Morden, vor Ehebruch, vor Diebftahl und ähnlichen 
Eingriffen in des Nächten. Gut abzuhalten”. Ihr 
wirkliches Verbrechen befland darin, daß fie fich wei⸗ 
gerten, den Göttern zu opfern, und eine über Die poli- 
tiihen Gemeinden, felbft über die einzelnen Provinzen 
übergreifende, nicht duldbare Verbindung hatten. Er 
hoffte dem Uebel durch Anwenden der abfchredfenpften 
Strenge zu fteuern, indem er die Hartnädigften als 
Verächter der Götter des Stadts binrichten ließ. Aber 
aus diefer Blutfaat gingen nur immer mehre hervor. 
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Er berichtete daher an den Kaiſer und bat um Ber- 
haltungsmaßregeln. Trajan referibirte mit aller der 
Milde wie mit der, den Staat über Alles ftellenden 
Strenge, die ihm eigen war, Diefe Menfchen follten 
nicht aufgefuccht werden, auch anonyme Denunciation 
jollte ungültig fein, ordnungsmäßig Angezeigten, wenn 
fie reuig ſich zeigten, follte für das Vorhergeſchehene 
Berzeihung, hartnädigen Götter- und Staatsverächtern 
aber die geſetzmäßige Strafe werden. Das hieß, als 
Rebellen verdienten fie den Tod, die gemöhnliche To- 
desftrafe aber hierfür war die Enthauptung Wir 
haben gerade aus Trajan’s Zeit fo wenig vollftändige 
Kunde, daß dies Reſcript von ihm nur mehr zufällig 
durdy die Briefiammlung jenes Gelehrten uns erhal- 
ten ift. Aber es ift fein Zweifel, was für Bithynien 
galt, galt für alle Provinzen. So erfolgte denn im 
ganzen Reiche eine Todesſtrafe nad) der andern über 
erflärt Unfchuldige. 

Das Volk blieb aber beharrlich bei feinem finftern 
Argwohn, feinem dunfeln Abſcheu gegen diefe Athei- 
ften, wie man dachte und fagte. Alles Unheil, wel- 
ches ein Land, eine Stadt traf, war der Chriften 
Schuld, je geheimnißvoller ed war, um fo ficherer 
Died. Befonvderd war Kleinafien und Syrien von 
zahlreichen, zum Theil fürdhterlichen Erdbeben heim- 
geſucht; das Entjegen vor dieſer fo furchtbar ftrafen- 
den Gewalt dunkler Mächte machte fih Dann immer 
in dem Gefchrei Luft: „die Ehriften vor die Löwen,‘ 
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Einfache Hinrichtungen genügten nicht mehr; die Ver⸗ 
bredyer wollte man in den Götterfpielen des Amphi⸗ 
theater8 zum Thierkampfe verurtheilt fehen; und Dem 
fonnten oft auch die Obrigfeiten nicht widerftehen. So 
war ed, ald Trajan im Kriege gegen die Parther be⸗ 
griffen in Antiochien überwintertee Zwei furchtbare 
Erdſtöße im December des Jahres 115 verfchütteten Die 
weite, fhöne Stadt, die von Fremden überfüllt, vom 
Heere angefüllt war. So furdtbar konnten die Göt- 
ter nur über Diefe ihre Veraͤchter grollen: und auch 
Trajan konnte es nicht hindern, daß ein ehrwuͤrdiges 
Haupt der Gemeinde, Ignatius, vor allem dem Pö⸗ 
belgeſchrei verfiel. Er wurde, wie es ſcheint, zuerſt 
den Thieren vorgeworfen, von Leoparden zermalmt. 
Noch größer ward die Bedraͤngniß der Chriſten, 
als Die Juden, durch Die Zerftörung des Tempels und 
Jeruſalems ungebeugt, in dem Augenblid die meſſia⸗ 
nifche Zeit anbrechen fahen, als Trajanus nach Ueber: 
wältigung des neuen Perſer⸗ oder Partherreichs, um 
fein Ideal, Alerander den Großen, auch fo zu ver- 
wirflihen, zu einem Feldzug nah Indien fi an- 
Ihidte, 116 n. Chr. Kaum fdhien er dem römifchen 
Reiche den Rüden gewendet zu haben, ald die Juden 
im ganzen Orient, bejonderd Aegypten, Eyrene, Ey: 
prus, aber auch, was noch weniger befannt ift, in 
Paläftina felbft und in ganz Vorderaſien einen wü⸗ 
thenden Aufftand erhoben und damit begannen, Alles 
niederzumachen, was ihrer Herrſchaft fich nicht beugen 
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wollte. Dort raſten fie „gegen die Hellenen“, heißt 
e8, gegen die Ehriften gewiß vor Allen, mit entfeß- 
lihem Grimme; die Zahlen ber Schlachtopfer laſſen 
ſich gar nicht nennen. 

Als aber der Aufſtand in Paläſtina nur erft 
glimmte, noch während Trajan mit den Parthern, 
aber fo ſchon mit der dort zahlreich angefiedelten Ju⸗ 
benbevölferung im Kampfe begriffen war, beichuldigte 
man echt jübtfch in Ierufalem die Juden, welche den 
Meſſias ſchon prockamirt hatten, nämlich den Gekreu⸗ 
zigten, als die offenbaren Rebellen. Hter hatte Einer 
aus der Jeſu nahe verwandten Yamilie der Chalphai 
(was man Alphaäus aber auch Klophas ausfprechen 
fan), Simon Klopha, das höchfte Anfehen. Er wurde 
vom Proconful Syriens, Atticus, torquirt, darauf, ent⸗ 
weder die Verſchwörung anzugeben oder von dem ge⸗ 
heimen Haupte, von feinem Chriftus abzulaflen, und 
dann ihm nad) gefreuzigt. 

Der wirkliche Aufftand war dann 117 in PBald- 
ſtina in helle Flammen aufgefchlagen, und auch nach⸗ 
dem er ringsumher bald ausgelöfht war mit dem 
Blute der Empörer, beftand er hier am hartnädigften, 
jelbft gegen den furchtbarften Legaten Trajan’s, Luſtus 
Quietus, beharrlich fort, bis Hadrianus mit feinem 
Friedensſinne den Thron Trajan's einnahm und nun 
durch eine weiſe Maßregel dem Kriegszuſtande auch 
dort ein Ende machte. Er hoffte dann noch weiter 
das ſchwierige Volk zu befriedigen, naͤmlich es am 
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einfachften fo zu romanifiren, daß er fein Ierufalem 
alsbald, fett 119 auch feinen Tempel wieder in aller 
Herrlichkeit herzuftellen begann. Als er aber die Krone 
auf fein vermeintliches Friedenswerk fehte, den Tem⸗ 
pel nun auch wirklich dem höchſten Gotte Roms de: 
dieirte, da erhob fidy das Volk zu neuem, dem ver- 
zweifeltften Widerſtand. Ed war nun wirklich ber 
Meſſias ihm erfchienen in der Heldengeftalt des Bar 
Kofiba, des Mannes von Kofiba, den der große 
Rabbi Akiba als Bar Kocheba, den Sternenfohn er- 
Härte, die fpätere Zeit aber ald Sohn der Lüge dar- 
ftellte. Das freie Serufalem, fo nannte es fih auf 
den Münzen, war fo aufgerichtet und gegen. die erften 
Legaten ſtegreich genug; die Chriften aber, welche nicht 
zu diefem Befreiungsfampfe das Schwert erheben, an 
diefem meſſianiſchen Reiche feinen Theil haben woll- 
ten, wurden gegeißelt, getöbtet. Dieſe Art von Frei⸗ 
heit und Herrlichkeit ded neuen Ierufalem war jedod) 
bald völlig gebrochen, das jünifche Volk nun für im- 
mer daraus verbannt, überallhin weggeführt gegen 134 
n. Chr. Und nun traf die GChriften umfomehr der 
ganze römische Grimm gegen das verhaßte, feinpliche 
Judengeſchlecht. Waren fie denn nicht auch Juden? 
Sie wollten ja die rechten, wahren Juden fein, aber 
fie waren die fchlechteften, abfcheulichften. | 
Jetzt treten nachweisbar zuerft beſtimmt jene gräu- 
lihften Anflagen hervor: dieſe Atheiften hätten und 
übten Die widernatürlichftien Gelüfte. Menſchen opferten 
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fie, Kinder jchlachteten fie gleich dem Thyeſtes in Der 
Mythe, der den Göttern einft ein Kind zum Mahle 
vorgejebt hate, und was Oedipus einft verhängniß- 
vollerweije Entjegliched gethan hatte, die Mutter zum 
Weib zu haben, das trieben fie ungefchent: Thyeſtiſche 
Mähler, Dedipodeifche Berbindungen, Sohn und Mut- 
ter, Bruder und Schweſter. Die Haudgenofien an- 
gefehener Ehriften, denen man ans Leben wollte, muß⸗ 
ten auf der Tortur geftehen, was dieſe leugneten. 
Aber fie gingen feft und freudig dem Tode entgegen; 
fie zeigten, was die alte Philoſophie als Höchſtes 
lehrte, Zopesverachtung, auf die bewunderungswürdigſte 
Weife. 

Manchem gingen dadurch alsbald die Augen auf, 
daß fo todesmuthige, bie Welt und ihre Luft fo ab- 
folut veradhtende Menſchen unmöglidy der Luftfucht 
fo grenzenlos hingegeben fein köͤnnten. So aud), ge⸗ 
gen 140 n. Ehr., einem Augenzeugen diefer vergeblichen 
Zorturen in Paläftina, einem heidnifchen Samaritaner 
aus Flavia Neapolis, dem alten Sichem, dem Juſti⸗ 
nus, des Crescens Sohn. Er wendete fih nun zu 
den heiligen Schriften dieſer räthfelhaften Menfchen, 
und fiehe, er fand da, da erft, was er in allen philo- 
fophifchen Schulen der alten Welt, zulest auch in der 
tieffinnigften, der Platonifchen, vergebens gefucht hatte, 
die wahre Philofophie, Verſöhnung in fid), Berföhnung 
mit Gott und feiner Welt. 

Aber ed waren auch nur folche tiefere, ernftere 
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Gemüther, welche Durch die Nichtigkeit jener Quaͤlereien 
zum geiftigen Einblid famen: dad gewöhnliche Volk 
wurde um fo erbitterter, je bebarrlicher die Ruchlofig- 
feit um fih griff. Adrian felbft mußte gegen die 
Poͤbelwuth einfchreiten, In einem Reſcript an Fun⸗ 
danus fhärft er das Edict Trajan's von neuem ein 
mit der nähern Beitimmung, daß auch Fein tumultugs 
riſches Verfahren mehr gegen die Ehriften zugegeben 
werben follte; in ordentlicher Gerichtöfigung follte auf 
ordnungsmäßige Denuncation hin verfahren und ge- 
richtet werden, aber aud) nach Befund das entiprechende 
supplicium erfolgen, Auch jein edler Nachfolger, der 
mit Recht als der Liebevolle (Pius) überall gepriefene 
erfte Antoninus hielt dies Verfahren mit Strenge ein, 
und in wiederholten Reſcripten an die Städte Aſiens 
und Griechenlands mußte er den Bolkstumulten gegen 
die Chriften ftenern. So bluteten denn nun von 
Rechtswegen und in aller Rechtsform die Ehriften aller 
Orte blos um ihres Namens willen, wo nur irgend- 
ein Brivathaß zur Denunciation trieb, 

Schauerlich bezeichnend ift ein Vorfall, der zu Rom 
unter Pius’ Augen felbft erfolgte, als er 147 n. Ehr. 
eben feinen Adoptivfohn, den allgeliebten Marcus Aus 
relius, zur Mitregentfchaft erhoben hatte, den Faifer- 
fihen Bringen, welcher in Wahrheit Philofoph war 
und von dem Volke überall dafür gepriefen wurde. 
Eine früher ſehr Teichtfertige Yrau war von einem 
Chriften PBtolemäus zu dem Kreuz und damit aud) 


16 Die ältefte Verfolgung. 


zur reinſten Sittlichfeit befehrt worden. Ihr heib- 
nifcher Mann ſetzte aber feine viehifche Roheit fort, 
bis die Frau nad) langem Dulden fi) von ihm tren- 
nen muß. Zur Rache denuncirt er fie als Chriftin, 
und da fie ſich noch zu fchügen weiß, trifft fein Haß 
nun ihren chriftlichen Lehrer. PBtolemäus wird vor 
den Stadtpräfeeten geführt, der in Rom die Erimi- 
minaljuftiz und Polizei zu handhaben hatte. Lollius 
Urbicus, ein ergrauter General mit der Confular- 
würde, einer der zuverläffigften Getreuen bes Antont- 
nus, läßt in öffentlicher Gerichtsſitzung den Ehriften, 
der feinen Glauben feinen Augenblick verleugnet, ſo⸗ 
fort zum verdienten Tode abführen. Da bricht ein 
Umftehender, Lucius, in ven Ruf aus. „Was find das 
für unerträgliche Dinge! If das audy eines Pius 
und feines Philofophen »- Sohnes würdig!" Auch er 
befennt mit Freuden, was er ift, und ruft, auch als⸗ 
bald dem Henfer übergeben, aus: „Gott fei Dank, daß 
er mich von jo fehlechten Obrigfeiten erlöft und mid) 
zu ſich entrüdt.” Das Haupt fällt, da fchreit ein 
Dritter: - „Auch ich bin ein Chrift, da Habt ihr mich!“ 
Auch er wird enthauptet. 

Solchem empörenden Blutbad fehten aber die Rö- 
mer nur ‘Hohn entgegen; da fehe man, was an dem 
Ehriftengotte fein möge, der fie fo wenig ſchuͤtze, und 
warum fie fich nicht Lieber gleich felbft umbrädhten. 
Vergebens war es, daß Iuftin foldhe Vorgänge dem 
Kaiferpaare and Herz legte und fie bei ihrer Pietät 
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und Philoſophie befchwor, fo unmenſchliche und fo 
ganz unvernünftige Richterfprüche nicht ferner zuzu⸗ 
geben. Die chriftliche Lehre ſei ja auch Die wirklich 
vernünftige, die wahre Philofophie; ihre Sittenlehre 
enthalte das Reinfte und Hödyfte, was je einem Phi: 
loſophen habe in den Sinn kommen können; ihr Cul⸗ 
tus — damals noch Taufe, Abenpmahl, Sonntags» 
feier allein — ſei ebenfo einfach als durchaus fittlich 
rein, ſodaß es nichts Tolleres geben Fönne, als jene 
Anklagen. In fcyauerlicher Eintönigfeit folgte im gan⸗ 
zen römiſchen Reiche ein supplicium nach dem andern, 
und die Erdbeben in Aften 156—157 mehrten die 
Qualen. Auch half es nichts, Daß nicht blos fo rechts 
fihe, fondern auch fo hochgebildete Männer, wie der 
philofophiiche Lehrer des Mitregenten, Junius Ruſti⸗ 
us, Präferten wurden. Der Philofoph fchonte auch 
die Philofophie eines Juſtinus nicht; als er von einem 
elenden Cyniker, der ihm nicht hatte widerftehen kön⸗ 
nen, denundrt war als Ehrift und ein Haupt ber 
Chriſten. Der Philoſoph des Chriftenthbums folfte 
auch fein Blutzeuge werben, 

Um fo eher follte man Abhülfe erwarten, ald nun 
feit 161 wirklich die Philoſophie, und zwar die ernftefte 
der alten Welt, die Stoa, in Marc Aurel die Allein- 
herrfchaft über die römifche Welt erhielt. Wenn auch 
Marcus fofort Dadurch fih als Philsſophen zu be> 
währen juchte, daß er das Alleinherrichen verfhmähte 
und das Reich mit einem Bruder (2. Berus) theilte, 
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je war und blieb er doch der Alleinherricher und fo 
die Stoa dies wirklich. Aber weit entfernt, Daß dadurch 
der Ehriften Lage fich verbefferte: fie wurde immer 
truͤber. Anfangs machte zwar Marc Aurel feine offis 
cielle Aenderung: er ließ denunciren, richten, hinrichten 
wie gewöhnlich. Aber es war befannt,-baß er den 
Chriſten gar nicht hold, vielmehr ſehr misgeftimmt ge⸗ 
gen fie war; Die Proconfuln wußten das, und fo ließen 
fie der Volfswuth mehr und mehr freien Lauf. Ber: 
gebens war ed, dag Melito feinem Throne mit dringen- 
ber Vorftellung nahte, doch den alten Schuß zu er: 
halten und feiner Menfchenfreundlichfeit gemäß nur 
noch) zu erhöhen. Vergebens warf des ermordeten 
Yuftinus geiftwoller Jünger, Tatian, eine troßige Rede 
an die Hellenen hin; fie follten ſich ihrer Göttertoll- 
heiten, der craſſen Unfittlichfeit in ihrem Cultus und 
ihren Muthen fchämen und heranfommen zu Dem, in 
dem die volle Wahrheit, die göttliche Vernunft, der 
Logos Gottes ſich vollfommen vffenbarte. Auch Die 
ruhigfte, anmuthigfte Darftelung des neuen Weſens 
in aller feiner Hoheit und Reinheit wie durch den 
Brief eines geiftvollen Ungenannten an Diognet ver: 
mochte fo wenig nad) oben bin als in den unterften 
Volfsichichten durchzudringen. 166 feierte man in 
Smyrna und Philadelphia Götterfefte, zu ihrer grös 
Bern Verherrlihung wollte man ihre VBerächter im 
Amphitheater zerfleifchen fehen; e8 beburfte faum, dag 
bie Juden noch beſonders hegten. Endlich ergriff man 
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auch das greife, weithin gefeierte Haupt der Gemeinde 
von Smyrna, Polykarpus. Den Proconſul erfaßte 
Mitleid, als er die ehrwürbige Geftalt erblidte, und 
wollte ihn gern retten. Er möchte doch nur einfach 
Ehriftus verfluchen, Das Opfern wolle er ibm erlafien. 
Bolyfarpus antwortete: „S6 Jahre diene ich nun mei⸗ 
nem Herrn und er bat mir fein Leids gethan, wie 
fönnte ich Den verfluchen, der mid) errettet hat?” So 
folle er bei dem Genius, bei der Gottheit des Kaifers 
Ihwören, fo fich als guten Unterthanen bewähren, und 
dad Volk möge er Doch zu überzeugen ſuchen. „Die 
Obrigkeit zu ehren bin ih von Jugend auf gelehrt, 
aber ich kenne nur Einen Gott, den Herrn aller Her: 
ven; und Dir will ich jede Rechenſchaft geben, dem 
Haufen nicht." Er ward zum Feuertode verurtheilt, 


Diejer Feuertod, wie e8 jcheint der erfte Diefer Art, 
hatte aber noch die bejondere Bedeutung, daß darans 
ein kirchliches Ideal der alten Ehriftenzeit, das Bifchofs- 
ideal, hervorging. Seit ungefähr, 170 u. Chr. unter 
Marc Aurel's zweiter Regierungshälfte ſchließen ſich 
die Gemeinden zu folder monarkifchen Spike ab. 
Die Ehriftenheit hat ſich durch alles Blutbad, alle 
Torturen ungehindert ſchon zu einer organifirten Ein- 
heit, zu der einen allgemeinen Gemeinde des Herrn, 
dv. h., um mit jener Zeit griechiſch zu reden, zu einer 
katholischen Kirche zufammengefchlofien. Aus ihrer 
innern Gaͤhrung hat fich durch Ausfcheidung der wis 
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derftrebendften Elemente ein erfter fefter Kern gebildet. 
Das Glaubensbewußtſein hat ſich firirt zu befonderer 
Sapung, zu einem Beihluß, d. 5. Dogma. Eine 
Zahl urdhriftlicher Schriften, welche der Xehre in jenem 
mittlern Sinne entfprechen, ift auserlefen, bie fchriftliche 
Regel oder der Kanon für die allgemeine Kirche zu 
fein, die Sammlung heiliger Schriften Neuen Bundes, 
Der Cultus ift zwar noch lange nicht abgeichlofien, 
aber auch darin ift Einheit erftrebt. Und alle dieſe 
Einheitsbeftrebungen finden nun ihren yerfönfichen 
Ausdruck in dem Einen, der jede Gemeinde gleichfam 
in einer Perfon vorftellt,, in dem Haupte, das aufſehen 
ſoll (auf griechifch episcopein), daß Alles recht gehe, 
Irrlehre und jeglicher Unfug fernbleibe, in dem epi- 
scopus, Bifhof. Ihm tft Alles, find Alle in der 
Gemeinde untergeordnet, er wird mit aller der Hoheit 
angethan, der fich die Gemeinde Gottes bewußt ift. 
In der bifhöflihen Mitra Liegt für jene Zeit alles 
Das, worin fid) die Chriftlichfeit als eine Einheit zu⸗ 
fammengezogen hatte, Dogma, Kanon, Kirchenzucht, 
Cultus, zufammen. Und das SIpeal diefer Bifchofs- 
hoheit ift nun jener felfenfefte Polykarpus geworden, 
durch feinen Feuertod um fo ftrahlender. 

Merfwürdig trifft damit zufammen, daß dem ge- 
genüber nun auch die alte Welt ſich gleichſam zu eis 
nem Ideal aufgefhwungen hatte. Es ift fo, wie man 
fagt: Marcus Aurelius ift der edelfte Mann, der freis 
finnigfte, fittlich firengfte, menfchenfreunbdlichfte, treuefte 
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Mann, der je den Thron ver Welt eingenommen bat. 
Durch fein ganzes Leben bin Philofoph im wahren 
Sinn und Förverer der Wiſſenſchaft ift er mit jenem 
berühmten Selbftipiegel (Wort an fich felbft) her: 
vorgetreten, zugleich ein dem Tode Fühn ind Auge 
ſchauender wirklicher Held, der es unfere Vorfahren, 
die Germanen damald an der Donau, wiflen ließ, 
was ein altrömifches Schwert vermag. Ja Niebuhr 
fann gar nicht Worte genug finden, um biefen Antos 
nin als den liebenswürbigften, trefflichften aller Cäs 
jaren nicht blog, er ift nahe daran auch zu fagen den 
beiten aller Menſchen darzuftellen. Es leuchtet ja auch 
ein fo edles Weſen aus jeder That, jedem Edict, ſei⸗ 
nem ‚öffentlichen und namentlih auch — faft einzig in 
der römtfchen Kaiſergeſchichte — aus feinem Privat« 
(eben hervor, aus jedem Fragment, was von ihm. auf 
unſere Zeit gekommen iſt. 
Alle Meuſchen liebt und ihägt ı er: nur bie Chris 
ften haßt er. Es ift nahezu wunderbar: in dieſem 
edelſten Herzen unter den Herrer der alten Welt, ges 
rade ip ihm befonders glimmt nicht nur tiefe Verachtung, 
ſandern wirkliger Haß gegen Die Ehriften, allein ge⸗ 
gen fie. Waren alle frühern Gräuelthaten gegen fte 
von halbverrüdten Cäfaren ‚wie Nero und Domi- 
Han andgegangen und nur vorübergehend geweſem 
bie andern mehr der Wuth des blinden Volks zuzus 
Ihreiben: der edelfte Kaifer gerade nährt dieſe nicht 
blos, Durch feine unverhehlte Misftinmung gegen Die 
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Chriften, er fchreitet auch fett 170 zu ſyſtematiſcher 
Verfolgung im engern Sinne fort. Noch einmal naht 
fih feinem Philofophenthron 176 n. Chr. ein chrift- 
licher Philofoph Athenagoras, um mit ebenfo großer 
Begeifterung als überzeugender Ruhe ihm das ſchnöde 
Unrecht zu zeigen, welches an den Chriften verübt 
werde, wie in Ehriftus die göttliche Vernunft Perfon, 
der Logos Fleiſch geworden fei. Die Antwort ift, daß 
Marcus 178 felbft Inquifition, das Aufſuchen der 
Ehriften, um fie zu richten, zuläßt, ja gebietet, im Be⸗ 
fondern gegen die Ehriften von Lyon und Bienne, 
felbft Tortur zugibt, befiehlt, um jene tolfften Ankla⸗ 
gen auf Thyeftifche Mähler, Dedipodeifche Vermiſchun⸗ 
gen al8 wahr zu beweifen, oder die Götterleugner 
dadurch zum Abfall von ihrem Glauben mit Gewalt 
zu bringen. Das ift gefteigerter Haß. In Marc 
Aurel tritt der Volksgrimm gegen die Chriften in feis 
ner reinften Form auf, der reinften in jeder Beziehung. 


Woher nun diefer tiefe Haß der alten Welt gegen 
das chriftliche Weſen, trotzdem feine fittliche Hoheit 
und Reinheit duch alle Zortur und Berfolgung nur 
immer offenbarer hervortritt? 

Bei Marc Aurel war ed allerdings etwas Eigenes. 
Das ftolzge Entfagungsbewußtfein der Stoa fand den 
tiefen Demuthsſinn in der chriftlichen Entiagung ganz 
widerwärtig. Dann hatte e8 einen phantaftiichen 
Schein, wenn die Ehriften, je grimmiger die Verfol⸗ 
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gung ward, nur umfomehr fi zum Tode bräng- 
ten: das war. dem Faltblütigen Ernfte der Stoa viel 
zu leidenſchaftlich, abenteuerlich, winrig. Aber warum 
darüber fo grimmig werden? 

Sa, wenn die Juden auf den Tod Diejenigen haß⸗. 
ten, die die rechten, bie treuen, die aufrichtigen Iſrae⸗ 
liten fein wollten, und doch die nationale Subung 
verwarfen, fo ift das begreiflich genug; läßt ſich doch 
am Ende aud) Schlechtes begreifen. Und je größer 
irgendwo bie Berwandtichaft, um fo größer die Feind- 
haft. Aud war es natürlich genug, daß von ihnen 
dieſe Suden, welche nicht mit ihnen zum Schwerte 
gegen die: götzendieneriſchen Unterdrüder des heiligen 
Volks greifen wollten, als ſervil und feige vweradhtet, 
daß fie von ihnen ald Berräther an der heiligen na— 
tisnalen Sache gehaßt, verfolgt wurden. Aber woher 
ber finftere Haß gegen die Chriften audy bei den Rö⸗ 
mern, die Doch fo tolerant gegen alle möglichen andern 
‚Religionen waren? 

Gewiß, ed mochte ihnen- als etwas beinahe Tolles 
oder als etwas gründlich Veraͤchtliches erfcheinen, 
einen Gefreuzigten, aljo einen zum Sklaven Erniedrigs 
ten, den Allerniedrigften zum Herrn zu erheben, ihn 
über alle Götter zu feten. Es war fo, wie Paulus 
jagt, das Kreuz ift dem Juden ein Aergerniß, dem 
Heiden eine Thorheit. Aber warum ließ man e8 denn 
nicht beim Spott, bei der Verachtung, warum ging 
man zu folcher Leidenfchaft über? 
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Gene Anklagen auf Blutfehande und Menfchenopfer 
hatten eine Art Anhalt eben an dem SHeiligften, was 
biefe Aermften hatten, die man ja zwang, das Dunfel 
der Nacht zu ſuchen, um darin das Licht zu preifen, 


das ihnen in der Finfterniß geleuchtet hatte; fie hatten 


einen Anhalt an der eier ihres Mahles der Gemein: 
haft, der Communion, welches fo ein Nachtmahl 
werden mußte. Da theilten fie ja den Kelch in fei- 
nem Blute, da genofien fie das Brot, das feinen für 
Alle zu ewigen Leben gebrochenen Leib darftellte, da 
geftanden fie ſich durch. den heiligen Kuß, daß fie 
Brüder und Schweftern waren und Eines Leibed Glie: 
der, jenen Kuß des tiefiten Wehs über foviel Leid, 
das fie mit dem Gefreuzigten theilen follten, aber auch 
der höchften Seligfeit, dur ihn zum Neid) Des Gei⸗ 
ſtes erhoben zu fein. Aber wie bat man nun Died 
Reinſte fo fcheußlich deuten fönnen, wie hat felbft ein 
Marc Aurel den finftern Argwohn bewahren können, 
um ihn endlich durch Inquiſition, diefe erfte Glaubens: - 
inquifition der Welt, zu erhärten? 

Ste waren Atheiften, und auch für ung fällt es 
unwillfürlih zufammen, Solche, die für Atheiften gel: 
ten, auch für tief» und grundſchlecht, auch bed Un⸗ 
natürlichften und Unfittlichften für fähig zu halten. 
Aber warum galten denn die Chriften für Atheiften? 
Sie verehrten ja innig und laut genug den einen Gott 
und Vater Jeſu Chrifti. Und wenn es einmal als 
Atheismus angefehen wird, Teinerlei Bild vom gött- 
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fihen Weſen zu haben oder zuzugeben, dann waren 
es ja Die Juden auch, die doc) gleicherweife mit ihrem 
einen unfidhtbaren Gotte alle andern Götter verwar⸗ 
fen. Aber die Juden ließ man in Ruhe, man vers. 
achtete fie zwar, wie ihren Gott felbft, als den Gott 
eines fo Kleinen, erbärmlichen, gefnechteten Volks: 
aber man verfolgte fie nicht ferner, als fie nicht ſelbſ 
wüthend zum Schwert griffen. 

Nur die Chriſten waren in den Augen Roms 
Atheiſten, und ſie ſind es auch für die alte Welt wirk⸗ 
lich, allein ſie. Der Gott der Juden war ja immer⸗ 
hin, wenn auch bildlos, doch der Gott dieſer einen 
Nation in feinem, dem einen Tempel, alſo ganz par⸗ 
allel den Gottheiten jeder andern Ration. Aber ein 
Gott, der Allen gleicherweiſe gehören, Ale gleicherweils 
beſchützen und umfaflen follte, und von dem es hieß, 
in ihm leben, weben und find mir — Das war ja 
gar nichts, da hob und löſte ſich ja aller Begsiff von 
Gottheit auf. Sp war das Heiligfte, das. durch das 
ältefte Herkommen . Geheiligte, das Althergebundhte, 
alles Poſitive bedroht, untergraben: fo mußten .fie Die 
ruchlofeften Menfchen, jeder Schänblichfeit fähig fein, 
jo traf fie felbft der Argwohn des Schauerlichften. 

Wir aber haben damit auch fofort Das innerfte 
Weſen des Chriftenthums berührt, das nicht Elarer 
hervortreten kann als durch dieſen tödtlihen Haß, 
ven die alte Welt gerade in ihrer ivealften Geſtalt, 
dem wahrhaftigen Philofophen und Helden auf dem 
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Throne der Cäfaren, dagegen hegte. Wir haben nur 
bie Momente, die fit und aus dem Verhalten ver 
alten Welt zum Chriftenthume ergeben haben, zuſam⸗ 
‚menzufaflen und wir fehen: es ift wirklich ein völlig 
Neues, etwas ganz Anderes, als bis dahin dageweſen 
war. Das Chriftenthum ift in Wahrheit die Negation 
für das Pofitive der alten Zeit, das Durchs grauefte, 
das ganze Alterthum gegeben und geheiligt war. Das 
Chriftenthum ift dagegen eine Revolution, die größte 
Revolution der Menfchheit, Die e8 je gegeben hat und 
es je geben kann, eben weil fie nicht Außerlich rebel- 
lirtte. Der Haß der alten Welt und felbft, ja gerade 
ihres reinſten Nepräfentanten gegen die Chriften ift 
nur der Haß, den das Leben gegen feinen Tod hat, 
die Finfterniß gegen das Licht, welches fie zu vernich⸗ 
ten droht. Ein wirklicher Haß anf Leben und Tod 
war es, der die alte Welt ergriff, indem dies geheim- 
nißvolle neue Wefen, das fie in ihren Grundveften 
bedrohte, ihr gegemübertrat, durch nichts bewältigbar, 
aus den Fleinften Anfängen immer riefenhafter fich er- 
hebend. So finfter und unfinnig aber faßte fie ed auf, 
weil fie ſich felbft nicht verftand, ihren tiefen Mangel, 
ihr ganzes Leid wol fühlte, aber nicht erfannt hatte, 


In der alten Welt ſieht ſich der Menfch von ber 
Natur abjolut beftimmt, er tft naturbefangen. Es 
gilt da nur der äußere Menſch, das Sinnliche macht 
ihn zum Menſchen; zunächft fein finnlicher Urfprung. 
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Seine Geburt, das Blut, die Rationalität ift das Bes 
ftimmende, Alles Bedingende. Der Jude, dieſe eine 
Nation, betrachtet ſich als allein rein, auserſehen Dazu, 
alle andern Nationen — die Gojim fagt er — der⸗ 
einft zu unterwerfen. Diefe Heiden find von Natur, 
von Haus gemein, unrein; mit fouveräner Verachtung 
fieht der Jude auf fie herab als unendlich commun, 
mit denen jede Berührung etwas Befleckendes, Ver⸗ 
unreinigendes hat. Eine nähere Gemeinfchaft, gar Die 
Tifehgemeinfchaft mit ihnen wäre ein Abfchen. — Der 
Hellene blickt etwas heiterer in die Welt, aber es ver: 
fteht fich, daß er allein der rechte Menſch iſt; alle an⸗ 
bern Bölfer find die Fremden, die Unverftänplichen, 
die Stammelnden, Barbaren, die nur dazu ba find, 
ihnen ihr Beſtes zu geben, auögebeutet, beherrfcht zu 
werden, und über diefe Zertheilung der Menfchen in 
Hellenen und Barbaren fommt das Griechenthum auch 
in den höchſten Stufen feiner Kunft und Verſtandes⸗ 
bildung, auch in Sophofles, Plato und Ariftoteles 
nicht hinaus. — Der Römer, der Bürger Roms. 
endlich ift der allein Berechtigte, der allein freie, Dazu 
naturgemäß. berufen, alle Andern zu beherrſchen, vie 
für ihn, den rechten, vollen Menſchen, felbftwerftänd- 
ih nur Provinz find, fervil, libertin, unterthan. 
Die andere Seite davon, daß nur der durch bie 
Natur, die Geburt, Nation beftimmte, der dußere, 
finnlihe Menfc etwas ift, befteht aber darin, daß 
ſchließlih nur die Außerliche, finnlihe Macht, der 
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Starke, ver Mann etwas gilt, das allein Berechtigte, 
das Beherrichende ift. — Das Weib ift wie ein We⸗ 
jen anderer Art, im beften Falle wie dad Kind ge- 
achtet, im Grunde aber Sklavin, darum auch kaͤuflich. 
Die Frau wird gekauft und fo ift auch im Alten Tes 
ftament Bielweiberei das Natürliche, denn die Frau 
it nur Magd, etwa die Großmagd, die Erfte unter 
der Dienerfhaft, der famulia ober familia bed. Mans 
ned. Darum ift auch die Ehefcheidung im Alten Te- 
ftament etwas fo fehr Einfaches; der Mann jchidt 
die Magd weg, wenn ed ihm gefällt; er hat nur 
einen Scheivebrief zu geben, wie wir die Dienftboten 
mit einem Atteft entlafien. Bei den Griechen Tann 
darum auch eine Schwefter ganz gut Frau, d. h. Magd 
werden. Bei den Römern hat bie Frau ſchon ein 
höheres Anfehen. Das ift ‚ein. praftiiches: Volk und 
weiß, welche Bedeutung die Mutter für vie Erhaltung 
der Familte hat, die wieder für das Gemeinweſen, ben 
Staat dad Bedingende if. Darım ift fie hoch an⸗ 
‚„geiehen, aber wenn auch das. wichtigfte und Durch 
Sitte und Recht geſchützt, doch das Eigentum Des 
Mauned. Er ift- das Alleinbexechtigte, Alleinherrlicye, 
die männlihe Menfchheit fällt allen ind Gewicht 
menfchlicher Geltung. Aber auch davon ift wieder 
nur ein Theil der wirklich ftarfe, der freie, d. 5. zu 
herrſchen fähige und herrichende, ein fehwächerer ift 
eben damit unftei, mit Naturnothwendigfeit dazu bes 
ftimmt, beberricht zu werden, Sklave zu fein. Und fo 
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unbegreiflich e8 ung fcheinen mag, es ift fo: auch auf 
der höchften Höhe hellenifchen Denfens , audy für Plato 
in der Republik, ift e8 etwas ganz fich von felbft 
Verſtehendes, Natürliches, daß ein Theil ver Menjchen 
zu Sflaven geboren if. Wenn bie Geburt, die Ras 
tur enticheidet, fo ift dns auch ganz natürlidy. 
Beides, die Sklaverei und bie Scheidung ber 
Nationen gehört zu derfelben Auffaflung des Menſchen 
als bloßen Raturwefens, zum Betonen des Sinnlidyen 
am Menfchen als Defien, was ihn erft recht zum 
Menfhen macht. Hand in Hand aber mit dieſer 
Verſenkung in das Sinnliche, in das NRaturdafein 
geht auch Das tieffte PVerfinfen in die Sinnlichkeit, 
in die Fleifchlichfeit. Die bloße Natürlichkeit gebt in 
eine Unzucht über, der dad Natürliche gar nicht mehr 
genügt, auch zu den unnatürlichften Gelüften. Diefe 
gingen daher von alten Zeiten her in Schwang, was 
ten vom Alterthum ber faft poſttiv geworben; in den 
legten Zeiten aber hatten fie eine furchtbare Höhe und 
Verbreitung gefunden, namentlich da, wo die Ver- 
fenfung in die Natur auch zur Vergötterung der Na- 
furgewalten gediehen war, unter der Vielgötterei. 
Das Judenthum ift damit, daß es doch einen Gott, 
den einen Gott feines Volks fefthält und fomit ſich 
zu einer Art Idealität erhoben, auf dies Ideal feines 
ureigenen, einen Weſens Alles concentrirt hat, freier, 
teiner geblieben von dieſer Schändung der Natur, zu 
der e8 fonft vor. lauter Naturbienft kam. Aber indem 
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das antife Princip, Die Naturbeftimmtheit, die Be: 
tonung der Geburt, der Nation in dieſer Concentra= 
tion zur volften und fchärftten Ausbildung, zu feiner 
fpigeften Höhe fam, ward nicht blos volle Verachtung 
aller andern, ohnehin ja auch factifch fo halbthieriſch 
unrein gewordenen Menfchheit das Natürliche, fondern 
barin wurzelte auch ein grenzenlofer Haß gegen Diefe 
Andern, ein namenlofer Egoismus dann auch gegen- 
über Jedem, in allen möglichen Erweifungen. „Sünde, 
Schlechtigkeit, Schande jeder Art, fei e8 mehr ſo over 
fo, gehen in jenen lebten Zeiten der alten Welt in 
vollem Schwang und jeder Blid auf die römiſche, 
griechifche, jüdiſche Geſchichte jener Zeit beftätigt das 
Schauergemälbe, das Paulus (an Die Römer c. I.) aus 
unmittelbarfter Anfchauung entwirft. Das Schlimmifte 
dabei ift, daß alle dieſe Unreinheit, Schlechtigfeit und 
Schande noch nicht einmal recht dafür gilt; es wird 
wenigftend das Alles halb odet ganz entſchuldigt, und 
die reinften und edelften Charaktere der alten Welt, 
wie Sofrates, find im Stande, Lafter, bie wir für 
fo gang unnatürlicy halten, daß wir fie zu nennen er⸗ 
röthen, zwar nicht mitzumachen, aber doch für etwas gar 
nicht fo Schlimmes, für ziemlid, natürlich zu erklären. 
— Nur gefühlt wurde dabei eine immer mehr fich 
fteigende innere Dede, Entzweiung, Dual. Und hatten 
endlich auch die ewigen Kriege von einem Volk gegen 
das andere audgeraft, ein Ende mit Schreden gefunden 
durch das Volf, das wirflid) als das alleinberechtigte 
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ſich ergeben hatte, ſo blieb doch unter ihnen eine 
allgemeine Verfeindung. 

Das Reſultat aber, die Conſequenz von dieſer 
ganzen antifen Beftrebung, daß der Eine von Haus, 
von Ratur aus der Herrſchende, der allein berechtigte 
fei, war endlich eine immer mehr wachfende, fchließlich 
die allgemeine Sklaverei. Denn endlich haben bie 
Stärkften, dieſe allein Freien und Edeln von und zu 
Rom alle andern zur Provinz gemacht, aber eben 
damit und eben dadurch hat auch nun Einer aus ihnen 
den Fuß auf fie felbft gelegt. Der Cäſar oder Kaifer 
it Weltherr geworden, aber aud) der Herr dieſer 
Freien, fie find von feiner Wilfür, feiner Laune ab- 
haͤngig. Das Reich der Eäfaren iſt zwar ein fehr 
verftändig und praftifch organifirter, in Wahrheit aber 
nur ein großer Sklavenftaat. : Und was ift nun jener 
allein Freie und Starfe, der das antife Princip praf- 
tifch durchgeführt hat? Es Fann Feinen größern Sfla- 
ven geben als diefen Herrn der Willfür, der auch der 
Sflave feiner Wilfür, der Knecht feiner Lüfte wird 
und ift, ohne Maß und Ziel, ohne jeden höhern Halt 
und jedes höhere Geſetz. Nur die Aufgabe, das ſchon 
Iodernde Reich zufammenzubalten, viefer Patriotismus 
it e8 endlich, welcher zu der fittlichen Energie nöthigt 
und treibt, die wir nach dem legten, vor lauter Will» 
für halbtoll gewordenen Yulier, von Galba an, in 
Veſpaſian, Titus, Trajan bis zu dem hödhften Ideal 
in diefer Hinficht, dem philofophifchen Antonin auf- 
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treten fehen, um dann um fo jäher zu verfinfen und 
der gemeinften Roheit, beftialifher Wildheit und 
Wilffür, in den folgenden Antoninen fchon, ven Com⸗ 
modus, Karacalla, Elagabal Plag zu machen. 

Das ift das Ende der Menfchheit und jeved Ein⸗ 
zelnen in ihr, folange fie die Natur, das Fleiſch, die 
Materie zum Princip, zum allein beſtimmenden, Alles 
bedingenden, dad Sinnliche zum Herrfchenden madıt; 
dies Leben quält ſich zu Tode, dieſe Art Freiheit 
fchlägt zur vollen Sklaverei um, 


* * 
* 


Jeſus von Nazareth iſt es, der zuerſt, ſo aber auch 
für alle Zeit. den innern Menſchen als den reinen 
und fo mit dem abfoluten Wefen, dem Allmächtigen 
einigen Menſchen erfaßt hat. In ihm wird nun 
Gott ald der Geift bewußt, der im Innern fi 
erfchließt und offenbart. Der innere Menſch wird 
durch ihn einig mit ihm und fo das abfolute, das 
Alles bedingende und beftimmende, aber auch Alles 
erfüllende, befeligende und befreiende Weſen. 

Er felbft, er erft, er aber auch ganz ift Der reine, 
gotteinige Menſch, und auch, folange es denkende, 
finnende, fühlende Menſchen gibt, das fte leitende, 
beftimmende Princip. Er ift jo in Wahrheit der Herr 
oder König, das heißt Ehrifius, aller Menfchheit, die 
in ihm und durd) ihn zu ſich fommt, der ewig und 
Alle Befreiende, der Erlöfer, der Urheber und bleibende 
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Dffenbarer des wahren Menſchſeins, der geiftige Leiter 
und König, der erfte und lebte wahrhaftige Herr 
und Heiland aller Welt. 

In ihm ift num das Princip gegeben, daß der 
gegenfeitige Voͤlkerhaß, dieſe Zerfchneidung der Menfch- 
heit durch Außere Natur⸗ und Nationalbeftimmtheiten 
aufhört. Die verfchiedenen Nationalitäten behalten 
ihre Bedeutung, aber fie fchließen ſich nicht mehr aus, 
ald allein berechtigte gegen ganz unberechtigte, blos 
um Dienen beftimmte. Sie wetteifern wohl, nun 
in ihrer Weiſe das menſchenwuͤrdigſte, freiefte, fitt- 
lichfte Dafein zu erreichen, aber fie alle erfennen über 
fh den Menfchenfohn, den Sohn des einen Gottes 
Aller, als Den, der fie alle gleicherweile erhöht und 
erlöft und der Grund alles Heild für Alle ifl, der 
wirfliche, aber auch der einige, der allein bleibende 
Herrſcher und Verſöhner Aller. 

In dem felbft bis zum Sklaventod erniebrigten 
und doch zum Herrn der Welt, zur Rechten des All⸗ 
mächtigen erhöhten Menichenfohn ift nun aud) das 
Princip gegeben, durch das alle Sklaserei ein Ende 
bat, ein Ende nimmt. Allerdings nur das Princip, 
und dies verwirklicht fi) nur allmälig, bedarf gemäß 
dem Bleigewichte der finnlichen und damit auch egoi⸗ 
fifchen Seite der Menfchheit vielleicht Jahrhunderte 
oder Jahrtauſende zu feiner vollen Durchführung. 
Aber es it auch das Princip, das zur endlichen Ver⸗ 
wirklichung, zur allgemeinen Befreiung unwiderſtehlich 
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führt. Wo einmal das Kreuz aufgepflanzt iſt und 
Wurzel geſchlagen hat, da iſt auch der Tod für jeg- 
liche Sklaverei erflärt, wenn fie auch noch fo lange ihr 
Dajein friftet, weil man vielleicht den zur Rechten 
der Macht Erhobenen allein über fich fieht und fucht. 
Das Ghriftentyum ruht gar nicht, bis es feine 
befreiende, erlöfende Macht in jeder Form durchge⸗ 
führt hat. 

Durch ihn hat denn aud das Sflaventhum des 
Weibes fein Ende erreicht; Die Frau hat nun ihre 
volle, ihre wahre Bedeutung gefunden. Vor Gott oder 
abfolut ift fie gleichberechtigt mit dem Mann, ein 
Kind allervings, aber ein Kind Gotted wie er, er- 
(öfungs-, erhebungsbenürftig allerdings, aber gleich 
dem Manne. Sie behält ihre befondere, weniger 
fämpfende als liebende und pflegende Sphäre, aber 
geiftig, von Gott aus tft fie ihm gleichberechtigt. Es 
gibt daher fortan natur⸗, d. 5. jet geiftesgemäß nur 
Monogamie. Die Ehe wird erft fo eine wahrhaftige, 
die Vereinigung. Zweier, der beiden Geſchlechter zu 
einer vollen, felig erfüllten Perfönlichkeit; Eheſcheidung 
fann nur Ausnahme, nur auf Ausnahmefälle be- 
fchränft werden; im Grunde fann fortan, was Gott, 
was wirklich Gott durch Jeſus vereinigt hat, menfch- 
lihe Willkür nicht mehr fcheiden. 

Auch das Kind erhält nun, nun erft feine abfo- 
lute Bedeutung. Es it Kind Gottes, wie ed Alle 
find und fein ſollen, zu dem großen Beruf beftimmt, 
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ein Glied des Reiches Gottes, des Reiches der Wahr- 
heit, der Liebe, der Gerechtigkeit zu werden. In und 
mit dem Chriftusfinde find alle Kinder unendlich 
reich beſchenkt. Erſt hier, wo der innere Menſch Alles 
gilt, heißt e8: laffet die Kinder zu mir fommen und 
wehret ihnen nicht, denn ihrer ift Das Reich Gottes. 
Hier kommt denn auch, bier erft ein wahres Interefle 
für die öffentliche Erziehung, während das Kind vor- 
her nur eine private Bedeutung, und die Schule nur 
die hatte, den oder jenen Vater durch befondere Bil: 
dung, d. h. weſentlich bloße Ausjchmüdung feiner 
Söhne, auszuzeichnen. Die rechte Schule, die Volfs- 
fchule hat fich erft auf dem Boden des Chriftenthumsg, 
erft neben dem Kreuze erbaut, und kann nur dadurch 
werden, wonach fie ringt, während fonft alle ihre Be- 
ftrebungen in Kläglichfeiten, Einzelheiten, Nichtigfei- 
ten fich verlieren, 

Ja, wir müflen nod etwas feltfam Klingendes 
hinzufügen, aber es ſcheint doch fo zu fein: felbft die 
Raturwiflenfchaft hat erft auf dem chriftlichen Boden 
Das werden fünnen, was fie geworden ift. Es ift 
auch natürlich genug. Solange die Natur das alles 
Beftimmende, Bebingende war, wurde fie entweder 
vor der Allgewalt ded einen Naturgedanfens, ver 
Geburt, der Nation beim Ergreifen der Einheit darin, 
wie vom Judenthume, ganz überfehen; vor dem hoben 
Einen, der Alles war und werden follte, ein Nichts, 


nicht vorhanden, gleichfam durch fich ſelbſt negirt, Oder 
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fie wurde in ihren einzelnen Kräften und Mächten 
vergöttert, etwas Dämonifches, Unberührbares. Es 
fonnte da wol, und höchftens Naturbefchreibung, aber 
feine Naturforfchung entftehen. 

Erft feitdem ſich der innere Menſch als das Höchfte 
erfaßt, und dieſen gigantifchen Begriff theoretiſch 
(hriftologifh) und dann auch praftifch (im Mittel- 
alter) durchgeführt, auf ewig unerfchütterbar feftgeftellt 
und fo fi von der Roheit der Naturbefangenheit 
auf immer befreit bat, ift gleichſam auch die Natur 
erft freigelafien. So ift fie ein Object durchdringender 
Betrachtung, erft fo ift dad Auge fharf und heil 
geworden, fogar bewaffnet, um in die Geheimnifie 
ihre8 Dafeins, in ihr Innerfted mit aller Ruhe ein- 
zudringen, wovon nun feine Dämonifche Gewalt mehr 
abhält. 

Und daß die Geifteswiffenfchaft, die Philofophie 
und Geſchichtsforſchung, erft nachdem der innere 
Menſch als der gotteinige in dem reinen Menſchen 
ſich offenbart hat, und diejer Begriff auch nad) allen 
Seiten hin begrifflich und factifch feft geworben ift, 
eine Freiftätte, alfo für ihre abfolute Entwidelung vie 
Stätte überhaupt hat finden können, das brauche ich 
wol faum anzudeuten. 

Aber auch für die Ethik ift erft auf dem chriftlichen 
Boden die Zeit der Erfüllung gefommen; erft in Jeſu 
ift das Princip gegeben, daß nun das Schlechte auch 
als das Schlechte gilt, das Schändlihe auch das 
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Schändlihe ift, deſſen man fi) ſchaͤmt. Dadurch, 
daß der innere Menfc das Alles Beftimmende und 
Bedingende geworden ift, hat zwar bie finnlicdye Seite, 
die fleifchliche Macht, der Egoismus im Cinzelnen 
ebenfo wenig ein fofortiged Ende, als e8 die Sfla- 
verei unter den Völkern fofort gefunden hat. Aber 
es ift doch Klar, die Geiftigfeit ift das Vorherrfchende 
geworden, Jeſu geiftige Macht auch darin das Ueber⸗ 
windende, dad Unüberwindliche. Im Befondern ift 
damit, daß durch ihn und in ihm Alle Brüder ge⸗ 
worden find, der Egoismus feiner natürlichen Berech⸗ 
tigung entfleibet, und die Liebe, Die Liebe gegen Alle, 
bie früher als fremd oder feindlich gegenüberftanden, 
die abfolute Liebe, die auch den Gegner nicht ausfchließt, 
fondern als "gleiches Kind des einen Vaters Aller 
achtet, als gleichberechtigten Bruder „des Erftgeborenen 
unter vielen Brüdern” umfaßt — Diefe heilige Liebe 
ift fortan das Grundgefe des neuen Reichs Der 
Wahrheit, des Friedens, der Gerechtigkeit geworden, 
das neue Geſetz der wahren, weil vom Geiſt aus fich 
beftimmenden Menfchheit geworden. 

Kurz, vor Jeſu gibt es nur Juden und Heiden, 
Hellenen und Barbaren, Römer und Unfreie; erft 
feit und durch Jeſus gibt es reine Menfchen, d. 5. 
Ehriften. Vor ihm herrſcht Naturbefangenheit mit 
aller ihrer Entzweiung oder Dual und aller ihrer fchließ- 
lichen Sklaverei: durch das Chriftenthum ift Der innere 
Menſch das Herrfchende, Erfüllende und Befreiende, 
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Etwas Weitered und Höhered kann ed aber auch 
nicht geben. Der Menſch kann ed — eben menfdy- 
licherfeitd — gar nicht weiter bringen ald dazu, reiner, 
wahrer Menfdy zu werden; etwas Höhered für den 
Geiſt gibt es nicht, ald zu ſich jelbft zu kommen, ſich 
von ſich aus zu beftimmen und mit dem Abfoluten 
einig zu werden, Gott als den Geift zu erfaflen und 
mit ihm verföhnt zu fein. Died neue Princip der 
Menfchheit ift zwar unendlicher Entwidelung fähig 
und ber verfchiedenften Geftaltungen, je nach dem 
Gegenſatz, den es zu überwinden und zu durchdringen 
bat, aber zu überfchreiten ift es menfchlicher Weiſe 
unmöglih, Nur Wahn oder gewollte Unmenſchlichkeit 
fönnte über Das hinaus wollen, was in Jeſu zum 
erften mal, fo aber für Alle und auf immer offenbar 
geworden ift, folange Menſchen find und finnen und 
ringen. Jedes Zeitalter und jedes Volk und jeder 
Einzelne in feiner Weife vermag nur, aber hat auch 
die Aufgabe, Jeſu verföhnende, Friede und Freiheit 
verheißende Herrſchaft über alle Welt mit aller Treue 
und ftetS neuer Energie durchzuführen. Denn er ift 
wol der Herr über Alle, aber über Befreite, über Freie. 

Die ganze Weltgefchichte theilt ſich alfo nur in 
zwei Haupttheile, in die vorchriftliche oder antife und 
in die chriftliche oder neuere, fo viele @ntwidelungs- 
formen oder Perioden dieſe auch zu durchlaufen hat, 
— in die Gefchichte der naturbeftimmten, fo fich zu 
Tod entzweienden, fchließlich Enechtenden Menfchheit, 
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und in die Gefchichte des reinen, innerlich fich beſtim⸗ 
menden, bamit fich befreienden und unendlich be- 
friedenden Menfchen. Der Bequemlichkeit wegen pflegt 
man zwar Die Weltgefchichte in drei Theile zu theilen, 
alte Gefchichte, Mittelalter und neuere Zeit, aber etwas 
Ungründlicheres und Verwirrenderes kann e8 nicht leicht 
geben. Als wenn das Mittelalter nicht blos eine 
Beriode dieſer neuern Gefchichte der Menfchheit wäre, 
zu der jede noch neuere oder neuefte fich nur verhält 
ald eine weitere Entwidelung deflelben geichichtlichen 
Principe, nur zu höherer Reinheit und durchdringen⸗ 
verer Macht. 

Das Chriſtenthum ift mit einem Worte die Geftalt 
der Menfchheit, die von Chriftus Jeſus ſich aus bes 
ſtimmt, und chriſtlich ift Alles, was ſich ihm unter: 
ordnet und fo den reinen Menfchen des Geiftes als 
das Höchfte, als das allein Beftimmende anerkennt, 
um von da aud das ganze Leben wahrhaft menſchlich 
zu geftalten. 

Dies ift Das, durch die ganze Gefchichte der Menſch⸗ 
heit feit Jeſu durchgreifende, Das gegen das antife 
Weſen völlig, ja dafür tödtlich neue, aber auch dus 
nie überfchreitbare Princip, das ſich nur fo verfchieden 
entwidelt, als die Gegenfähe find, mit denen es zu 
ringen, durch deren Ueberwindung es ſich zu verwirf- 
lihen hat. 

Doch dieſes ift aud nur das Allgemeine; wir 

haben dadurch nur den höhern Standpunft gewonnen, 
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von welchem aus wir nun um fo ruhiger die poſitiven 
Ergebniſſe der neuern Kritif über den gefchichtlichen 
Hervorgang und die erfte Entwidelung des Chriften- 
thums ins Auge faflen Fünnen, alfo zuerft das Leben 
Jeſu felbft, dann das der erften Gemeinde. 


Zweites Capitel. 


Die gefchichtliche Entitehung des Chriſtenthums, 
oder das Leben Jeſu, die BVorgefchichte und 
die Auferftehung. 


—* 


An dem tiefen, tödtlichen Haß der alten Welt gegen 
das Chriſtenthum leuchtete um ſo klarer deſſen eigenes 
Weſen als ein völlig neues, ſie wirklich auf den Tod 
bedrohendes ein. Wie iſt nun dieſes neue Weſen ge⸗ 
ſchichtlich ins Leben getreten? 

Die einfachſte Antwort ſcheint mit den Worten 
des vierten Evangeliums gegeben. „Im Anfang war 
das Wort und das Wort war bei Gott und Gott 
war das Wort, durch daſſelbe ſind alle Dinge erſchaffen, 
und das Wort ward Fleiſch und wohnete unter uns, 
wir ſahen ſeine Herrlichkeit als die des eingeborenen 
Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit.‘ 
Gewiß, diefe Betrachtung aller der Gnade und Wahr: 
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beit, die auch wir in ihm ſehen und erfuhren und 
ahnen, bat und behält ihr volles Recht; und am we- 
nigiten wird wol je die Naturforfchung etwas daran 
zu ändern haben. Aber es ift damit doch nicht Alles 
erflärt. Warum ift denn die Menfchwerbung des 
Worted oder der ewigen Vernunft nicht ſchon früher 
erfolgt, warum waren bie Zeiten gerade unter dem 
Cäfar Octavianus erfüllt? Dann aber leſen wir auch 
alsbald nad jenen Worten: „Wie Viele ihn aber 
aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu 
werden, welche nicht von dem Blute, noch von dem 
Willen des Fleifches, fondern von Gott geboren find.” 
Es ift hier alfo ein allgemeines, unmittelbar aus 
Gottgeborenfein ausgeſprochen, auch neben, vor 
und nad) dem Einen, der aus Gott geboren tft. Und 
noch beftimmter weift und gleich das erfte aller Evan- 
gelien auf ein ſchon vorher beginnendes ſich Offenba⸗ 
ven der Wahrheit hin. Denn es fagt: „Der Anfang 
des Evangeliums ward Johannes der Täufer.” Zur 
Entftehung des Chriftenthbums gehört auch unabtrenn- 
bar wenigftend dieſe gefchichtliche Vorbereitung. In 
welch enger Verknüpfung ſteht aber wieder der Täufer 
mit feiner ganzen Zeit und ihrem Ringen, gegenüber 
dem Phariſäerthum und — dem Römerthum, das fein 
verzweifelndes Wolf gefnechtet hatte! Endlich haben 
fchon die älteften und treueften Lehrer der Kirche eben 
damit, daß fie ihre Blutzeugen geworden find, wie 
Suftinus der Märtyrer, venfelben Logos, daflelbe 
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Wort von Gott, das in Ehriftus ganz und vol er- 
Ihienen fei, fchon weit früher wirkfam gefehen und 
nicht blos in den Propheten des einen Gottes, fondern 
auch in den Höhen der griechiichen Philofophle. Von 
einem Ehriftlichen in PBlato, Sokrates, Senera haben 
ja auh alle Väter geredet. Und es ift fo. Das 
Licht, das in Chriftus aller Welt erfchienen ift, hat 
war gebrochen, aber doch wirklich fchon vorher zu 
lenihten begonnen, und diefe Morgenröthe gehört mit 
zum Hervorgehen des neuen Tageslebend. Endlich ift 
das Chriftenthum Doch weſentlich Gemeinfchaft, Ges 
meinde, es gehört alfo auch die Empfänglichfeit der 
Menſchen für das Neue, was ihnen aufging, mit zu 
feinem Hervorgang gerade in jener Zeit. So finden 
wir denn auch am Ende der alten Welt überall ein 
merfwürbiges Ringen nach Licht, Luft, höherm Herz⸗ 
ſchlag, tieferm Athemfchöpfen. Die ganze Zeit liegt 
gleihfam in Geburtswehen, aus denen Das Kind mit 
den hellen Himmeldaugen voll Gnade und Wahrheit 
hervorgehen follte; ein Ringen, das fo vielfach auch 
ein Frampfhaftes geworben ift und noch länger fortbe- 
fand, nachdem die neue Geburt fchon da war, nur 
für das Auge fo Vieler noch ganz verborgen. Laffen 
Sie uns hierauf vor allem einen nähern Blid werfen. 
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Jüngſt wurde auf den Yeldern des alten Aventi- 
cum (Avenche) eine feltfame Reliquie grauer Vorzeit 
gefunden. Aus Bronze eine ausgeſtreckte, erhobene 
Hand: unten ruht eine verhüllte Srauengeftalt, einen 
Säugling an der offenen Mutterbruft: über ihr winbet 
fi) eine Schlange zwei mal um die Hand; an den 
Fingern oben find drei eigenthümliche Geftalten, ein 
weiblicher Kopf mit einer Mauerfrone, unverkennbar 
die alte Cybele; dann zwei feltfame Männer, wie es 
auch fcheint, Göttergeftalten; die eine ein bärtiger 
Kopf mit phrygifcher Mütze; bevedt aber ift die übrige 
Hand mit allerlei Friechendem Gezücht, Schildkröte, 
Eidechſe, Molch, felbft der Frofch fehlt nicht. Jedes 
Kennerauge erkannte darin bald eine der auch fonft 
noch vorkommenden Botiohände, wie es auch folche 
Botivtafeln gibt. Eine Mutter drückt ihr neugeborenes 
Kind an die Bruft, aber fie weiß, fie fann es daran 
nicht immer bergen vor den Gefahren, bie feinem Le- 
ben drohen; es muß da eine höhere Hand helfen. 
Sie ftredt die ihrige nad) einer foldhen Hülfe aus. 
Aber wer kann da helfen? Für die celtifche Mutter 
find die Landesgottheiten längft ohnmaͤchtig geworden, 
bie capitolinifchen Götter nicht weniger, die ja aud) 
Gallien und Helvetien befhüsen follten. Die- Mut- 
ter, die es ernft meint, fucht etwas Höheres, Unent- 
weihteres, woran fie ſich halten könne, über ſich und 
um fih, fie kann es aber nicht recht finden, was ihr 
fehlt. Sie greift zur Magie, deren Symbole von 
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jeher jenes Friechende Gezücht geweſen find, welches 
aus der verborgenen Tiefe ein fo wunderfames Leben 
an das Licht bringt, wie Die ſich ringelnde Schlange 
von jeher ein Bild des Lebens geworden ift, das nicht 
aufhören fol, wie der Ring fein Ende hat. Aber ver 
Zauber, der fo gefchehen fol, muß doch durch ein 
göttliche Weſen wirkffam, unter einer Gottheit Ge⸗ 
walt geftellt werden. Da aber bleiben der fuchenven 
Hand, nachdem die Nationalgötter gebrodyen und 
machtlo8 geworben find, nur die fernften, urälteften 
und fomit geheimnißvollften Gottheiten, die alte Göt- 
termutter Cybele, der Hermes in feiner Urgeftalt, um 
bie ihn die SHerabfegung der fpätern Zeit gebracht 
hatte, gar der lang verfchollene, ferne, phrygifche Götter: 
greis Sabarius. Aber wieverum fühlt die hülfe- 
fuchende Mutter, daß auch von diefen älteften Gott- 
heiten feine allein mächtig genug. ift; zufammen nur 
fönnen fie helfen, zufammen müflen fie den Zauber 
vollbringen, mit dem fie das Leben ihres Säuglinge 
ſchuͤtzen will. 

Da Haben wir ein fprechendes, treues Bild von 
jenem felbft frampfhaft verzerrten Ringen ver alten 
Melt, nachdem ihre Götter gefallen waren. Verzwei⸗ 
felnd ftredt fie die Hand aus nad einem Höhern, 
um den Haft zu finden, den fie nicht entbehren kann; 
denn fie hatte noch nicht die Krippe gefunden, in 
welcher das Kind lag, dad aud ihrem Kinde das 
Heil bringt und ein Leben gibt, das aud den Tod 
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nicht fürchtet, weil e8 das wahre Leben, das Leben 
im Geiſte ift. 

Was wir an diefem Bilde gefehen haben, tft der 
allgemeine Zug jener Zeit. Die Nationalgötter find 
wie die Nationen felbft ohnmächtig, hülflos geworden, 
feiner kann mehr helfen; fie werden nun zufammen- 
genommen, alle möglichen durcheinander, Oſiris, Bal, 
Cybele, Aftarte, Iupiter, Herafles. Ein fo merf- 
würbiger Synkretismus der Religionen tritt und 
überall entgegen, weil feine einzelne mehr Stand hält. 
Dabei werben die fernften und älteften Göttergeftalten 
am meiften gefucht, und die geheimnißvolle Ifts 
Aegypten ift in Rom weit höher gefeiert als die capi⸗ 
tolinifchen Götter felbfl. Die Naturgewalt, von der 
man fih abhängig gemacht Hat, Die aber nicht 
blos nichts Hilft, fondern drüdt, einengt, tödtlich wird, 
fie fol und muß überwunden werden Durch eine tie- 
fere Gewalt, ‚welche fie und ihre Geifter banne. Magie 
ift die allgemeine Loſung, aber doch erfennt man auch 
fie immer wieder fo hülflos, weil man den Geiſt nod) 
nicht gefunden hat. Daher fommen denn fo fragen 
hafte Geftalten, die nun das Göttliche perfönlich dar⸗ 
ftellen wollen, das geahnte Geheimniß zur Erſchei⸗ 
nung zu bringen fuchen, wie Apollonius von Tyana, 
ohne daß fie es zu etwas MWeiterm zu bringen ver- 
möchten ald zum Schaufpiel. Es läßt ſich Dergleichen 
mit Lucian verfpotten, wie alles hülflofe Suchen, 
aber e8 liegt doch in diefem ganzen Suchen der alten 
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Zeit durch den Schutt der alten Götterbilder hin ein 
bitterer Ernft, ein Streben nad, einem Andern als 
die Naturbeftimmtheit ift, nad einem Tiefern, als 
was der Naturbann geben Fann. 

Was fo auf dem Gebiete der Unmittelbarfeit fich 
begab und allgemein geworden war, das hatte fchon 
weit früher in den Denfern der alten Welt begonnen. 
Es ift Leicht gefagt, die alte Welt zerfiel, Löfte ſich 
auf; aber auf dem geiftigen Gebiet Löft fich nichts 
auf, wo nicht dad Neue fchon da if. Und fo hatte 
auch der Menfchengeift Schon Längft vorher in der 
Form Des vermittelnden Denkens, oder der Dialektif 
begonnen, in fich zu gehen. Es iſt Dies Die weltge- 
Ihichtliche Bedeutung des Sokrates. Aus der fubli- 
mirteften Bertiefung in die Naturbetrachtung, der io⸗ 
nifchen Philofophie, war die Sophiftif hervorgegangen, 
in der am Ende allein die Willfür das Beftimmende 
war. Jener große, ernfte Geift machte Ernft aus ber 
Sophiſtik, fo bittern, brennenden, ftechenden Ernft, 
daß die darin ihren Untergang fühlende Welt der 
Oberflächlichfeit ihm endlich den Schierlingsbecdher zu 
reichen fich genöthigt fand. In ihm begann- die den⸗ 
fende Welt über ihre Raturbeftimmtheit fich zu erhe- 
ben, in ſich zu gehen, in dem Innern des Menfchen, 
dem fittlichen Abel zum wenigften, ven feften Punft 
zu finden, den nichts zu erfchüttern vermöge. Ueber 
die Götter ded Staats Hin fand, fühlte, ahnte So= 
frates den noch unbefannten Gott, ein tieferes Dä⸗ 
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monion in ſich. Und foviel Geiftreiched auch fchon 
über dad Verhältniß von Sokrates zu Chriftus ges 
fagt worden ift, wobei aber doch wol vor allem das 
Verhaͤltniß des Hellenenthums zum Judenthum ins 
Auge zu faflen wäre, und dann erft die ganz ver- 
ſchiedene Weife, wie Sofrates zu jenem, Jeſus zu 
dieſem fich geftellt hat, — objectiv laͤßt ſich da wol 
nichts einfacher jagen, als: Sofrates verhält fich zu 
Zeus, wie ein Damonion fich verhält zu dem einen 
lebendigen Gott, der endlich ade Dämonien und bie 
ganze Vereinzelung der antifen Welt überwindet. Aber 
Sofrates und feine erften wie feine fpätern Jünger 
haben, wenn auch noch in deren Banden, doch ſchon 
begonnen, den Menfchen in fein Innerftes zurüdzu- 
führen, am fcharffinnigften in Ariftoteles zum rei- 
nen Denken, am tiefinnigften in Plato zur reinen 
Idee, am ernfteften in Zeno zum reinen Gefep. Aber 
ſelbſt Die Epifuräifche Philoſophie würde man fehr 
einfeitig beurtheilen,- wenn man außer ihrer phyſika⸗ 
lifchen Energie, Die fo großartig und wirklich Götter 
zertrümmernd in Lucretius hervorgetreten ift, auch 
diefe Bedeutung von ihr verfennen wollte, daß fie 
danach tradhtete, ein menjchenwürdiges, menfchlich- 
Ihönes Dafein von dem innern Menfchen aus zu ge- 
ftalten, der bier nur das Höchfte in dauernder Heiter- 
feit ſuchte. Es war das eine Einfeitigfeit, aber auch 
der kalte, ftarre Exrnft der Stoa ift eine foldhe, wie 
das bloße, abftracte Denfen per ‘Beripatetifer, und 
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dad unmittelbare Anſchauenwollen der Reuplatoniter. 
Es if in allevem eine Wahrheit, aber nur einfeitig; 
es find die gebrochenen Lichtſtrahlen, bie erſt in dem 
ganzen innern, dem wirklich reinen, weil gotteinigen 
Menfchen fich zu vollem Licht, zu einem einigen per» 
fönlichen Leben zufammengefchloffen haben, zu einem 
Licht des wahren Lebens, dad denn auch den Aerm⸗ 
fen im Geifte leuchten, aud) Die reich machen Fonnte, 
bie nicht der Denkariſtokratie angehören. In ihm 
und duch ihn ift dann auch das Fühnfte Denken frei 
geworden, in ihm der vechte Ernſt und die Innerfle 
Heiterkeit, durch ibn felbft die erfehnte unmittelbare 
Anſchauung für Alle gegeben. 

Was in- dem Synfretismus der Religionen wie 
in der Magie und dem Berlangen danach auf dem 
Gebiete der Unmittelbarkeit fich zeigte, Das hat bie 
alte Bhilofophie in dialektiſcher Form gefucht, das Sich⸗ 
erheben des innern Menfchen über die Raturbeftimmt- 
beit. Im Chriſtenthum hat fi dies nur, in ihm 
aber auch erft vollzogen. 

Aber auch die andere Seite des Princips der In⸗ 
nerlichfeit, das der Univerfalität, iſt ſchon vorher, je 
doch echt antik nur äußerlich gegeben, politiſch. Das 
was alle Rationen, jede für ſich gewollt hatte, Die 
Aleinberechtigung, die Herrfchaft fiber Alle, das hatte 
fh durch die griechifche Weltherrſchaft über den Orient 
su erfüllen begonnen, durch jene allein Freien ober 
Starten Roms endlid erfüllt: bie eine Netion war 
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die allein berechtigte, die herrſchende geworden, alle 
andern gebrochen und gefnechtet. Aber indem ſie ſich 
alle unter das eine Sklavenjoch fügen mußten, fügten 
fie fi auch untereinander, waren fte miteinander 
verfnüpft. Durch die wohlgeorbnete, politifh zum 
Theil wahrhaft mufterhafte Organifation des römifchen 
Reiche, dieſes großen Rechtsſklavenſtaats ftanden fie 
im engften Verband untereinander; die Provinzen hat- 
ten die Völker der verfchiedenften Abkunft verfchmol- 
zen, und alle Provinzen fanden wieder bei aller Ber- 
fchiedenheit der Edicte unter demfelben Rechtsbann, 
demfelben Heerbann. Es war das auch eine Univer- 
falität, aber die Univerfalität der. Sklaverei. 

Mit diefer äußern Knechtſchaft und dem allgemei- 
nen Hülferuf nad) Erlöfung aus ihr, wie aus der in- 
nern Dede und Entzweiung war ferner auch eine 
Sprache über alle Rationalzungen bin das Gemein- 
fame geworden, infolge der frühern Welteroberung 
durch Alerander, und der Macht griechifcher Bildung 
auch über den römifchen Eroberer. 

Eine folche Univerfalität war ſchon gegeben, ſoviel 
Streben nach einem Höhern und Umfaſſendern und 
Ttefern war ſchon ganz allgemein: aber das Chriſten⸗ 
thum felbft ift damit nody nicht da. Woher nun die 
Erfüllung? 

2, Feuerbady und B. Bauer find fehr ſchnell mit 
der Antwort bei der Hand. Das Chriftenthbum iſt 
das pofitive Refultat der Auflöfung der alten Welt; 
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der Menfch verinnerlicht ſich nun, ftellt ſich gegenüber, 
Hellenenthum und Judenthum verfchmilzt in eins: 
das ift es! Ja, wenn Amerika entvedt ift, dann ift 
e8 leicht nachzufahren; nachdem die neue Welt des 
Lebens entdeckt ift, da ift es nicht ſchwer, nachzuconſtrui⸗ 
ren, nachzudenken. Die alte Welt ift ja keineswegs ganz 
dunfel, aber von einem beengenden Helldunfel gedrückt; 
fie zählt wol große, glänzende Sterne an ihrem Him- 
mel, doch fo, daß fie nur die Allgemeinheit der Nacht be- 
leuchten, fie zu bloßem Dämmerlicht erheben. Wol 
fheint und jet der Weg aus dieſer Unterwelt der 
Natur- und Nationalitätsbefangenheit zu dem hellen 
Zageslichte des wahren, reinen Menſchſeins fo leicht 
zu finden, aber feine erfte Entdedung ift mit einem 
Kreuz bezeichnet. Allerdings läßt fich auch dieſes hin⸗ 
terher ideell conftruiren: der Menſch mußte fo tief 
zum Sklaven erniedrigt werden, um fo der Herr fei- 
ner felbft zu werden. Nur ift bier die Idealitaͤt die 
bitterfte, jchmerzlichfte gefchichtlihe Realität geweſen; 
und an diefem gejchichtlihen Kreuz Tann Niemand 
vorbei; darüberhin kann wol- der Flug Iuftiger Ab- 
firactionen, aber nicht der Gang gefchichtlichen Ern- 
ſtes, der nicht den echtmenfchlichen Boden, den der Wirk 
lichfeit verlieren will. Bag und nidhtsfagend ift jenes 
abftracte Reden ven Solhen, die wol fliegen aber 
nicht gehen können; es ift auch geradezu geſchichts⸗ 
widrig. Durd eine gründlichere Kritif ift es zwar 
erft ſeitdem, aber doch wirklich unzweifelhaft geworden: 
4* 
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gerade im älteften Ehriftenthum ift auch Feine Spur 
von Hellenenthum, von Synfretismus zu finden. 
Rein, der Mutterfchoos, aus dem das Chriftenihum 
hervorgegangen ift, die Erfüllung von allem jenem Seh⸗ 
nen, Ahnen und Ringen, ift der jungfräulihe Schoos 
des einen, in feinem tiefiten Leide rein gewordenen 
Polfed. Die Welt der Götter hat wol mit ihnen 
zerfallen, aber ven fchöpferiichen neuen Gedanfen nicht 
bervorbringen können. Der Bater des Chriftenthums 
ift allein ber eine, der lebendige Gott Iſrael's. 


Das Keine Bolf in jenem Winkel von Syrien, 
unter den Schneehäuptern Bhöniziens, Deren Strom, 
der Jordan, durch einen See voll Leben zu dem Meere 
des Todes eilt, von diefem und den Sümpfen Phili- 
ftäa’8 eingefchloflen — das jüdiſche Volk hat die welt- 
gefchichtlihe Bedeutung, daß es in feiner Eigenheit 
die Einheit, die Unfichtbarfeit des allgemeinen, ewi⸗ 
gen, almädtigen Weſens von den älteften Zeiten her 
erfaßt, und bei allem Straudheln und allem Rüd- 
fallen in das Kindesbedürfniß, ein Bild zu haben, 
enblich feft, feit feinem tiefften Unglüd, dem Exil, un- 
verbrüchlich fefthielt. Die Einheit‘ des lebendigen, un⸗ 
abbildbaren, nur geiftig zu ſchauenden Gottes ift der 
Grundzug in der ihm gewordenen Offenbarung, der 
durch alle feine Literatur hindurchgehende Grundton, 
die damit nicht blos für dies Volk eine heilige ge- 
worden ift, fondern zugleich für alle Menfchheit ein 
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Heiligthum, die Grundlage dauernden, wahren Heils. 
In dem Alten Teftament liegt dad A-B-& für jede 
wahrhafte Freiheit, diefe Schule kann Fein Volk ent- 
dehren, dieſer Schaß ift der Ausgangspunft des wah⸗ 
ren Menichfeind geworben, fo ſchwer er auch zu he- 
ben ift. 

Mit dem Glauben ded einen Volkes an den einen 
almächtigen Gott ift aber aud) alsbald das gegeben, 
daß derfelbe feine Allmacht, feine Herrfchaft über alle 
Welt in diefem Volk und durch daſſelbe verwirkfiche. 
Die Hoheit des einen Gottes über aller Welt muß 
au fein Volk über alle Welt erhöhen. Darauf ift hier 
Alles gerichtet und concentrirt, und das gibt Die wun- 
derbare Hoheit in feinen Hymnen, den Pfalmen, das 
gibt die Energie folcher Helden, wie die Propheten 
waren, dieſe Reformatoren; das gab die fefte Zuver- 
fht, fo wahr der allmächtige Gott der Allmächtige 
it, jo gewiß gibt er noch den Sieg über alle feine Feinde. 
Diefes Glauben und Hoffen, dieſes Vertrauen auf 
den einen, ben allein wahren Gott ließ fie in feiner 
noch fo tiefen Roth ganz verzagen. 

Er gab ja auch wunderbare Kraft, wenn fie treu zu 
ihm hielten, und rein ſich hielten von jeder Vermengung 
mit andern Bölfern, d. h. ihren Göttern. Wunderbar 
erweckte dieſe Zuverficht die Kraft in der Fleinen Hel- 
denfchar unter der Makkabaͤer Führung, als der mäd)- 
tig gewordene König des heilenifchen Syriens, Antios 
dus Epiphanes, die Eigenheit des Heinen Volkes zu 
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brechen, e8 zu gräcifiren, alfo auch zum @ultus des 
olympifchen Zeus zu zwingen unternahm. Ein ge- 
heimnißvolles, in Näthfel fich hüllendes, aber doch 
jedem tiefern Blicke fich klar erfchließennes Bud), das 
fi) als die Gefichte eines Sehers aus der Zeit Des 
allertiefften Elends, Daniel's, anfündigte, aber Kar auf 
diefe Zeit unter Antiohus Epiphaned ging, trug das 
Seinige dazu bei, ihre Heldenfraft zu erhöhen. Er 
ſah Gefichte der Nacht: der Alte, deſſen Jahre fein 
Ende nehmen, faß auf dem Stuhl in des Himmels 
Wolfen, und davor werden gebracht Thiere, ein Löwe, 
Bär, Leopard, und zulegt ein unnennbar furdhtbares 
hier, das zehn Hörner hatte. Aus dem zehnten 
aber ging ein Heine hervor, das drei andere ver: 
drängte; und es redete große Dinge und machte fi) 
Gott gleih. Die Thiere aber wurden trog ihrer un⸗ 
bändigen Kraft gerichtet, in Nichts gekehrt, und auch 
über dieſes großmäulige Horn warb das Gericht be- 
ſchloſſen. Denn fiehe, in den Geflchten der Nacht fah 
er, wie eines Menſchen Sohn gebracht wurde in des 
Himmeld Wolfen vor den Thron des Emwigen, und 
ihm ward nun gegeben die Macht und Herrichaft 
und Herrlichkeit über alle Völker und alle Welt, die 
fein Ende hat. So war ed: jene unbändigen Thiere 
find die Drei alten Weltreiche, Afiyrien der geflügelte 
Löwe, wie jest noch in Ninive zu fehen ift, Chaldaͤa, 
der Bär des Nordens, Perfien das buntgefledte, räu- 
berifche Reich des Leoparden. Das unnennbar ſchreck⸗ 
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lie, Alles zermalmende Thier aber ift der Alles mit 
ehernen Füßen zertretende Alerander, die Hörner die 
Reihe, die aus ihm hervorgingen, dem macedonifch« 
griechiſchen Reiche im ganzen Morgen der Welt, das 
herangewachſene großfprecherifche Horn aber ift jener 
Antiochus Epiphanes, welcher Jehovah ſich gleichfette, 
ja ihn ſtürzen wollte. Aber fein ift alle Macht im 
Himmel und auf. Erden, und fein Volk erft ift gleich 
eines Menfchen Sohn allen jenen rohen, wüſten Rei⸗ 
chen oder Beftien gegenüber; dies Reich ded Menjchen- 
ſohnes, Ifrael's, ift ed, Das nun das allherrfchenve 
werden fol. 

Das große Maul des Kleinen Hornd wurde 
wirklich von dem Hammer des Judas zerfchlagen; das 
Heine Bolf gewann mit feines Gottes Macht feine 
Sreiheit; aber die Herrfchaft? Sie blieb aus. Hatte es 
fi) Doch ſchon den Römern nähern müffen, um nur 
jo weit zu beftehen, und die Unabhängigkeit war fo 
nicht blos theuer genug erfauft, fondern auch ſchwach 
genng. Doch war ed wenigftensd ein Schein davon, 
und wie gern hat der Unglüdlihe mit dem Scheine 
genug! In dem großen Herodes glänzte der Schein 
noch einmal heil auf, freilich ſchon unheimlid, genug, 
und nur getragen von hocherfaufter römischer Gunft. 
Bald aber, ſchon zehn Jahre nach feinem Tode, fanf 
diefer Schein der Selbſtändigkeit völlig zuſammen. 
Der rohe Ethnarch von Judaͤa und Sumaria, Arche: 
laus ward auf die eigenen Klagen der Juden bei Aus 
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guftus abgefeht, und das Volt — nun frei? Rein 
nun vollends, nun aud förmlich geknechtet. Man 
nannte das bei: den Römern, ein Land in Provinz 
redigiren. Judda ward zur Provinz Syrien gefchla- 
gen, ein Unterftatthalter des Proconſuls, ein Procu⸗ 
tator eingefegt, der Cenſus eingeführt. 

Das Volf des allmädhtigen Gottes war der Knecht 
geworden eined fremden Goi, ein Knecht götzendiene⸗ 
rifcher Gewalt. Es war unerträglich. Wild ‚braufte 
Judas Gaulonites auf mit feinen Galildern, als das 
Siegel auf diefe Knechtſchaft gedrüdt, der Cenſus 
eingeführt werben follte. Doc, der Aufftand gegen bie 
heidniſche Macht war bald gebrochen, und jeder Ver⸗ 
fuch, die Herrschaft der Goͤtzendiener abzufchütteln, fonnte 
das Joch nur noch verftärfen, -brüdender machen. In 
dumpfer Verzweiflung hieß e8 nun dulden, hoffen, 
aber worauf noch? Es mußte eine Hülfe gefunden 
werden. In der verfchienenften Weile fuchte man fie. 

Am naͤchſten und bequemften fchien fie. fo gegeben, 
daß man möglichft aufhöre, dem bannenden Römer 
ein fremdes, feindliches Volk zu fein, daß man fie 
fih zu Oönnern mache, fih ihnen accommodire. So 
bie oberflächlichen, auf den Genuß des Augenblide 
ausgehenden, den Geift verleugnenden Sadducker, 
wie ja ſchon von der Maffabäer Zeit ber ein folches 
Buhlen um der Fremden Gunft fich fortgepflanzt hatte. 
Zum intenfioften und zugleich erbärmlichften Ausdruck 
fam dieſe Art fich zu reiten, zu halten, dieſe natio- 
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nale Untreue in den Herodianern. Wie jener Altefte 
Erbe des legten Königs von Paläftina die Hälfte das 
von, Judäa und Samaria, erhalten hatte, um fie 
dann ganz an Die Römer abzugeben, fo hatten zwei 
andere Söhne je ein Viertel ererbt. Diefe Bier oder 
eigentlich Biertel-Fürften, der lüfterne Herodes Anti: 
pas in Galilda und jenfeit des Jordan, in Beräa, 
fowie der noch etwas edler denkende PBhilippus, im 
Rorden und Oſten des galiläifchen Sees, mußten ihre 
Schattenexiſtenz durch die feilfte Demuth gegen Tibe⸗ 
tus erfaufen. Und ihre Diener, ihre Partei, bie 
Herodianer find Die erflärten Römlinge jener Zeit; 
fie find das erflärt und ohne Scham, was der Sab- 
ducaismus im innerften Grunde war. 

Ernſter ſuchten Effäer und Pharifäer Errettung 
aus dem immer fefter, immer unerträglicdher gewor⸗ 
denen Joche. Jene fuchten Die Welt fo zu überwinden, 
daß fie fih aus ihr zurückzogen, in einem engern 
Kıelfe Verföhnung, Erhebung fuchten. Indem fie 
fh fo durch Asceſe von dem gewöhnlichen Welt- 
leben ausſchieden, trachteten fie durch eine communi⸗ 
ſtiſche Verbrüderung die Idee. eines geheiligten Volkes 
von Prieſtern Gottes durchzuführen. Doch biefer 
Verſuch, das Reich Gottes auf Erden in firenger 
Abgefchloffenheit zu verwirklichen, war ebenfo illuſoriſch, 
als er gleichmäßig auf Selbftüberhebung und gründ- 
licher Muthlofigfeit, in letzter Inſtanz auf dem Egois⸗ 
mug beruhte, der in allem Pietismus und allem 
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Settenweien, bei allem Ernſt und allen Drang nad) 
etwas Beflerm, feine befondere Rolle fptelt. 

Gleich ernft, aber confequenter und gerader fuchte 
der entfchievene Jude das Heil für fich erft in dem 
Heile der Nation überhaupt. Der nothwendige Sieg 
über die abgöttifche, unreine Weltmacht fonnte nur fo 
erreicht werden, daß das Volk, je tiefer man es beugte, 
um fo beharrlicher feine Eigenheit, der Väter Sitte, 
der Väter Sabungen feft und aufrechthielt. Nur in 
der Feftigfeit diefer Eigenheit konnte ihr endlicher Sieg 
liegen. Je offenbarer alle frühere Niederlage des 
Volkes wie das Exil, feine erfte Erniedrigung zu vol- 
lem Knechtöpafein ; davon herrührte, wovor aller Pro⸗ 
pheten Mund laut gewarnt hatte, von der Verbindung 
und Vermengung mit fremdem Volk und Wefen, von 
dieſem Verlaſſen des einen wahren Gottes und feiner 
Gebote: umfomehr fam es darauf an, fie nun mög- 
lichſt treu, alfo möglihft genau zu erfüllen. Das 
Geſetz Gottes hatte ſich aber zu unzähligen einzelnen 
Geboten entwidelt, in eine unendliche Zahl von Satzun⸗ 
gen vereinzelt. Es kam alfo darauf Alles an, dieſelben 
mit möglichfter. Pünktlichkeit zu wahren. Dabei fonnte 
e8 aber nicht ausbleiben, daß nun Alles darauf ges 
richtet wurde, eben im Kleinſten treu zu fein, und fo 
äußerlich jene Satzungen waren, aud) fo dußerlich 
genau fie zu erfüllen. Dieſe Kleinigkeiten wurden das 
Wichtigfte, die punctuelle Erfüllung auch und gerade 
des Kleinften gab erft den rechten Adel, darin beftand 
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die patriotifche Tugend. Um die Eigenheit des Volkes 
zu bewahren und fie fo zum endlichen Siege zu 
bringen, ward man fo völlig Knecht der Satzung. 
Wie ed aber in aller Knechtfchaft geht, daß man in 
der äußerlichften Weife genugthut und den Heren zu 
taͤuſchen fucht-Durch fcheinbare Treue und beeiferte 
Pünktlichkeit, fo ging es auch bier. Diefer Außerliche, 
punctuelle Gefetesdienft mußte zum objectiven Schein« 
wefen, und fo auch zu fubjertivem Scheindienft, zu 
Scheinheiligfeit führen. Es war das die Eonfequenz 
des Judenthums in feiner nationalen Beſchraͤnktheit 
felbft. Sie hießen die Abfonderlichen, die Pharifäer; dies 
beftand aber nur im ganz befondern Betonen Deflen, 
was echt jüdiſch im nationalen Sinn überhaupt war. 
Hand in Hand mit diefer Außerlichen Strenge des 
Geſetzesdienſtes ging aber die glühendfte Sehnſucht 
nach endlicher Befreiung des ganzen Volfes in feiner 
Reinheit, fo ein unendlidher Haß gegen die gößen- 
dieneriihe Römer- und Tyrannenwelt. Diefe ab» 
jonderlichen Frommen waren die grimmigften, verbifien- 
ten Revolutionärs, aber auch darin echt pharifäifcdy- 
heudyleriih. Es wurde verborgen, verftedt, was in 
ihnen glühte, bis der rechte Augenblick gefommen fei, 
um mit dem Schwerte bareinzureden. - Mit einem 
Bert, es waren die jüdischen Patrioten, die in allen 
ihrem Scheindienfte doch herzvoller für ihr Bolt waren, 
als jene ganz klaͤglichen Römlinge und vie ebenſo 
rigen aid egeifiiichen Seltire. Es war in Dicden 
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Phariſaͤern die jüdiſche Sittlichkeit in ihrer nationalen, 
und fomit auch punctuellen Beftimmtheit zu ihrer 
Spite gefommen. Und welches war fie? Die tieffte, 
innerfte Unfittlichfeit, Heuchelei; ein fich ſelbſt und 
Gott obendrein Betrügen-Wollen, und babei doch 
nur fteigende Verzweiflung, je feſter und hartnädiger 
die Bande der gögendienerifchen Macht wurden, Die 
man heucdhelnd zu überflügeln hoffte. 

Nein, fo war gar Fein Heil zu finden; Die fabdu- 
cätfche Leichtfertigfeit war nur die Erklärung, daß man 
Sklave fei, : die eflenifche Abgefchloffenheit und Hoch⸗ 
müthigfeit nur die Erklärung, daß man bie Welt nicht 
überwinden könne, und diefer Heuchel⸗ und Schein- 
bienft, Fonnte er denn Gott wirklich täufchen, ben 
Allſehenden? War dies äußerliche ſich Neinhalten und 
oberflächliche ſich Reinmachen eine wirkliche Reinigung ? 
Und wenn man in zehn Punkten pünftlichft genau 
verfahren hatte, war damit wahrhaftige Gerechtigkeit 
gegeben? \ 

Rein, rief Die Stimme eined Rufenden in der 
Müfte jener Zeit, von der Jordansau her und auch 
fo in einer Wüfte: ganz müßt ihr rein werben, 
der ganze Menfch muß rein fein, wenn er der all- 
mächtigen Hülfe feines Gottes werih und fähig wer- 
ben will. Der große Tag der Herrſchaft unfers 
Gottes, der Strafe an den Bebrüdern feines heiligen 
Bolfes kommt nur, wenn es ein wirklich heiliges Volk 
geworben ift, und ihr lehrt und übt gerade dag 
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Gegentheil von - wahrhaftiger Reinigkeit. Indem ihr 
die Scheinheiligfeit pflegt, pflegt und mehrt ihr bie 
Unheiligfeit, erreicht ihr nicht das Heil, fondern bringt 
dad Volk um das einzig fichere, die Hülfe, die Gott 
alfein. mit feinem allmächtigen Arm bringen fann. 
Der große Tag des Herrn fommt nur, wenn ihr 
euer ganzes fündiged Weſen abthut, wenn ihr in 
euerm ganzen Sein zu Gott euch umkehrt. Buße, 
volle, aufrichtige Buße, und fo wahrhaftige Reinheit: 
das allein führt zur Rettung durch ihn, der den Sig 
gibt mit feiner allmächtigen Kraft. 

Das war die Stimme eined wahrhaften Prophe⸗ 
ten; Patriot war er wie ein Prophet; muthig ent⸗ 
gegen dem innern Abfall, auch der maͤchtigſten Partei, 
wahrlich gleich einem Jeremia; auch darin ein 
Prophet, daß er ein Sinnbild anwendete, um ſeinem 
Worte des Eifers deſto größern Nachdruck zu geben. 
Ganz mußt du rein werden, ſo ganz, als ich dich in 
die Flut des Jordan tauche, die ſo deinen ganzen Leib 
reinigt; nicht das Waſchen von dem oder jenem Glied⸗ 
chen, oder Das Wegfegen von dem oder. jenem Flecken 
bifft hier: waſchet, reinigt end) ganz, werbet im Leben 
jo rein, als Diefe Taufe e8 für euern Leib werden fol. 

Das war die Stimme, das Werf Deflen, von 
dem ber Gefchichtfchreiber feines Volkes, Joſephus, 
Folgendes erzählt. Herodes Antipas hatte in feiner 
Luͤſternheit des Bruders Weib Herodias begehrt, bie 
ihrerſeits nad) dem Fürſtentitel Lüften war. Er 
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hatte- deshalb feine frühere Gemahlin, eines arabifchen 
Nachbarkönigs, des Aretas Tochter, verftoßen. Es kam 
darüber zum Krieg zwifchen Beiden; Antipas wurde, 
ehe römifche Hülfe kommen konnte, völlig gefchlagen; 
und in diefer Niederlage ſieht nun Joſephus Die ge- 
rechte Strafe für Die größte Schanbthat, Die an Hero⸗ 
des Elebte, daß er „Johannes, den fogenannten Täufer” 
tödtete. Er.erzählt nun den Römern, die er in feinen 
jüdiſchen Antiquitäten über die Eigenheit feines Volkes 
aufzuflären, damit zu verföhnen ſucht, zwar nicht 
‚Alles, aber doc; genug über diefen Täufer, um Daraus 
fein Wefen Klar zu erfennen. Das war ein rechter 
Mann, fagt er, der die Juden Tugend üben lehrte, 
Gerechtigkeit untereinander und Gottesfurcht, und dazu 
fi) der Taufe unterziehen. Denn die Taufe werbe 
Gott jo angenehm erfcheinen, wenn fte diefelben nicht 
zur Abbitte.für einzelne Sünden anmwendeten, fonbern 
zur Reinigung des ganzen Menfchen, indem die 
Seele dann durch Gerechtigkeit gereinigt werbe. 

Wir haben hier den treueften Gefchichtscommentar 
zu dem Prophetenbilde von Sohannes, welches uns 
in unfern &vangelien entgegentritt. Joſephus fügt 
aber noch etwas ſehr Merkwürdiges hinzu. Diefer 
Prediger der Buße und ver Taufe zur vollen, zu 
aufrichtiger Umkehr z0g das Wolf, unter dem er lebte 
und wirfte, fo an, daß e8 fchien, al8 würde es Alles 
unternehmen, was er fie heißen würde. Es fchien 
nothwendig, diefen gefährlichen Volfsführer zeitig aus 
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dem Wege zu räumen, ehe er Reuerungen, d. h. Auf⸗ 
ruhr erhebe. Johannes bat fiher auch das elende 
Privatleben dieſes ſadducaͤiſchen Antipas, dem ja das 
vaterländifche Geſetz ein Spott war, nicht gefcheont; 
aber dieſer getraute ſich noch aus tieferm Grunde nicht 
mehr vor diefem Fühnen Bolksredner und Volksfuͤhrer. 
Die Empörung, zu der ed. von Johannes nur eines 
Wortes bebürfe, galt feinem unnationalen, Gott und 
ſein Gefeg verfpottenden Treiben und Regiment, d.h. 
ber römischen Herrſchaft felbft. Deshalb läßt ihn 
Herodes ploͤtzlich ergreifen, aus der Mitte feines 
Volkes hinwegführen, auf eine ferne, unnahbare 
Bergvefte, Machärus am Todten Meere, jchleppen, um 
ba dem fühnen Munde das für die Ruhe fo noth- 
wendige Stillſchweigen aufzulegen. 

Eine nationale Seite alfo finden wir an Johannes 
Wort und Werke, eine ſolche Bedeutung liegt ſelbſt 
in ſeinem Ende. So entſchieden er gegen das phari⸗ 
ſaäͤſſche Scheinweſen auftritt, gegen dies punctuelle, fo 
aber am Ende gar nicht Erfüllen des göttlichen ober 
nationalen Geſetzes, fo offenbar nimmt er mit jenen 
Patrioten noch denfelben nationalen Standpunft ein. 
Das heilige Volt muß und wird Die gößendie- 
nerifche Macht des Römers und jener vierfürftlichen 
Römlinge im Lande noch mit Gottes höherer Hülfe 
niederfchlagen, und es gilt nur, deren werth und fähig 
zu werden. durch das Gegentheil von jener Schein- 
heiligfeit, d. h. Unreinigfeit, durch wirfliches Heilig- 
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oder Reinmwerben. Diefe Richtung auf endliche Außere 
Errettung feines Volkes, wenn es nur in Wahrheit 
das Volk Gottes fei, gab ihm den demagogifchen 
Anfchein, durch den fein Fühn und frei zu Gott er- 
hobenes Haupt fallen follte. 

Mit diefer blutigen Kataſtrophe war aber das 
Bewußtfeirt des beften Theiles der Nation nun aufs 
aͤußerſte geipannt. Die reinfte patriotifche Hoffnung 
war durch die frevelnde Hand eines feilen Römlings, 
durch dieſelbe Macht nieergefihlagen, von ber man 
frei werden mußte, dem lebendigen Gott zum Hohne, 
der die Rettung bringen follte. Aber Johannes Wir- 
fen hatte, je reiner und treuer ed war, nur felbft etwas 
um fo Defperatered. Sein Werk fonnte. nicht ganz 
untergehen, e8 war Gottes Ruf felbft, aber es Fonnte 
auch nicht dabei bleiben. 

Gewiß, das Heil, die Hülfe von Gott konnte 
nur gerade entgegengefebt dem phartfätfchen Schein- 
weſen gefucht werden; nicht punctuell kann, fondern 
ganz muß der Menſch rein werden. Uber wie war 
denn nun dieſe volle Reinheit zu finden? Sie war 
von Johannes gewollt mit allem Feuer heiligen Eifers, 
aber fle war fo auch nur eine gewollte, eine fein fol- 
lende. Das Gefep in feiner Yeußerlichkeit war und 
blieb in taufend Einzelheiten zerfpalten, wer vermochte 
denn da ganz rein zu werben, Allem, allem biefen 
Einzelnen genugzutfun? Es war ja ein bloßes 
Streben ohne Erfüllung, wenn es nicht auf phari- 
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ſaͤſches Scheinweien zurüdfinfen ſollte. Die Ver⸗ 
zweiflung bed Bewußtſeins, des Allmächtigen Volk 
und doch der Götzen Knecht zu fein, follte aufgehoben 
werden in bie freudige, fefte Zuverficht, feiner allmäd): 
tigen Hülfe fähig und werth zu werden. Aber das 
führte nur zur inficht in die Unmöglichkeit davon, 
and Ende aller Hoffnung, nun zur tiefften, zu in⸗ 
nerer Berzweiflung. Nein, das führte zu Jeſus 
Chriſtus. 


In dem Taͤufer war der Menſch der alten Welt 
am tiefſten in ſich gegangen, in Jeſus iſt er zu ſich 
gekommen, zu der: Tiefe durchgedrungen, in welcher 
fi der Iebendige Gott des Geiftes offenbart. 

Im reinen Judentum hatte das Princip der alten 
Welt, der Natur, Geburts⸗, Nationalitäͤts⸗Beſtimmt⸗ 
heit feinen reinften Ausdrud gefunden, indem es hier 
auf eine abfolute Einheit concentrirt war. Der antike 
Patriotismus hatte in der Heiligfprechung. der Kleinften 
und Heinlichften Erfüllung der Bäterfabung, und fo 
in der Scheinheiligfeit feine Spige erreicht. Und war 
in Johannes dem entgegen ver einzelne Menfch als 
iolher, der ganze Menſch in Anſpruch genommen 
worden, um fittlid und gotteswürdig zu werben, fo 
war e8 doch mar der Menfch in dieſer äußerlichen 
Beſtimmtheit, mit dem Außerlichen Grfe und ber 
äußerlihen Hoffnung In Jeſu Fam es zu Dem 
reinen Menfchen, weil er als den innern ſich erfaßte. 

Volkmar. 5 
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In Johannes war das Beftreben, Des Heils ſicher 
zu werden, wirklich an die Grenze der Hoffnung, zur 
Berzweiflung gekommen. Jeſus ging über die Grenze 
des bloßen Hoffens hinaus, Gottes ‚gewiß und bes 
Sieges durch ihn auf Das Gebiet feliger Gewißheit, 
gegenwärtigen Heil. 

Sohannes hatte das Reich Gottes noch in Der 
Ferne gefchaut, weil er Gott felbft noch in diefer Ferne 
gefehen. In Iefus war das Reich Gottes herbeige- 
fommen, weil der Gott des Geifted in ihm war; es 
war genaht in dem gotteinigen Herzen, ſchon be- 
ginnend, um ſich dann auch fonft zu verwirklichen. 

Sp war denn die Zuflucht für Seven, für das 
ganze Volk gewonnen, das Gebiet erreicht, das Feiner 
weltlichen Macht zugänglich werden und erliegen, das 
feine fremde Willfür und feine Vernichtung mehr 
erreichen konnte. Hiermit war das Princip gegeben, 
das nun das Judenthum zu neuem Leben, zum Leben 
im Geift erweden und eben damit bie Erfüllung. von 
allem dem Sehnen der alten Welt überhaupt herbeis 
führen, eine Wiedergeburt geben follte, wie vorher 
feine da war und fo tief und gründlid Feine mehr 
fommen kann. 

Wir find bei dem Höchften angelommen, aber 
zugleih auf das Gebiet, wo nur das Allgemeinfte 
gefchichtlich gegeben if. Es ift eigen, aber nicht an- 
ders: das Licht-Reinfte ift auch: das Verborgenfte, 
das Klarfte auch das Dunfelfte geworben. Das 
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Naͤhere läßt fih nur erfchließen. Unterſcheiden wir 
zwifchen der innern Entwidelung des neuen, ſchöpfe⸗ 
riſchen Gedankens felbft und zmifchen dem Leben, in 
welchem er ſich offenbar gemacht hat. 


Nichts, nichts Aeußeres kann dich erlöfen und 
deines Heild von Gott ſicher machen; nur Gott felbit, 
Gott der Geiſt, der in deinem Innern lebt und fidh 
offenbart und das alles Regierende werden muß, Das 
reine Herz allein ift es, worauf du bauen Fannft, 
wodurch auch Das Reich Gottes in Wahrheit be- 
ginnt, und Alles überwindend ſich begründet. 

Diefer Grundgedanke gliedert fi) von felbft nady _ 
drei Hauptrichtungen, im Verhältnißg zu dem Sein- 
follenden, dem Gefeb, zu dem Gewollten, der Art 
des Heild, und zu dem Bollbringenden, Gotte felbft. 

Solange das Geſetz als ein aͤußeres gefaßt wird, 
ift e8 unabwendbar ein Nebeneinanderfein einzelner, 
unzähliger Beftimmungen, und jo ift es unmöglid, 
wirklich gefeßeögeredht zu werden. Das Geſetz Gottes 
muß daher felbit als ein innered ergriffen, feinem 
Weſen nad) gefaßt werden; dann ift e8 fähig, in das 
Innere des Menfchen felbjt einzugehen, fein eigener, 
einiger Wille zu werden. Das ift das Erfte. — So⸗ 
lange das Gefeg in äußerlicher Weife punctuell gefaßt 
wurde, führte auch der heiligfte Wille eines Taͤufers 
nur zur DBerzweiflung an allem Gerechtwerden. Das 
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Gefeg ift fo unerfüllbar, weil unerreihbar, dem Her⸗ 
zen des Menfchen felbft ein fremdes, von außen blos 
auferlegtes. Der Wille des einen Gottes, der Geift 
ift, kann aber felbft nur ein geiftiger, ein einiger fein. 
Das heißt: es fommt auf das Weſen, den Grundfag 
an, in dem alle einzelnen Beftimmungen aufgehen. 
Im Evangelium (Marc. 12, 28) fragt ein Schriftge- 
lehrter: „Welches ift Das oberfte Geſetz?“ Es heißt 
von ihm, er ftand dem Himmelreich nahe. Ja, dieſe 
Frage führt zum Himmelreich Jeſu. So hat nie ein 
Jude ernftlich gefragt. Es ift die innerfte Frage des 
neuen Bewußtfeind, der Hortichritt über des Täufers 
Standpunkt. Und wenn das Rechte gefunden ift, 
„worin das ganze Geſetz und die ‘Propheten bangen‘ 
(Matth. 22, 40), fo heißt dies ganz Daflelbe, was in 
unferer Sprache das Princip heißt. Dies. Vorbringen 
zum Princip der Gebote, zu dem Einen, worin Alles 
liegt, zu dem Innern in den Geboten Gottes felbft, 
führt aldbald auch dazu, daß es in das Innere Des 
Menſchen felbft eingebe, fein eigener, einiger Wille 
werde” Das Weſen des Geſetzes oder dieſes als ein 
einiges erfaflen heißt einfach, ed zum innern, zum 
eigenften Gefe und Willen machen. 

Wir können dies an einem Punkte um fo näher in 
fein Licht feßen, da er am Ende alles Andere in fich 
faßt. Ein Evangelienabfchnitt (Marc. 7, 1 fg.) ift 
hierin claffifch. Alle einzelnen Gebote gehen eigentlich 
darauf hinaus, im Einzelnen rein zu werben, rein 
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fi) vor Gott zu halten. Daher haben fie denn eine 
Menge folder Wafchungen zu allerlei Zeiten und in 
allerlei Weite, 3. B. das Gebot, vor Tifch die Hände 
fih zu wafchen. Solange died nun ein Außerliches 
Gebot bleibt, wird es zwar recht pharifäifch pünktlich 
erfüllt: jedesmal, auch wenn Die Hände rein find, 
werden fie benett, aber auch nur Außerlich, gleichfam 
nur mit der Fauſt (denn das heißt pygmei), ftatt 
ordentlich. Mehr ift ja meift gar nicht nöthig, aber 
was wird num die Folge fein, wenn die Hände wirklich 
Ihmuzig find? Sie werden dann gerade fo "Außerlich, 
oberflächlich benetzt, rein gemacht, d. h. fie bleiben 
unten. So fommt ed denn, daß gerade bei den 
Völfern, welche unzählige einzelne Reinigungs» und 
unendliche Wafchungsgebote haben, die größte Unſau⸗ 
berfeit zu Haufe iſt. It das Gebot ein äußeres und 
bleibt e8 dieſes, geht es fo in zahlloſe Punkte über, 
it e8 ein fo fremdes, dann iſt Damit nur ausgelprochen, 
was gefchehen fol, aber es gejdhieht gerade am we- 
nigften, nur fo aͤußerlich, wie das Gefeg felbft ge- 
geben war. | 

Wenn dagegen das Weſen, dad Princip aller 
‚diefer Gebote erfaßt wird, dann wird dies Innere 
des Geſetzes auch die innere Beftimmtheit des Men⸗ 
ſchen, der es fo geiftig erfaßt. Dann wird das Innere 
des Menfchen, das Herz felbft rein, und ift erft das 
Herz rein geworben, dann leidet ed gar nichts Anderes, 
ald daß auch der äußere Menfch rein fei. Er wäfcht 
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fih nicht, wenn er rein ift, aber er erträgt auch den 
Schmuz zu feiner Zeit. Das Innere alfo macht erft 
rein. Das Aeußere kann den Menfchen nicht gemein 
und unrein maden, fpridht daher das Evangelium, 
fondern aus dem Herzen fommt alles Arge (Marc. 
7, 15. 20), und darum felig die reined Herzens 
find, fie werden Gott ſchauen (Matth. 5, 8). Jene 
Trage, welches tft das höchſte Gebet? Und Diele 
Antwort, ift der erfte reinfte Ausdruck für das neue 
Bewußtlein, das zur Erfüllung führt. 

Was ift es nun aber pofitiv, was rein macht, 
reines Herzens? Das ift die Gottesliebe im Herzen, 
die volle, wahre, abfolute Liebe, das nicht blos für 
fi, fondern für Andere Sein, zu ihrer Erquidung und 
Erbauung leben und dienen, und Keinen dabei aus⸗ 
ſchließen. In der vollen, reinen Liebe fchließt ſich 
Gottes Leben auf mit aller feiner Seligfeit und ewig 
neuer Kraft. Und nad) diefer Seite hin wird ed das 
Höchſte bleiben: (Mare. 12, 33.) „Liebe Gott von 
ganzem Herzen und nad) allem Vermögen, und deinen 
Nächſten wie dich ſelbſt.“. 

Iſt fo das Geſetz felbft in feinem Geift erfaßt und 
in den Geift verfest, in dem Herzen lebendig, dann 
wird auch das Heil felbft ganz anders gefaßt werben. 
Es wird dann nicht im Aeußern gefehen und gefucht, 
fondern das geiftige Heil, die innere Verföhnung, 
die Einigkeit mit Gott wird die Grundlage und der 
Ausgangspunft für alled Andere fein. Das Reich 
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Gottes wird al8 ein inneres vor allem gefaßt wer- 
den, wovon aus denn auch alles Andere over Aeußere 
erreicht werben Fann. „Trachtet am erften nach dem 
Reich Gottes, und feiner Gerechtigkeit, fo wird euch) 
alle8 Andere werben” (Luc. 12, 31), Died wird der 
einfachfte Ausdrud des neuen Bewußtſeins nad) dieſer 
©eite hin bleiben. — Enblich wird Gott felbft von dem 
zu ſich gefommenen innern Menfchen nicht mehr blos 
außer ihm gefucht werden, fondern als Geift wird er 
ergriffen, im Geiſte gefucht, und fo erft in Wahrheit 
verehrt werden. Nach diefer Seite hin werben wir in dem 
einfachen Sabe „Gott ift ein Geiſt“ (ob. 4, 24) und 
„das Reich Gottes kommt nicht mit äußerm Zuwar⸗ 
ten, fondern es ift mitten unter euch” (Luc. 17, 20 fg.), 
den reinften Ausdruck des neuen Bewußtſeins behalten. 

Dieſes find die Hauptgrundzüge von Dem, wo⸗ 
durch Die Schranke des jüdiſchen Weſens, fo aber der 
ganzen antiken, wejentlich gleichartigen Raturbefangen- 
heit principiell durchbrochen war. Sie genügen wer 
nigftend, um die unendliche Fülle verföhnender und 
befreiender Kraft ahnen zu lafien, welche in dem fo 
zu fich gefommenen, fo mit Gott. einig gewordenen 
Innern liegt. 


Im Norden Paläftinas ift der Galiläifche See, 
ben der Jordan bildet und der fo vielfach an unfern 
ſchönen See erinnert; auch er war umgeben mit zahl- 
reichen Halb flabtähnlichen Weilern und bot die rei- 
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zendften Buchten. Dort drüben erhob fid ein Ges 
birge nad) Gadara hin, oben war er von der Stadt 
Bethſaida⸗-Julias, unten von Tiberias beherricht, dies⸗ 
feit$ lagen die Zifcherweiler Kapernaum und Beth- 
fatda. An diefen Ufern war ed, wo Jeſus von Ras 
zareth, nachdem mit dem Tode Johannes’ eine dumpfe 
Verzweiflung aller treuen Gemüther ſich bemächtigt 
hatte, an feiner Stelle auftrat, mit dem ernften Ruf 
zur Buße, aber auch mit der Breudenbotichaft: Ver⸗ 
zweifelt nicht, Das Reich Gottes ift näher als ihr 
glaubet. Gott fommt, fommt ihr nur zu ihm. — Ia, 
ganz rein werben, wie der Täufer e8 wollte, das ift 
bas Ziel, aber die Erfüllung habt ihr au, wenn 
euer Herz rein. geworden iſt; fihließt e8 nur auf dem 
unfagbaren Walten euerd Gottes. Er, er jelbft macht 
euch rein, und habt ihr Gott im reinen Herzen, dann, 
dann aud unter allen Schmerzen und aller äußern 
Pein ift Gott euch nahe. So ift fein Reich nahe 
herbeigefommen, ja, das Königreich des lebendigen 
Gottes ift fchon in Wahrheit da, wenn ihr es nur 
da ſucht, wo e8 if. — Run mußte man ihn dag 
Geſetz und die Propheten auslegen hören: das griff 
ind Herz, denn er faßte das Herz und den Geiſt da- 
von, und zeigte: fehet heute ſchon ift erfüllet was ber 
Prophet (Ief. 60, 1) fpricht von dem felgen Jahr 
des Herrn, wenn ihr Gottes Stimme nur recht, wenn 
nur in aller Tiefe verftehbt. Aber ihr verfteht Gottes 
Ruf nicht, wenn ihr nicht Gottes Leben, das Liebe 
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if, zu euerm Leben macht. Ihr verachtet den Zöllner 
und wähnt ihn ganz unrein, doch warum follte er 
nicht reined Herzens fein ober werden, und fo auch 
wahrhaftig rein? Warum follte er nicht gleich Jedem 
theilhpaben an dem Königreiche Gottes, wenn Gott 
ihn rein gemacht hat? — ber freilich, eure Gerech⸗ 
tigfeit muß eine ganz andere werben, als die ber 
Schriftgelehrten und Pharifier. Das Heil liegt nicht 
im Haͤndewaſchen und den taufend Sabbathsſatzungen, 
es liegt darin, daß ihr durch volle Liebe Gotted werth 
werdet, und Daß euer Herz den Sabbath Gottes, die 
Ruhe und Stille in Gott birgt. 

Es war etwas Entzüdendes und unfagbar Ers 
greifende8 in feiner ganzen Erfcheinung. Er gab fidh 
ganz dem Berufe bin, fein Volk zu erweden und 
aufzurichten, daß fich erfülle, wozu der Täufer gerufen 
hatte. Das Bolf umgab ihn, dauernde Gefährten 
geleiteten den wunderbar fie feſſelnden Meifter, indem 
er die Freudenbotichaft in Galilia und Judda weiters 
trug: Gott ift nahe, das Reich ift nahe, thut Buße, 
werdet rein durch Liebe, Sie ift mehr denn alle Opfer, 
aber volle, wahrbaftige Liebe, die auch dem Wider: 
facher nichts Uebles wünfcht, nichts Arges thut. Ahr 
haffet ven Römer, mag er auch gefagt haben, und 
Gott wird richten über den Göpendiener, den Goͤtzen⸗ 
dienft ſtürzen. Das Gericht aber gehört nur Gott, 
der ed ausführen wird zu feiner Zeit. Wir find aber 
nur Gottes Kinder, wenn wir lieben, wie er audy 
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Denen wohlthut, die ihn blöde verwerfen. Liebet auch 
den Feind, ja auch den Römer! — Doch das war 
etwas Entfegliches: den Feind, den Römer lieben! 
Man zog fich zurüd, aber man ward wieder unwider⸗ 
ftehlich zw ihm Hingezogen. Der Anhang mehrte fich. 
Sadducäer famen mit Berfucherfragen, PBharifder 
mit Fragen der Berbächtigung : er zeigte ihnen Die 
triumpbhirende Macht eined mit Gott einigen Gemüths. 
Die Familie fam und fuchte ihn zu hindern: er 
wies hin auf feine wahren Brüder, die es in Gott 
find. — Je mehr fein Anhang wuchs, um fo verdäch⸗ 
tiger warb er. Er wird noch alles Volf an fi rei- 
Ben, es losreißen von den heiligen Saßungen ber 
Väter, ohne die wir gar verloren find, fagten bie 
PVatrioten. — Jubelnd aber umgibt ihn Das Volk, 
al8 er hinzog nach SIerufalem, um der Väter Sitte 
zu heiligen, das Paflahlamm zu opfern und den Kelch 
der Gemeinfchaft zum Preife Gottes, des Erretters 
feines Volkes, zu theilen. — Das kann nicht mehr 
fo fortgehen, raunten fich Die Herrfchenden zu. Es 
gibt noch einen wirklichen Aufftand, fagten die Röm- 
linge, mit diefer Predigt vom nahen Königreich Gottes. 
Rein, fagten fih die pharifkifchen Hierarchen, Das 
Bolf wird gar nicht mehr das Schwert erheben wollen, 
die Römer noch lieben lernen, fich beugen und fo zum 
Berräther werden an den Verbeißungen unfers Gottes. 
Er muß fallen oder unfer Reich, d. h. Volkes Hoff: 
nung wird zerfallen. — Der Procurator Pontius Bila- 
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tus pflegte in den Yeftzeiten zu Jeruſalem mit einer 
Cohorte zu refidiren. Sie, die die Empörung im 
Herzen haben und nur günftige Zeit umd Gottes 
Heerfiharen dafür erwarten, denunciren ihn, der Das 
Königreich Gottes auf Erden begründet hat, als den 
Gegenkönig des Kaiſers, fie heben und drohen mit 
größter Gefahr. Paläftina war ein gefährlicher, tief 
tevolutionärer Boden. Wenn Hauptrevolutionäre drin⸗ 
genden Verdacht nahen Tumults .hegen, der wer weiß 
wie weit führen kann, fo genügt ed. Er batte in 
ganz Palaͤſtina gelehrt, erwedt, an fich gefeflelt. “Der 
Rille, aber allgemeine Anhang fchien fehr gefährlich. 
Er wird eingezogen, feine Anhänger ergreift Entfepen 
und Flucht; er wird ald geheimer Empörer zum Kreu⸗ 
zestod, zum Tode des emipörerifchen Sklaven verurtheilt. 
Und fie kreuzigten ihn. 


Die Patrioten hatten genug, wenn fie auch ein 
geheimes Graufen ergriff um biefer bewußten Schand- 
that; er war nicht mehr, deflen ftile Macht fie mehr 
ald der Römer Gewalt fürdteten. O Gott! feufzten 
die Andern, auch er tft hingeriſſen, auch der todt? 

Kein, er ift nicht tobt, jubelte es in Galilaͤa, er 
it auferftanden, und Simont erfchienen in Herrlichkeit. 
Und die Andern und immer Zahlreichere antworteten, 
er it wahrhaftig auferftanden, und fehaueten ihn in 
bimmlifcher Herrlichkeit, zur Rechten der Macht, fchaues 
ten num des Menfchen Sohn, dem gegeben ift bie 
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Herrichaft im Himmel und auf Erden, und der nun 
fommen wird mit ded Himmels Mächten, um Dad 
Reich des Geiſtes zu. errichten, das er offenbart hat, 
das in ihm offenbar geworben ift. 


Es ift eine der ficherfien Thatfachen der Weltge⸗ 
ichichte, daß Jeſus der Gekrenzigte in Herrlichkeit 
feinen Jüngern erichtenen ift, mögen wir nun Diele 
Thatſache fo oder auders oder gar wicht, ober Doch nie 
vollfommen begreifen können. 

Bor allem ift an feinen Scheintod, au feine Er⸗ 
weckung daraus zu denken. Diefer Wahn, ver in 
Uhlig fo befonderd verhängnißnoll geworben ift, hat 
fih um fo abfoluter aufgehoben, je abjoluter Die Kritik 
geworben ift. Bor einigen Jahren wurde laut po⸗ 
faunt, es jet ein altes Manuſcript in Aegypten ge- 
funden worden „über den wahren Sergang des Todes 
Jeſu“, wonach dieſer vom geheimen Bunde ber. Effäer 
ausgeſendet, daun nach nur halb vollzogener Kreuzi⸗ 
gung geheilt worden ſei u. ſ. f. Es iſt das nichts 
als ein Meßbetrug. Das Machwerk beſteht in der 
elenveften Bearbeitung unſerer erſten Evangelien, die 
auch die älteſten unter allen find. Das hat der Fort⸗ 
Schritt der neueften Kritik im Beſondern gefunden. 

Auch iſt an Fein Geſtcht Der Racht zu denken 
Mir aller Tagesklarheit haben fle ihn geſehen, einzefn 
und zufammen, eine ganze Berfammiung von fünf- 
hundert Brüdern auf einmal Wie das num zum ers 
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Hären fein möge, fann kein Gegenftand der Geſchichts⸗ 
torfhung fein. Diefe hat nur aus der Mannichfals 
tigfeit der verſchiedenen Darftelungen den urſpruͤng⸗ 
lihen Bericht herzuftellen und ihn in feiner Reinheit 
gegen alle ſpaͤtern Auffaffungen feftzuhalten. 

Er liegt in drei Momenten, von denen bie beiden 
erſten von Den zwei älteften Urkunden in diefer Sache, 
dem eigenen Bericht eines Apoftels, Paulus und der Of: 
fendarung Johannis, das dritte vom urfprünglichen 
Evangelium, der Grundlage aller andern Darſtellun⸗ 
gen, geboten wird. 

Der ältefte aller Auferftehungsberichte, ver allein 
Rorm geben und von den fpätern nur näher in fein 
Licht geſetzt oder ergänzt werben kann, ift Das, was Pau⸗ 
lus felbft gegen 59 u. 3. überliefert hat, indem er ſich 
veranlagt fand, es der Gemeinde zu Korinth (im erften 
Brief an fie, Cap. 15, V. 3 fg.) ins Gedaächtniß zu- 
rückzurufen: „Ich habe euch gegeben, was ich empfan- 
gen habe, daß Ehriftus ‚geftorben ift für unfere Sün- 
den”; er fügt noch hinzu „nach den Schriften”, d. h. 
nach der Heiligen Schrift Alten Teftamentd. Er hat 
hier ohne Frage das altteftamentliche Buch Iefaja 
vor Augen. Darin war das Volk Jfrael, wel- 
ches im babylonifchen Exil foviel zu leiden hatte und 
doch jo gottgetreu Darin war, ald der Knecht Jehovah's 
dargeftellt, der. beftimmt ift, vie Sünde für Andere zu 
tragen. Im Belondern hieß es da (53, B. 5): „er 
ft um unferer Miſſethat willen verwundet und um 
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unferer Strafe willen zerfchlagen”, und Paulus findet 
das mit Recht in Dem, der wirflih ganz unfchuldig 
gelitten hat, vollfommen, ja erft in ihm völlig wahr 
geworben. 

Paulus fährt fort: „Und er ward begraben und 
warb auferwedt am dritten Tage nach der Schrift.” 
In derfelben Sefaja-Stelle heißt es nämlid (VB. 9) 
nad) dem Urtert: „Bei Frevlern war fein Grab und 
beim Berbrecher in feinem Tode,“ womit beide mal 
Daffelbe gefagt wird, er war wie ein Derbredher be: 
graben, „Aber“, heißt e8 nun in der merkwürdigen, 
Paulus und allen erſten Chriften unvergeßlichen Stelle 
weiter, „er wird Nachkommen fchauen, lange leben 
und Jehovah's Werf wird in feiner Hand gelingen; 
ih gab ihm Theil unter Mächtigen, und mit Starfen 
fol er theilen den Raub (Siegern gleich fol er trium⸗ 
phiren), darum Daß er ausgoß dem. Tode fein Leben 
und zu den Sündern gerechnet ward.” Chriftus ward 
alfo nad) Paulus’ Wiſſen einem Verbrecher gleidy ge- 
tödtet nicht blos, fondern auch begraben, aus dem 
Grabe des DVerbrecherd erweckt zum Leben der Herr: 
lichkeit, zum Triumph der Auferftehung. 

Auch die nähere Beftimmung „erwedt am dritten 
Tage‘ findet der Apoftel mit Recht in einer der 
Schriften, hierbei im Buche Hofea (6, 1. 2): ‚Der 
Herr hat ung zerriffen, er wird und auch heilen; er 
hat uns gefchlagen, er wird und auch verbinden; er 
macht und lebendig nach zweien Tagen, er wird uns 


Der ältefte Bericht über die Auferfiehung. 79 


am dritten Tage aufrichten, daß wir vor ihm leben 
werden.” Am dritten Tage hieß danach überhaupt 
nach Fürzefter Frift. 

„Und“, fährt Paulus fort, „er ift erfchienen dem 
Kephad, Dann den andern Apofteln, dann mehr als 
fünfhundert Brüdern auf einmal, von denen die mei⸗ 
fin bisjept geblieben find, einige aber find auch ent: 
ſchlafen. Dann ift er erfchienen dem Jakobus, dann 
den Apoſteln allen (auch einzeln), zulebt aber unter 
Alen ift er erfchienen auch mir (kai emoi).‘ „Denn 
ih bin der geringfte unter den Apofteln‘, fügt er Hinzu, 
„der nicht werth ift, Apoftel zu heißen, weil ich vers 
folgt habe die. Gemeinde Gottes; von Gotted Gnade 
aber bin ich, was ich bin, und feine Gnade für mid 
ift nicht eitel geworben, fondern weit mehr als Ale 
habe ich gearbeitet, doch nicht ich, fondern die Gnade 
Gottes in mir.” 

Er hat alfo feines Streite mit den andern Apo⸗ 
feln auch bier Fein Hehl, aber. dennoch weiß er ſich 
in dem Einen ganz gleih mit ihnen: der eine Herr 
und Chriftus ift ihm erfchienen wie allen andern Apo⸗ 
fteln, ihm nur unter allen am lebten. 

Ihm aber ift der Auferftandene erfchienen auf dem 
Wege nach Damascus. 

Die zweit aͤlteſte Urkunde über die Auferſtehung 
des Gekreuzigten zur Herrlichkeit haben wir in der 
zwiſchen Auguſt 68 bis Januar 69 u. 3. geſchriebe⸗ 
nen Offenbarung Johannis. Durch ſie ganz geht die 
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Gewißheit, daß das Lamm, das da gefchlachtet ift, 
lebt und das Reich und Regiment hat über alle Welt. 
Aber auch nähere Beftimmung über die Art ded Tor 
des und ber Erwedung des Gefreuzigten ift uns hier 
geboten. Da der Verfafler jehr an feinem Ifrael hängt, 
fo will er ed (Cap. 11) zu guter Stunde noch er- 
weden, fich zu dem gefchlachteten Lamme zu befehren, 
su Dem, der doch allein fein Meiflas ift. 

Schon das ganze Alte Teftament, will er daher 
fagen, das Geſetz und die Propheten, perfönlid, alfo 
Mofe und der Prophet Elia, . find Die Zeugen für 
den wenn auch gekreuzigten Meſſias. Ihr habt auch 
in den beiden Jakobus zwei Blutzeugen hierfür in 
eurer eigenen Stadt. Sie wie alle Märtyrer des Je⸗ 
ſus Meſſtas find zwar gerade fowie er von dem Thier, 
das aus dem Abgrund auffteigt, der gottwidrigen 
Weltmacht, überwunden, getödtet, zum Frohloden Aller, 
bie von ihrem Zeugniß wie von feinem Worte geftochen 
waren. Aber fie haben doch den Sieg, fie triumphi⸗ 
ren über alle Welt wie er; fie waren tobt, fie find 
aber erwedt worden wie er und erhoben zu Gottes 
Stuhl. Und Alle werden noch fie, wie ihn herrſchen 
jehen vom Himmel aus (B. 3—12) In allen 
Stüden alſo werden dieſe Märtyrer, in denen Die 
erften martyres oder Zeugen der Mefftanität Jeſu 
wieder erfcheinen, oder die ihr. altteftamentliches Zeug⸗ 
niß nur laut wiederholen, dem gefchlachteten, aber zu 
Gottes Thron erhobenen Lamme zur Seite geftellt. 
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Was fagt er nun näher über ihr, alfo fein Begräbs 
niß, über ihren, alfo feinen Triumph über Tod und 
Grab? ,Und ihr Leichnam ift auf der Gafle der 
großen Stadt, welche Sodom und Aegypten gleich ift 
(in ihrem Ungehorfam gegen Gott), wo auch ihr Herr 
gefreuzigt ward. Und man flieht ihren Leichnam drei 
Tage und einen halben, und man wird nicht leiden, 
daß ihre Leichname in ein Grabmal gelegt werben; 
und die Erdbewohner werden fich über fie freuen und 
fi) einander Geſchenke ſchicken (fi) Glück wünfchen), 
weil die beiden Propheten die Erdbewohner (mit ihrem 
Zeugniß) gepeinigt haben. Und nad) ben drei Tagen 
und einem halben kam Lebensgeift von Gott in ihnen 
(en autois), und fie ftelten fich auf ihre Füße, und 
große Furcht fiel auf Die, fo fie fahen. Und ſie hör- 
ten eine große Stimme vom Himmel fo reden: Steiget 
auf hierher! Und fie fliegen auf zum Himmel in ber 
Wolfe, und es fihaueten fie ihre Feinde.“ 
Unverfennbar ift alfo das Schickſal Iefu, von der 
Beltmacht getöbtet, aber nad) drei Tagen auferwedet 
und zum Himmel erhoben zu fein, hier nut verallges 
meinert. Die drei Tage werden nad) der Rechnung 
dieſer poetifchen Prophetie, wonach alle Drangfalzeit 
eine Zeit, zwei Zeiten und eine Halbe Zeit Dauert, 
auh drei Tage und ein halber. Dann hatte ber 
Seher. mit brennendem Schmerz erfahren, wie fein 
Bolt in SIerufalem über die Hinrichtung der beiden 
Zeugen Sefu, ver beiden Jakobus, frohlodt hatte 
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(Apoftelgefch. 12, 3; Joſephus „Jüd. Alterthümer” 20, 
9. 1), gerade jo blind, wie Dann auch die Heiden zu 
Rom jedesmal frohlodten, wenn einer der Zeugen 
Jeſu mit dem ihnen unerträglidyen Zeugniß hinge- 
fchlachtet ward. Diefe Erfahrung wirb von ihm mit 
auf Jeſus übergetragen, und was er: zuverfichtlich 
hofft, daß alle Erdbewohner, die Heiden vorab, Chri- 
ftum zur Rechten Gotted noch zu ihrem Entſetzen ſitzen 
fehen, die Wahrheit der Stimme „fteige auf hierher“ 
erfahren werden mit Schreden, das fieht er im Geift 
ſchon bei Chrifti und feiner Zeugen Tod verwirklicht, 
Berallgemeinert iſt endlih das Schickſal Jeſu auch 
inſofern, als es auf alle ſeine Treuen übergetragen 
wird; in ihnen allen fieht er es nur weſentlich ſich 
wiederholen. | 

Sp aber zeigt fih die Anfchauung bei Paulus 
„er ward begraben Berbrechern gleich‘ al8 die allge- 
meine der apoftolifchen Zeit. Wie das jüdiſche Wolf 
im Eril, fo war factifch auch Sefus nicht blos beim 
Leben aufs tieffte erniedrigt, der Allverachtetfte gewor- 
den, mishandelt wie ein Frevler, fondern felbft im 
Tode befhimpft, Verbrechern gleichgeachtet worden. 
Der Verbrecher wird nicht ehrlich begraben, fondern 
verfharrt am Orte der Hinrichtung, oder er bleibt 
ganz unbegraben liegen. Es gehört das im ganzen 
Alterthum zur Schändung entehrter Feinde, nad) Se- 
remia (22, 19) und Iefaja (14, 19—20), au in 
Paläftina, und noch das Buch Tobia (1, 17) läßt es 
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zu den Gräueln des Erild gehören, daß die Tobten der 
Siraeliten als folcher entehrter Feinde über die Stadt: 
mauer geworfen, unbegraben liegen gelaſſen wurden. 
Eine Ehre ift e8 begraben zu werden, zu kommen in 
die mit dem Stein verjchlofiene Grube, wie es bei 
Jeſaja (13, 19) im Urtext heißt, eine Schande, die 
äußerfte, die man erfahren kann, nicht in ſolche Gruft 
zu fommen, ein entblößter, zertretener Leichnam zu 
fein oder „‚gefchleift und herausgemworfen vor die Thore 
Jeruſalems“, wie Jeremia fagt. 

Nach der Offenbarung wäre der Gefreuzigte fogar 
jo weit wie ein Verbrecher behandelt worden, daß er 
tagelang unbeerdigt liegen gelaflen wäre. Doch ift 
die Schilderung auch wieder fo allgemein, daß. das 
Nähere nicht ausgefchloffen ift, der Gekreuzigte fei 
gleich jedem andern Verbrecher am Orte der Hinrichs 
tung verjcharrt worden. Paulus wenigftens denkt bei 
dem legten Worte des Schmerzed in feinem Bericht, 
„begraben‘' wie getödtet einem Verbrecher gleich, fo 
weit an eine Art Beerdigung, daß er fpäter (im Brief 
an die Römer Cap. 6, 4) den Vorgänger Aller durch 
das Begrabenfein irgendwie unter die Erde gekommen 
denkt. 

In jedem alle ift die meſſiaswürdige Beftattung 
des heiligen Leibes, welche und in unfern Evangelien 
fit SO n. Ehr., alfo erft ein halbes Jahrhundert nad) 
Jeſu Kreuzestod, enigegentritt, von der älteften Kunde, 
aus der apoftolifchen Zeit felbft, ausgefchloffen. Die 
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Herabwürdigung des Reinſten, die Mishandlung des 
Heilandes ift noch viel weiter, ins noch Gräßlichere 
gegangen, ald es die jpätere Zeit ertragen Eönnte, 
aber fein Auferftehen in Herrlichkeit hat dadurch auch 
eine um. fo höhere und zugleich geiftigere Bedeutung. 

Geſchichtlich anfechtbar ift alſo in dem allgemein 
ficchlichen Befenntniffe „Iefus Ehriftus unter Pontius 
Pilatus gefreuzigt, begraben, auferitanden am dritten 
Tage” gerade nur der Zufag „und begraben”. Doch 
auch er behält, felbft in der fchroffften Faſſung ber 
urfprünglichen Kunde feinen tiefen, einen nur um fo 
fhmerzlihern Sinn: ja begraben einem Verbrecher 
gleich, bei Srevlern war fein Grab, bei den Berbrechern 
in feinem Tode. 

Erft dem Auferftandenen ift das Grab der Herr- 
fichfeit gebaut worden, das Felfengrab, wie es Dem 
Hohen nad Iefaja (22, 16) zufommt; erft von der 
Liebe des ihm Treuen, der zuerft feine Herrlichkeit auf 
Erden zur Anfchauung bringen wollte, von dem erften 
Evangeliften, Marcus (Cap. 15, 42 fg.). Erft in fo 
jpäter Zeit hat die Inbrunft der Verehrung die Stelle 
vom Knechte Jehovah's noch einmal gelefen, angefehen 
mit ihren Augen, und fiehe die Worte (53, 9) baa- 
schir bemotav fonnten ja auch gedeutet werben „bei 
einem Reichen in feinem Tode”. Um fo berechtigter 
war es, daß nun wirklich ein Reicher den heiligen, 
ihon genug gemarterten Leib fi erbat und ihn in 
„ein Grab legte, das in Felſen gehauen war”, nun 
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auch mit dem unentweibhteften „Leintuch“ ehrte, Das 
dazu eben erft gefauft wird. — So hat mein Heiland, 
meine Seele erft ihre Ruhe, und „der Stein, der auch 
vor dies Grab gelegt, gewälzt wird” (Jeſ. 14, 19), 
er wird gefprengt von der Allmacht, die die Banden 
feines Todes auch gelöfet hat, und wäre er noch fo 
groß, er wird nur ein neues Zeichen mehr von der ewi- 
gen Wahrheit: der Herr ift auferftanden, er ift wahr⸗ 
haftig auferftanden (Marc. 15, 46. 47; 16, 2—4). 

Nachdem aber einmal dies Grab der Ruhe für den 
Semarterten, das Grab der Ehren für den König der 
Ehren erbaut war, wer hätte es fortan beeinträchtigen, 
jerftören Eönnen, wenn ed galt ihn zu feiern, den Er- 
löfer der Seele? Keiner der folgenden Bearbeiter des 
urfprünglichen &vangeliums, der folgenden Evange⸗ 
iiten hat fi) Davon trennen können. Jeder ſchmückt 
es neu, heiligt den Leichnam der Schmerzen noch mehr: 
Luc. (23, 53) fügt ausprüdlic hinzu, dies war ein 
heiliges Grab, „Steiner war darin je gelegen“, und’ 
Matth. (27, 60) fagt das nur kürzer „ein neues 
Grab”, „ein neues Tuh”. Ja „neu, worin noch 
Keiner gelegt war” einigt der Letzte, und felbft die 
Stätte wird abgegrenzt, e8 war „ein verfchloffener Gar- 
tn”. Und noch höher ehrt ihn dies Herz als mit 
„Tuͤchern“: Eoftbarer fol ver Duft fein, da, wo mein 
Heiland ruht, als in eines Könige Gemach, „Myrrhen 
und Aloe bei hundert Pfund” (Ev. Joh. 19, 39— 41). 
Diefem Zug der Verehrung folgend ift denn auch je- 
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nes ftrahlende Grab des Erlöfers in Serufalem erftan- 
den, gefeiert biß auf diefen Tag. Und immer freier ift 
auch die feiernde Seele geworden, man hat endlich 
auch die alten Evangelien vergefien und ed in bie 
Stadt felbft gelegt, jo um fo gefehüßter vor der Un⸗ 
gläubigen Hände, obwol doch Chriftus „draußen“ ge= 
freuzigt, Draußen begraben war — wie ein Verbrecher 
verfcharrt. 

Wer möchte Hand legen an dies heilige Grab in 
Serufalem? Es ift ja wahrlicdy auch ein Denfmal der 
Auferftehung Jeſu. Und wer wollte nicht auch ruhig 
den finnigen, erften Anfang dieſes Baus der Liebe, 
im erften Eoangelienbudhe, ihres Ausbaus in den 
folgenden, an feiner Stelle laſſen? Als Denfmal die- 
fer Liebe, al8 Denkmal des Auferftandenen. Er ver- 
dient e8 ja, alles Höchfte und Schönfte, was der Menſch 
hat, der Menfchenfohn. Nur hat es ihm die Gefchichte 
erft nach der Auferftehung gegeben, ihm, der auch im 
Tode, herabgewürdigt ift bis zum tiefften, ein Ver⸗ 
brecher auch im Grabe, ohne daß auch einer der ent- 
flohenen Anhänger gewußt hätte, wo fie ihn hingelegt 
hatten. Bei der großen Gewißheit, er ift erhöht aus 
feiner tiefften Crniedrigung zur Rechten der Macht, 
ift mit einem Wort an ein Grab gar nicht gedacht 
worden. Das ift das Ergebniß der urfprünglichen 
Kunde, aus der wirflid, apoftolifchen Zeit. 

Allerdings tritt Damit die ganze Evangelienerzäh- 
lung über die Art der Wiedererfcheinung Jeſu in ihrer 
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beftimmten Form unter den höhern Geſichtspunkt idea⸗ 
fer Geſchichte. Denn das „Grab bei dem Reichen”, 
das Felfengrab mit dem verfchliegenden Stein verlangt 
num zum Erſatz der entflohenen Jünger zufchauende 
Frauen, um die Zeugen davon zu werden: „das Grab 
it leer. Und hieran hängt wieder die ganze weitere 
Darftellung, die dann von den folgenden Bearbeitern 
immer weiter und freier ausgebildet worden ift. Aber 
Ale ſprechen die weltgefchichtliche Thatfache, das eine, 
ewige Evangelium der Apoftel auch in dieſer Weife 
des erften Evangelienbuchs ganz wahr aus, mögen 
fie e8 noch fo mannichfaltig geftalten: Tod und Grab 
it von dem Auferſtandenen überwunden, das Grab 
itt feer, was fuchet ihr den Lebendigen bei den Todten? 
Ihr Frauen vor allem feld nur zu geneigt, Alles 
leiblicy haben, eure Lieben, und fo den Allerliebften, 
den Reinften und Getreueften, den Erlöfer leiblich 
umfaflen, mit den Thränen eurer Inbrunft beneken, 
mit dem Koftbarften, was du haft, bu treues meib- 
lihes Herz, ſchmücken zu wollen; aber was fucheft du 
den Lebendigen bei den Todten, den Leib Deflen, der 
auferftanden iſt? Es ift Das auch Feine Kunde von 
Menſchen erfonnen, ja vom Fleifche nur je gedacht 
und geahnt: der Himmel felbft gibt uns bie heilige 
Kunde und Gewißheit durch feine Boten, die dies⸗ 
mal mehr find al8 die Stürme und die Feuerflammen, 
die der Ewige auch zu Boten macht zu unferer Er⸗ 
weckung (Marc. 15, 42 fg.; 16, 1- 7). 
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Auch das ift ganz richtig, daß der Zweifel an dem 
erften Jubelruf, der Herr ift auferftanden, an der 
Thatfächlichkeit der fo ganz ungeahnten Erſcheinung 
des Auferftandenen, erft durch ihre Erneuerung ſchwand. 
Aber felbit dann war ihnen das Leiden des Meifiad 
noch ‚etwas nicht recht Begreifliches; die Nothwendig- 
feit Ddefjelben in dem höhern Rathe Gottes ging erft 
den fpätern Jüngern mit aller Klarheit auf, erft einem 
Nicht-Kephas auf jenem Wege von Jerufalem nad 
Damascus oder Emmaus, gleichviel — erft dem Apoftel, 
den: der Heiland aller Völker, der zu dem Throne 
Gottes Erhobene, zwar zu allerlegt, aber auch am 
allerhöchften und reinften, und fo doch zu allererft ſich 
offenbart hat (ur. 24, 13—32), 

Ebenſo ficher ift ed, Daß dem verftodten Sinnen- 
menfchen, dem Juden, die Auferftehung Jeſu von An⸗ 
fang an etwas rein Unmögliches, ein leeres Gerebe 
erfchienen if. Der Glaube, der wol den unfichtbaren 
Gott ergriffen bat, aber nur in der Erwartung, daß 
fein Heil in irdiſcher, faßbarer Herrlichkeit komme, 
biefe Sinnenhoffnung des Juden wird gegen Alle, 
die mit ihrem eigenen Blut dafür zeugen, daß ber 
Gekreuzigte der Meffins ift, taub bleiben, und würde 
das in den Evangelien gegebene Grab verftegelt und 
bewacht obendrein, er wird doc an Betrug glauben, 
ein Trugzeugniß fich einzureden fuchen (Matth. 27. 28). 

Es ift endlich ganz fo, wie es in unfern legten 
Evangelien zur Anfchauung kommt: aud der Gläus 
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bige kann zu zagen und zu Hagen anfangen, „fie 
haben uns den Herrn genommen”, wenn man ihn 
nicht fieht, feine Erſcheinung nicht greifen und faflen 
fann. Und Doch ift der Auferftandene in verflärter 
Seftalt ſchon ihnen zur Seite, nur ihre Augen find 
noch gehalten, bis dann Doch der höhere Sinn feine 
Stimme vernimmt und aud) der Ungläubigfte ſich ge: 
ftehen muß: mein Herr und Gott! Ja, diefer Aufer- 
fandene felbft mit feinen Nägelmalen, er felbft ganz, 
jowie er unter den Süngern gelebt und das Brot 
gebrochen hat, er in feiner eigenften Perſon ift der zu 
Gottes Thron erhöhte Menfchenfohn, bei uns bis ans 
Ende der Tage (Luc. 24, 36 fg.; Ev. Joh. 20). 
Alle evangelifhen Darftelungen der Auferftehung 
enthalten wetentliche Wahrheit, aber fie find doch auch 
nur die Verfuche, das Unfagbare unter dieſen befon- 
dern Gefichtspunften dem Sinne des ‚Geiftes zur Ans 
ſchauung zu bringen, fie wollen felbft nichts Anderes 
fein. Der Eine will es nur noch gründlicher oder 
umfaffender, nur noch beutliher machen, Die große 
Zhatfache, welche die Welt überwunden hat. Seber 
Solgende ſieht auch in der ihm vorangehenden Darftel- 
lung nur einen folchen Berfuch, geiftige Gefchichtserzäh- 
lung, Darlegung des lebendigen Bewußtfeind. Des- 
halb geht er auch frei darüber hinaus, nimmt an ober 
verwirft davon, geftaltet anders, erweitert und erhöht 
fie nach feinem weitern höhern Bewußtfein, in ber 
Juverficht, jo erft Das Rechte getroffen zu haben. 
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Der blöde Sinn fagt zwar von dem Allen, das 
ift nicht wahr, der gedanfenlofe Sinn ſchmaͤht fogar, das 
ift Betrug. Das fchwache Herz dagegen verlangt, daß 
das Alles nun auch buchftäblich fo fei, felbft das 
Berichiedenfte, felbft pas ſich Ausfchließende nebeneins 
ander; es will mehr, al8 Gott gegeben hat. Das treue 
Herz aber fagt: es iſt wefentlich wahr, proſaiſch felbft 
im innerften Grunde, geiftig aber abjolut; es fügt ſich 
in die wirklich gefchichtliche Kunde, läßt aber auch 
nicht davon: felbft im Grabe herabgewürdigt zum 
Verbrecher, hat er auch dieſes überwunden in Herr⸗ 
lichkeit. 

Noch in einer zweiten Hinſicht ſtimmt das zweite 
Denkmal der apoſtoliſchen Zeit mit der Andeutung 
bes Apoſtels ſelbſt überein. Er ſagt zwar nicht wört⸗ 
lich, aber er ſpricht es durch Alles aus, Daß der Auf⸗ 
erftandene Allen gerade fo wie ihm felbft erichienen 
fei, alfo in Himmlifcher Herrlichkeit, thronend zur 
Rechten der Macht. Paulus felbft fagt mit Beziehung 
auf Damascus von den ihm gewordenen Offenbarun- 
gen und Erisheinungen bed Herrn (im zweiten Briefe 
an die Korinther, Cap. 12, 2): „Ich kenne einen 
Menfchen, in Ehrifto vor vierzehn Jahren — fei es 
nun im Leibe oder außer dem Leibe, ich weiß es nicht, 
Gott weiß e8 — hinaufgerifien bis zum dritten (zum 
höchiten) Himmel, zum Paradiefe, und er hörte un- 
fagbare Worte, die auszufagen einem Menfchen nicht 
zuftändig iſt.“ Und die Apoftelgefchichte nad) Lucas 
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(Gap. 9. 22. 26) fpricht jedesmal ausdruͤcklich von 
einem vom Himmel ber erfchienenen Lichtglanz, aus 
dem der Auferftandene zu ihm ſprach. Bon einem Vor⸗ 
gänger des Paulus, dem erften Blutzeugen des Gekreu⸗ 
zigten, Stephanus endlich (Apoftelgefchichte 7, 56) Heißt 
es noch ausdrüdlicher: im Angeficht des Todes „ſah 
er auf gen Himmel und fahe die Herrlichkeit Gottes 
und Jefum zur Rechten Gottes, und er ſprach: ſiehe, 
ih fehe den Himmel offen und bes Menfchen Sohn 
zur Rechten Gottes ftehen”. Hat alfo Paulus Recht, 
die ihm gewordene Offenbarung des Auferftandenen 
ganz gleich den Erfcheinungen zu ftellen, die allen Ans 
dern vor ihm zutbeil wurden, fo.werben wir hier Die 
treuefte oder Doch vollftändigfte Darftellung von ihnen 
alien, den Nachklang der urfprünglichen Kunde haben. 
Bei aller Anfechtung aber, die der Apoftel fpäter er- 
fuhr, tft ihm das nie beftritten worden, daß ihm ber 
Auferftandene gerade fo wie den Andern erfchienen ſei; 
nur daß er ihm im Fleifch nicht nahe war, war ber 
Mangel. Hierzu ftimmt nun die zweite Urkunde der 
Apoftelzeit ſelbſt. Der von dem Weltthier Getoͤdtete 
und felbft bi8 zum Verbrechergrab Herabgewürbigte 
wird zu neuem Leben erweckt, dies ift Eines und Daf- 
jelbe damit, daß die Stimme vom Himmel ſpricht: 
fleiget auf hierher. Die Auferweckung und die Auf- 
fahrt alfo zur Rechten Gottes fällt zufammen in Eins. 
Und wie ihn dort feine Jünger mit Entzüden gefehen 
haben, fo fehen ihn die Feinde — ald den Herm und 
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Richter aller Welt — einft mit Entfeten. Wie die 
Kinen fo die Andern; nur diefe haben ihn ſchon ge- 
ſchaut, diefe werden ihn noch ſchauen; Alle gleicher- 
weile thronend über aller irvifchen Welt. 

Doch hat auch diefe urfprüngliche Anfchauung un» 
abwendbar -alterirt werden müfjen, nachdem einmal 
das Grab der Herrlichkeit fi erbaut hatte. Die Er- 
jcheinung des Auferftandenen- ift dann finnlicher, ir- 
difeher geworden; und endlich ift Auferftehung und 
Auffahrt zum Himmel, was urſprünglich Daffelbe ift, 
nicht blos unterfchieden, fondern auch gefchieden wor⸗ 
den. - Zuerft ift dies im Anfange des zweiten Jahr- 
hunderts von dem Berfaffer der Apoftelgefchichte nach 
Lucas geichehen (Cap. 1, B. 3 fg.) und dann nad 
längerm Schwanfen ift died auch von der allgemeinen 
Kirche für ihren Feſtcyklus feitgehalten worden: zuerft 
das Feſt der Auferfiehung, dann amı vierzigften Tage 
das der Himmelfahrt, ehe der funfzigfte Tag (Die 
pentekoste oder Pfingften) zur eier ber Gründung 
der chriftlichen Kirche kommt. 

Es ift auch nicht blos erlaubt, fondern ganz finnig, 
die beiden Momente des einen Begriffes, Derfelben 
Thatfache zu unterfcheiden; dort die Erreitung aus 
der tiefften Erniedrigung, aus Tod und Schmach, hier 
die Erhebung zur Theilnahme felbft an Gottes Re⸗ 
gierung über alle Menfchenwelt, dort der Sieg, hier 
der Triumph. Es liegt in Beidem eine folche Fülle 
von Wahrheit und Erwedung, von tiefen und hohen 
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Gedanken der praftifchften Kraft, daß mit allem Rechte 
Beides, wie in der Anſchauung, fo der kirchlichen Feier 
nah auseinandergehalten wird. Und kann es etwas 
Ermwedenderes geben, als bie fchöne Zeit zwilchen dem 
Feſt der Auferftehung und dem der Himmelfahrt, mehr 
als etwas geeignet und zu mahnen, daß es gilt, wie 
mit dem Auferftandenen zu einem neuen Leben bes 
Geiftes erwedt zu fein, fo auch in dem neuen Leben 
zu wandeln (Röm. 6, 5—11)? Bon ihm dem Auf 
erftandenen zu lernen, fehon in diefer Zeit die wahr: 
baftig fo ſchweten fleifchlichen. Bande, den ewigen Tod 
in unfern Sinnen und Begierden und Gedanken zu 
überwinden, das bföde Auge im Bejondern mehr und 
mehr aufs, und den Reſt des alten Weſens abzuthun, 
der ja aud an den Apofteln noch folange feftiaß 
(Apoftelgeih. 1, 6). 

Auch Bat es feinen völlig geichichtlichen Anhalt, 
da die perfönlihen Ericheinungen des erhöhten 
Menichenfohnes eine längere Zeit hindurch immer 
wiederfehrten. Iſt er ja wirklich zulegt unter Allen 
von dem Apoftel auf jenem Wege von Ierufalem fo 
gejehen worden. Auf ihm hat er jene Worte gehört, 
welche er zwar nicht auszufprechen vermochte, aber in 
feinem ganzen Leben zu verwirklichen gefucht hat. Von 
da an hat der Auferſtandene feine Jünger nur mit 
feinem Geifte, mit dem heiligen Geifte der Macht aus 
der Höhe geleitet, geſchüzt und geftärft. Und das 
wird der fpecielle Grund fein, warum man in ber 
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Mitte des zweiten Jahrhunderts auch annahm, Jeſus 
jei nach der Auferftehung achtzehn Monden auf der 
Erde geblieben, oder 545 Tage,. wie eine apofalyp- 
tifche Schrift diefer Zeit (die Auffahrt oder Ascensio 
des Jeſaja) zählte, was auch auf ein Jahr (zu 365 
Tagen) und ſechs Monden (zu 30 Tagen) hinaus: 
kommt. Innerhalb Diefer Frift wird Paulus befehrt fein. 

Doc) ift Ipäterhin Die dem Paulus zutheil gewor- 
bene Offenbarung fo. fehr unter den Gefichtspunft 
von etwas Eigenem, einer befondern Auszeichnung zum 
mindeften geftellt worden, daß ein anderes Firchliches 
Bedürfniß übermächtig geworden if. Es galt die 
Begabung der Jünger mit dem Heiligen Geifte. und 
fo die Gründung der hriftlichen Kirche für Die An- 
fhauung und Feier auf einen beftimmten Tag, nicht 
zu lange nad) der erften großen Heilsthatfache, geiftig 
am zutreffendften alſo auf den Tag der Geſetzesfeier 
Iſrael's, die Pentecoste zu firiren. Diefe Feftftellung 
hat jchon der Verfaſſer unjerer Apoftelgefehichte vor- 
gefunden; danach aber ziemten fi) nur fo viele Tage 
des Bleibens des Auferftandenen in der irdiſchen 
Sphäre, ehe er bleibend einging in feine wahre Hei- 
mat, den Himmel, von dannen er fommen wird zu 
richten die Lebendigen und die Todten, fo viele Tage 
er auch in der Wüſte diefer Zeitlichfeit zugebracht 
hatte nach feiner- Weihe zum Chriſtus durch die Taufe, 
ehe er zu feinem meilianifchen Wirken bervortrat 
(Marc. 1, 12 fg.), oder fo viele Jahre das Heilige 
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Volk nach feiner Errettung aus der ägyptifchen Knecht: 
fhaft und der Tiefe (des Meeres) in der öden Fremde 
zubrachte, ehe es einging in fein ihm gelobted Hei⸗ 
matsland. Der iveale Grund aller dieſer fpätern 
Berfuche, die großen Geiftesthatfachen der erften 
Chriftenheit der Anfchauung näherzubringen, leuch⸗ 
tet aber hier um fo frappanter ein, als wir an einem 
und demſelben &hriften aus dem Anfange des 2, 
Sahrhunderts die Macht diefes Beduͤrfniſſes gewahren, 
das Borgefundene nach dem weitern, höhern Bewußt- 
fein anders und höher zu geftalten. 

Das Evangelium und die Apoftelgefhtchte nach 
Lucas ift von einem und demfelben DBerfaffer, evident 
und notorifch. So bedeutend er aber auch ſchon Die 
Auferftehungsgeichichte des urfprünglichen Evange- 
liums zu ändern, zu verbeflern gefunden hat, im Be⸗ 
jondern auch Schon im Hinblid auf die Apoſtelge⸗ 
ſchichte, die ihm von Anfang an (Ev. Luc. 1, 1—2) 
vor Augen fteht: er läßt e8 doch da noch dabei, daß 
Auferftehung, die Erfcheinung des Auferftandenen und 
feine Erhebung zum Himmel auf einen und den- 
jelben Tag falle (ogl. Ev. Luc. 24, 13. 33. 36, 50). 
Erft da, wo er nun die Hand Jegte an die Ausar- 
beitung der Apoftelgefhichte, tritt ihm das Nothwen- 
dige oder Doch höchſt Paſſende entgegen, die Jünger 
nicht Die funfig Tage, bis e8 zur Erfüllung mit dem 
Geifte fomme, ohne allen Beiftand, ohne Chriftus 
und felbft ohne den Geift aus der Höhe zu laflen. 
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So erft find die 40 Tage von ihm eingeführt worben, 
in denen dann ihr blöder Sinn umfomehr erwedt 
werden fonnte über das wahre Wefen des Reiches 
Gottes (Apoftelgefchichte 1, 3. 7 fg.), um dann fchließ- 
lich aufs beftimmtefte zu vernehmen, daß ſie nicht 
auf eine Errichtung des Reiches Iſrael's, fondern auf 
bie Gabe des Geiſtes zu rechnen haben. 

Um fo ausbrüdlicher war aber nun die Auffahrt des 
Auferftandenen als eine folche auch anzufchauen; fie ge: 
ſchieht erft jet, 105 n. Ehr., vor ihren Augen (1, 9). 
Das jo neu gewordene Wunder der Erhebung aus 
den irdifchen Schranken zur Rechten der Macht ver- 
diente und verlangte danach aber auch die Erneuerung 
der himmlifchen Botfchaft, berfelben (1, 10. 11), wie 
fie bei der Auferftehung aus dem geöffneten Grabe 
(nad Marc. 16, 8. 3) fi) für ihn näher dahin geftaltet 
hatte, daß Alles auf dem Zeugniß von mindefteng 
Zweien beruhe (Luc. 24,3 fg.), was ſchon Tertullian 
gegen Marcion (4, 42) erinnerte. — Zu einer folchen 
Höhe der BVerfinnlihung ift erft eine fo fpäte Zeit 
fortgefchritten, während das urfprüngliche Evangelium 
einfach die Geiftestbatfache ausfpricht: „nachdem Der 
Auferftandene den Jüngern Das gejagt hatte (was 
dem Apoftel der Heiden gefagt war), gehet hin in alle 
Welt und predigt das Evangelium aller Greatur, ward 
er aufgehoben zum Himmel und feste fich zur Rechten 
Gottes.” Selbft der Nächftfolgende ließ diefe Erhebung 
noch) fo geiftig (Ev. Luc. 24, 51), folange Auferftehen 
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und Auffahren ihm zum mindeften noch in Denfelben 
Tag zufammenflel. — Aber auch nachdem die Apoftel- 
geihichte ſchon gefchrieben und verbreitet war, hat 
ihre Neuerung nicht fogleih Anklang gefunden. 
Der Berfafler des lebten unter unfern drei älteften 
Evangelien, des nad Matthäus genannten umfangreich- 
ftien, hat um 110 n. Chr. lieber die Auffahrt ganz im 
Sinne behalten (Ey. Matth. 28, 20), als ein geiftiges 
Gut, al8 ein Geheimniß des Geiſtes. Und der Ver⸗ 
fafler einer altchriftlichen, noch etwas fpätern, dem 
Barnabas zugeichriebenen, aber ‚erft nach 119 n. Chr. 
verfaßten Schrift bleibt (Gap. 15) einfach Dabei: „wir 
feiern den achten Tag frohlodend, an dem auch Jeſus 
von den Todten erftanden und, nachdem er offenbar 
geworben, zu ben Himmeln eingegangen tft”, ganz wie 
die Vorapoftelgefchichte, das Evangelium nad Lucas 
angab. — Das letzte Evangelium aber, das fi unter 
die Autorität des vergeiftigten Sehers der Offenbarung, 
Johannes, geftellt hat, iſt auch infofern das höchfte, 
als es zu der urfprünglichen Anficht von Auferftehung 
und Auffahrt bei allem fonftigen Sefthalten der von 
ben frühern Evangelien gegebenen Geftalt — dem 
Felfengrabe der Ehren im Befondern — auf das 
geiſtvollſte zurückgekehrt ift (Ev. Joh. 20, 7 fg.). 
Oder welchen Sinn haben denn dieſe bedeutungsvollen 
Worte: „Rühre mich nicht an, denn ich bin noch nicht 
aufgefahren, ich fahre aber auf (bin im Auffahren 
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euerm Gott?" Vergleiche man doch die Geſchichte der 
Erflärung dieſer Stelle z. ®& bei Meyer, und ſehe 
dann, welche Erbärmlichkeiten herauskommen, Jäm⸗ 
merlichfeiten, die man Scheu tragen muß auszufpre- 
hen — „es ſchmerzen mid) die Wunden zu ſehr“ (Eb. 
Paulus), oder „es ift gegen den Anſtand“ (Meyer) 
u. f. f. —, wenn man einmal von der einfeitigen 
Betonung des Pfingftbevürfniffes, von dem Berfafler 
der Apoftelgefchichte gebannt bleibt und vor lauter 
Unfenntniß des 2. Jahrhunderts wähnt, die Ehri- 
ftenheit hätte fich fchon fo früh von Einzelnen bannen 
laſſen. Vielmehr leidet e8 der vergeiftigte Johannes 
gar nicht anders, als daß, wenn der Auferftandene 
dann noch wiederholt erfcheint, um den Jüngern ben 
Geiſt zu verleihen oder jeden Zweifel an die Ipentität 
des Auferftandenen und des Gefreuzigten aufzuheben, 
dies erft von dem Himmel aus geichieht, wohin er 
bei feinem Auferftehen eingegangen iſt. Dies bleibt auch 
bei aller eigenften Perfönlichkeit fo ausdrücklich geiftig, 
dag auch verichloffene Thüren für ihn nicht verfchloffen 
find (Cap. 20, 19, 26). 

Der geiftig freie und geiftvolle Verfaſſer dieſes 
höchſten Evangeliums ift Darin zu der Anfchauung des 
wirflichen Sehers der Offenbarung, wie zu ber des 
Apoſtels felbft zurüdgefehrt: Auferftehen und Auf: 
fahren zur Rechten Gottes ift identiſch. Er hat ſich 
dabei auch nicht von Dem, erft nad) der Apoftelzeit 
erbauten Grabe der Ehren irren laflen, ganz wie der 
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Urheber von dieſem felbft, der erfte, gleich geiſt⸗ 
volle Berfaffer des urfprünglichen Evangeliums, wel 
bed audy nach einem Johannes, aber nad Johannes 
Marcus genannt ifl. 


Kur dieſes kann nach jenen Urfunden, die allein 
der Apoftelzeit ſelbſt angehören, noch in Betracht kom⸗ 
men, als ihr zunächft ftehend. Denn alle andern fpätern 
Evangelien haben nur die Bedeutung, fein hohes 
Alter durch ihre Benubung .zu bewähren, und durch 
die Freiheit darin zu zeigen, wie die ältefte Chriften- 
heit die Erzählungsform ihrer Lehrfchriften felbft aufs 
gefaßt Hat. Hier freilich haben fie die noch höhere 
Bedeutung, den urfprüngliden Marcus» Tert wieders 
berftellen zu helfen, der, wie notoriſch iſt und jetzt 
allgemein: anerkannt wird, fchon nach der älteften 
der uns erhaltenen Handidıriften vom Neuen Tefta> 
mente, dem im Vatican bewahrten Eoder, wie nad 
allen andern, äußern und innern Anzeichen Cap. 16 von 
V. 9 an, nad) einem andern alten oder aber, und gleich 
fiher fhon von V. 8 an, durch eine fpätere Hand 
verbrängt worden ift. 

Nachdem nämlich der urfprüngliche Cvangelift, 
gegen zehn Jahre nach der Offenbarung Johannis, 
beziehungsweife felbft wider fie, das meiflanifche Grab 
für den Auferftandenen eingeführt, es durchgeführt hatte, 
„daß man es doch litt, Der gefreuzigte Leib werde in 
ein Grabmal gelegt", ift die Darftellung von Aufer⸗ 
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ftehung und Auffahrt nun näher dieſe geworben 
(Marc. 15,:40 fg., Cap. 16, 1-7). 

Die Jünger waren feige entflohen, e8 bleiben nur 
die treuen rauen übrig, die Jeſum auch im Tode, 
den Mann der Schmerzen auch am Kreuze nicht laf- 
jen. Sie ſehen nun auch, wie „ver reihe Mann“, 
Joſeph von Rama genannt, der als ein Mitglied des 
Rathes ſelbſt von Pilatus den Leichnam zu erhalten 
weiß, den heiligen Leib .am Tage des Leidens noch, 
vor dem Sabbath, in fein Yelfengrab beftattet, Das 
mit feinem Steine verfchloflen wird. Nach dem Sab- 
bath (am dritten Tage) kommen fie nun, Morgens 
früh beim Aufgang der Sonne, um den heiligen Leib 
auch feiner würdig zu baljamiren. Nur der große 
Stein auf dem Grab fümmert fie; aber er liegt ab- 
geworfen; des Grabes Bann ift gebrochen und eines 
Engels Stimme heißt fe nicht zagen: „Ihe fucht Je⸗ 
fum von Nazareth? Er ift nicht hier (bei den Todten), 
er ift auferſtanden: Gehet hin und faget es feinen 
Jüngern, dem Simon vor allem; er wird ihnen vor: 
ausgehen nah Galiläa, Dort werdet ihr ihn fehen, 
wie er euch verheißen hat“ (V. 7). Denn in biefem 
ganzen Evangelium hat Jeſus der Auferftandene fein 
Leiden wie feinen Sieg durch den Top hin ganz fo 
vorhergefehen- und vorausgefagt, wie ed erfolgte, 
ohne daß: fie davon das Mindefte verftanden hätten. 

„Die Srauen gehen nun von dem Grabe er- 
ſchrocken“ — natürlich, aber räthfelhaft ift ſchon, wie 
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fie fo fehr beim bloßen Schreden bleiben, daß fie 
„Keinem von der Sache etwas ſagen“ (B. 8). Barum 
nur nicht? Warum verfündigen fie es nicht den Jün⸗ 
gern mit größter Freude, was ihnen ber Bote des 
Himmels geheißen hatte? 

Aber das Erftaunen waͤchſt noch mehr, wenn nun 
(G. 9 ganz neu angehoben wird, als wenn noch 
nichts vorangegangen wäre. „Nachdem er aber auf—⸗ 
erſtanden, ganz frühe am Sonntag, erſchien er zuerſt 
der Maria Magdalena (nach Ev. Joh. 20, 12 18), 
bie meldete e8 nun den SJüngern, aber fie glaubten 
nicht. Danach erfchien er Zweien von ihnen, die über 
deld gingen, in veränderter Geftalt; die meldeten es 
den Jüngern (nad) Ev. Luc. 24, 13—33), aber fie 
glauben wieder nicht. Endlich erfchien er den Elfen, 
da fie gelagert waren, und er fihalt ihren Un- 
glauben, daß fie gar nicht Hatten glauben wollen“ 
8. 9—14). 

Nun fagt er ihnen, gleich auffallend, ohne alle 
Vermittelung, nachdem fie foeben noch fo ungläu- 
big gewefen waren, das große Wort (8. 15. 16): 
„Gehet hin in alle Welt, verfündigt das Evangelium 
aller Creatur; wer glaubt und getauft wird, wird 
gereitet werben, wer aber ungläubig tft, wird verur- 
theilt werben.” - 

Dann wird noch ein Verzeichniß von allen mög- 
lichen Zeichen gegeben, weldye die Gläubigen begleiten 
würden (V. 17.18). „Sie werden in meinem Namen 
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Teufel austreiben (nad) Marc. 3,15. 6, 7), mit neuen 
Zungen reden (nad) Luc. Apoftelgeidh. 2,4), fie wer- 
den Schlangen aufheben (nach Apoſtelgeſch. 28, 3 fg.), 
fie werden ohne Schaden Gift trinken (nach fpätern 
Apokryphen), fie werden durch Handauflegen Krante 
heilen (nad) Marc. 56). 

Endlich heißt es (V. 19. 20): ‚Nachdem nun der 
Herr fo geredet hatte, ward er zum Himmel aufges 
hoben und fehte fih zur Rechten Gottes. Sie aber 
gingen aus und verfündigten überall, indem der Herr 
mitwirfte und ihr Wort befeftigte durch die fie beglei- 
tenden Zeichen.‘ 

Daß nun diefer Schluß in feiner Totalitãt nicht 
dem Verfaſſer des ſonſtigen Marcus⸗Evangeliums an⸗ 
gehört, ſieht jeder 1) ſchon an dem völlig abrupten 
neuen Anfang (V. 9: „als er aber morgens früh auf- 
erftanden war”, 2) daran, daß der Auftrag ded En- 
geld (V. 7) gar Feine Folge hat, 3) an der Sprache, 
welche durch den ganzen Schluß hin von ber fcharf 
ausgeprägten Individualität des Marcus-Evangeliften 
mehr oder minder auffallend abweicht. 

Wir haben 4) in dem Verzeichniß aller möglichen 
Zeichen für die Gläubigen fo ficher eine Denupung 
der Apoftelgefchichte, als erft darin das Zungenreden 
zu einem Neben mit ‚neuen‘ Zungen wird, und 5) in 
dem erften Berzeichniß der Erfeheinungen — erftens 
der Maria (des Matth. u. Joh. Ev.), zweitens den 
Zweien (ded Luc. Ev.), endlich allen Elfen (des Matth., 
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Luc. u. 30h.) nichts ald einen harmoniftifchen Verſuch 
ver jpäteften Zeit, die fo verſchiedenen Auferftehungs- 
berichte zu einer Art Einheit zufammenzubringen. Auf 
diefe großen Differenzen wurde man aufmerkſam, 
nachdem ſchon — in der fatholifchen Zeit — alle unfere 
vier Evangelien allein auserlefen, und in ein Evans 
gelienbuch zufammengefchrieben waren. Warum aber 
fügte man diefe Auferftehungs-Evangelienharmonie ge- 
tade in dieſes Evangelium ein? Man könnte ſchon 
benfen, weil e8 das einfachfte war ; es wird aber am 
Inhalt defielben noch feinen beſondern Grund gehabt 
haben. 

Doch iſt Die, ſchon von fo alten Terteszeugen be 
merkte Unechtheit diefes Paſſus (von B. 9 fg.an) nur die 
eine Seite. Der wirkliche Schluß (®. 19. 20) ift 
ſchon dem 2. Jahrhundert befannt: V. 19 dem Ire⸗ 
näus („Gegen alle Irrlehre”, III, 10, 6), und V. 20. 
fogar ſchon Juſtin dem Märtyrer (größere Apo- 
Iogie Cap. 45). Es ift daran auch nichte Marcus- 
widriges als einige Partikeln. Ebenſo unanfechtbar 
it das großartige, charakteriftifche, dergeftalt von kei⸗ 
ner andern Duelle gebotene, von einem Spätern in 
ver Schroffheit und doch Feinheit gar nicht erfinnbare 
Wort: „Verkündigt das Evangelium aller Ereatur, wer 
glaubt und getauft wird, wirb gerettet, wer nicht 
glaubt, verurtheilt. Es ift nicht hinzugeſetzt „wer 
nicht getauft wird”. Hierbei ift auch nicht einmal 
filiftifch ein gerechter Anftoß gegen die Abfaflung von 
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Marcus zu erheben. Endlich ift e8 undenkbar, daß 
ber Verfaſſer fein Evangelium ohne alles Ende, bie 
Vorbereitung. der Erfcheinung des Auferftandenen 
(8. 17) ohne alle Folge gelaffen haben follte. 

Vielmehr haben wir in der doppelten Negative: ber 
Schluß dieſes Evangeliums ift und nicht ganz mar⸗ 
cusmäßig erhalten, der gegebene aber ift.auch nicht ganz 
unecht, ſchon im Allgemeinen die pofitive Gewißheit: 
ex iſt nur nicht rein erhalten, er ift nur interpolirt; 
und zwar ift der wirflihe Schluß (V. 15. 16. u. 2. 
19. 20) höchſtens der Sprache nad) von der interpo- 
firenden Hand alterirt, fachlich in allet Urfprünglid)- 
fett bewahrt, wobei nur das Wunbderregifter (DB. 17. 
18) von einem Benuger unferer Apoftelgefchichte ein- 
geſchoben ift. 

Es fragt fid) daher nur, was wird zwilchen. der 
Auffoderung des Engeld B. 7): „Saget ed den Jün- 
gern, daß er ihnen in Galiläa erfcheinen werde”, und 
den fraglos echten Worten des Auferfiandenen (V. 15. 
16): „Gehet hin in alle Welt und verfündigt aller 
Creatur“, fi) vorgefunden haben? Diefed aber heißt 
zunächft: Schon V. 8, wonach die Frauen blos jagen 
und vor lauter Furcht nichts melden, kann nicht zur 
urſprünglichen Textesgeſtalt gehören. 

Schon einige alte Texteszeugen haben das auf der 
Hand Liegende erkannt. Die Worte des Himmels⸗ 
boten an die Frauen (V. 7) ſind nicht erfolglos ge⸗ 
blieben: ſte ſind hingegangen und haben es den Jün- 
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gern verfündiget, die frohe Botichaft. Diefe aber find 
dann hingegangen, wohin es ihnen von Gott geheißen 
war. Da haben fie den Auferftandenen gefehen, der 
ihnen num jenen legten Auftrag gibt (V. 15 fg.), und 
dann fich erhebt zu feinem und ihrem Vater (V. 19 fg.). 
Dies muß gefolgt fein, aber weiter kann auch nichts 
nach der Klaren Anlage (B. 1—7) erwartet werben. 

Doch wir haben hier mehr als bloße Vermuthung. 
Der UÜrtert für Marcus, dem der Interpolator ver- 
drängt hat (VB. S—14), ift uns, einzig die Sprache 
ausgenommen, noch urkundlich erhalten. Dieſe Ent- 
deckung hat zuerft Ch. G. Wilfe gemacht, eben Damit, 
daß er überhaupt in dem Marcus⸗Texte den urfprüng- 
lihften aller Evangelientexte erfannt und nachge- 
wiefen hat, den Verfaſſer des umfangreichften Evan- 
geliums als feinen fpäteften, aber größtentheild auch 
noch — treueften Benutzer. Hier (Ev. Matth. 28, 
V. 8 u. V. 16. 17) haben: wir noch in aller Treue 
Das, was zwilchen Marc. 16.8. 7 und 15 ftand, aber 
vom Snterpolator ausgeftoßen iſt zu Gunſten feines 
barmoniftifchen Erzeugniffes, und womit nun Seber 
feinen Marcus ergänzen Tann, mit den gehörigen 
Afterisfen zu jenem Falſum. 

Nachdem der Engel fo zu den Frauen geſprochen 
hat (V. 7), „geben fie hinweg vom Grabe mit Furcht 
und großer Freude und verfündigen es (wie 
ihnen geheißen war) Simoni und den andern 
Jüngern”. So Matthäus (28 V. 6), fo aber hat es 
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auch der erfte Benutzer deſſelben Grundevangeliums, 
Lucas (Ev. 24,9 fg.), fo auch der legte (Ev. Joh. 20, 
2) vorgefunden., 

„Run gehen die Jünger unverweilt nad 
Galilda, wie Matthäus (Cap. 28, 16) und bewahrt 
bat, näher aufdpen Berg, wo erihnen feinen Auf⸗ 
trag gegeben hatte (hu etaxato autois, wie es 
fcheint, nad) Marc. 3, 13 fg., feine Jünger und zu: 
fünftigen Apoftel zu fein). Und da fie ihn fahen, 
fielen fie vor ihm nieder, Etliche aber zwei- 
felten. Und Chriftus trat hinzu und ſprach:“ 
Was nun? Sicher was der Interpolator nur fliehen 
gelafien bat (bei Marc. V. 15): „Gehet hin in alle 
Welt und verfünbigt aller Creatur“ u. f. f. 

Ueber die Worte dieſes Tertes (Bartifeln und Syn- 
onyme) kann man noch gelehrt ftreiten, ber angege- 
bene Inhalt aber ift jo zweifellos der urfprüngliche, als 
dies Evangelium felbft das urfprünglichfte unter allen, 
die Grundlage für alle andern ift, auch in dem ſtehen 
gelaffenen Schluffe. Beide erften Benutzer haben ihn 
nur flüffiger und ihren fpätern Anfchauungen entipre- 
hender gemacht. Beide haben die Schlußworte (V. 20), 
von denen Juſtin den Anfang („fie gingen aus und 
verfündigten überall‘) wörtlich bewahrt hat, nämlich die 
Angabe: „ver Herr (vom Himmel) ftand ihnen bei“, für 
ein Evangelium nicht geeignet gehalten, und fie daher in 
eine Zuficherung Jeſu, in ein letztes Wort von ihm 
umgebogen: Lucas (24,49) „ſiehe ich fende euch die Ver⸗ 
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heißung meines Vaters — aus der Höhe”, Matthäus (28 
20) „Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis and Ende”. 
Beide haben auch das fchroffe Wort: „Wer glaubt und 
getauft wird, und wer nicht glaubt u. f. f.“ vermie- 
den: Lucas (V. 47) läßt fie einfacher verfündigen „Buße 
und Bergebung ber Sünde unter allen Voͤlkern“, 
Matthäus (B. 18) fie ausgehen und allgemeiner alle 
Bölfer „zu Jüngern machen”. Der Taufe gedenft auch 
er dabei noch, aber gleich mit der. Auffoderung, bie 
Sünger follten Alle in der rechten Weife, auf den 
drei mal Heiligen Namen taufen, wie es fih um 110 
n.Chr. ſchon Firchlich firirt hatte. Auch die Betonung 
des Glaubens faͤllt ihm anf die judenchriftliche Seele; 
er heißt fie „lehren Alles zu halten, was Chriftus gebo- 
ten bat”. Der chriftlidhe Glaube wird fo beſſer in 
dad Halten der neuen, «hriftlichen Gebote gefeßt. 

Sp aber haben wir auch in feiner ganzen Totali- 
tät denjenigen Auferftehungsbericht, welcher Die Grund- 
Inge für alle fpätern Aus- und Umbildungen gewor- 
den ift, und fo, in Diefer Zufammenfafiung jener vie- 
len Erſcheinungen (1 Eor. 15) in eine für alle, erft 
das Löfende Mittelglied zwifchen dem urfprünglichen 
Bericht des Paulus und feiner Zeit und zwiſchen den 
Darftellungen der fpätern Evangelien. Um fo evi⸗ 
denter leuchtet auch das neue Moment ein, mit wel- 
chem wir nun den Bericht aus der Apoftelzeit zu er- 
gänzen haben. Chriftus ift den Jüngern zuerft in 
Galiläag als der aus feiner tiefften Erniedrigung 
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Auferftandene aufgegangen. Dort erft, wohin fie zu= 
rüdgeflohen waren, als er übergeben warb zum Tode, 
fernvom Kreuze felbft, ift er zuerft Simoni, dann 


.. den Andern erfchienen. Dann den Fünfhunderten, und 


endlich auch dem leuten Apoftel, Allen aber gleichermeife 
al8 der Auferfiandene und zur Rechten Gottes Er- 
hobene, al8 himmliſche Erſcheinung. Solange 
ihnen dieſe Erſcheinung zutheil wurde, haben fie 
überall nicht an ein Grab für ihn gedacht, oder nicht 
anders, als. daß fein Verbrechergrab, dies Ganze 

jeiner ſchmählichen Herabwürdigung und Mishandlung, 
mit aufgehoben wurde in den mit vollſter Gewiß⸗ 
heit gefchauten Sieg. Alles Andere find zwar jehr 
begreifliche, ideell fogar ganz berechtigte, bleibend er- 
bauende, praktiſch unfchäßbare, nur proſaiſch- ge- 
fchichtlich nicht weiter ind Gewicht fallende Ausfüh- 
rungen von der eingreifenden Neuerung, die der erfte 
nachapoſtoliſche Darfteller. gab. Er hat aber auch fo 
noh das Wichtigfte feitgehalten: Auferftehung und 
Auffahrt, die. Erfcheinung des Gefreuzigten in Herr: 
lichfeit und fein Sigen zur Rechten Gotted, Beides 
gehört zufammen zu einer Thatſache. 

Endlich finden wir in diefer Tertherftellung für 
den urfprünglichen Auferftehungsberiht, im Erfen- 
nen und Ausfcheiden der Hauptinterpolation (VB. S— 
14) mit ihrem natürlichen Begteiter (V. 17. 18), ſchon 
bie vollfte Kritif für alle folgenden Bearbeiter. Der 
Interpolator hat gefehen, daß alle diefe folgenden 
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Eyangelienberichte bei Matthäus, Lucas und Iohannes 
mit jo mannichfachen und andern Erfcheinungen, von 
diefer, Doch audy gar zu einfachen Darftellung, einer 
einzigen, erften und lebten in Galiläa, complet aus» 
geichloffen werben. Deshalb hat er nicht blos unter 
den dreien eine Harmonie herzuftellen gefucht, ſondern 
auch gerade ven Marcus-Tert, die Grundlage aller an- 
dern Weiterungen, zum inpflanzen feines Barafiten 
ausgefucht. Dazu gehörte denn nothwendig, fehon den 
Üebergang der Frauen zu den SJüngern abzufchneiden, 
aljo ihnen Die Freude zu nehmen und die Furcht fo 
arg zu machen, daß fie nun nidjts melden möchten 
V. 8). 

Man könnte bei diefer Interpolation alfo vielleicht 
von Faͤlſchung fprechen, von „frommem Betruge‘ zur 
größern Ehre der Fatholifchen Kirche und ihrer Bier- 
zahl erlefener Evangelien, die auch nebeneinander 
ganz im Recht fein folen. Ein Erzeugniß erft ber 
fatholifchen Zeit ift es jedenfalls. Und der Batican 
dürfte Dagegen am wenigften etwas einmwenden, Da 
etwas der Art jchon fein Vaticanus jagt. Aber wir 
müffen weniger grob und der noch nicht reformirten 
Zeit entfprechenver e8 einen Verſuch nennen, das auch 
gar zu ungefügige, und doch von drei fo reichen 
Evangelien, felbft voneinem ‚Matthäus und Johannes“ 
zurechtgewieſene Evangelium eines bloßen „Marcus“ ge⸗ 
bührend zurechtzuſetzen, zu verbefiern. Nur ift mit 
diefer Entdedung, die zwar von Wilke fchon gemacht ift, 
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aber fonft willfürlich zugeftugt war, und Darum aud) ver: 
graben geblieben ift, nunmehr über die Auferftchungs- 
gefchichte diefer äußern Seite nach die vollfte Klar- 
heit und Sicherheit herbeigeführt. — Neun Auferfte- 
hungsberichte haben wir allein im Reuen Teftament 
aufzuzählen: Paulus, Apofalypfe Joh. Marc. = Ev., 
Luc.⸗Ev., Luc. Apoftelgefh., Matth.- Ev., Joh. = Ev. 
(Gay. 20), Zufag zum Joh.⸗Ev. (Cap. 21), Katho⸗ 
lifche Marcus⸗Redaction (16, 8 — 14). Die Wider: 
Iprüche unter ihnen allen haben ſich nun gelöft, ver 
urfprüngliche Auferftehungsbericht ift nur beftätigt, mit 
einem Moment ergänzt und um fo lichter geworben. 


— ln 





Wenn aber auch aus diefer Fritifchen Sichtung 
der fo verfchiedenen Darftellungen auf Grund des 
Neuen Teftaments-felbft die Auferftehung Jeſu durch⸗ 
aus als eine Thatfache des Geiſtes fich herausftellt, 
fo ift fie Doch immerhin noch eine folche, zu der ſich 
fonft feine Analogie in der ganzen Menfchengefchichte 
zeigt. Man Hat fih auch wol bei andern großen 
Männern nicht darein finden fönnen, daß fie geftor- 
ben fein follten, wie Friedrich Barbaroffa, telbft der 
erfte Napoleun; aber dann denkt man an eine ge- 
heimnißvolle Fortdauer auf der Erbe. Andere flieht 
eine erhitzte Phantafte gefpenftig fortleben und er- 
fheinen. Aber von alledem ift hier feine Spur. Die 
Apotheofen der alten Heldengeftalten aber, wie des 
Herafles, der obendrein von Haus aus ein Gott iſt 
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(der durch Die zwölf Zeichen hindurch fiegende Starke, 
ber wandernde Sonnenheld) oder auch des Romulus, 
ber ja nur der Lar Romas ift, Diele flehen noch 
ferner, und eine bloße Caricatur davon ift gar die 
Vergötterung der Eäfaren durch Senatöbefchluß. Selbft 
die Entrüdung des Henoch und das Hinaufgeriffen- 
werden des Prophetenheros, Elia, im euer Des 
Sturmes zu Gott, ift etwas ganz Anderes. Sie fterben 
nicht, find einfach unfterblic ihrem Wefen gemäß. 
Aber hier ift ein Verbrechertod und doch Wiederleben, 
hier die Herabwürdigung zur tiefften Verworfenheit 
und doch Erhebung, Erhebung zu Gottes Thron felbft, 
und zwar in folcher Lebendigkeit, in eigenfter, fo klarer 
Perfönlichkeit, daß er mit aller Gewißheit von Ein- 
zelnen, ja von Künfhunderten zufammen gefchaut wor- 
den if. Zwar gibt es auch Beifpiele von Geifteszu- 
fänden, in denen ganze Berfammlungen berfelben 
Viſion inne werben, wie in ber Geſchichte der Huge- 
notten = und Gamifardenverfolgungen. Aber hier war 
die Gewißheit des Auferftandenen , den fie fahen, von 
den Juͤngern Jeſu felbft her vorausgegangen; es war 
zugleich eine fieberhafte Hige, die ebenfo ſchnell vor- 
überging, und deren man auch als ſolcher ſelbſt inne 
wurde. Hier ift zwar auch die tieffte Aufregung, eine 
Spannung der Verzweiflung aufs höchfte, aber doch 
das Sehen ein tagesflares, ein immer wiederfehrendes, 
eine felige Gewißheit in aller Ruhe und Nüchternheit. 
Sie bleibt Die feftefte Zuverficht, eine fo profatfch- fichere 
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Thatfache, daß fle darauf hin mit aller Verftändigfeit 
fih zu organifiren anfangen, daß fie dafür Falten 
Blutes auch in den Tod gehen. Die Erſcheinung 
Jeſu des Gekreuzigten ald des Auferftandenen bleibt 
auch in ihrer geiftigften Faſſung etwas Einziges, ein 
Wunder des Geiftes, und fo find felbft noch fehr ver- 
ſchiedene Weifen, dies näher zu begreifen, denkbar, oder 
vielmehr ganz zu begreifen wird es wohl fchwerlich. je 
fein. 

Aber wenn wir ihn auch allen Jüngern ganz fo 
erfcheinend denken, wie zuletzt dem Apoftel Baulus im 
Gefihte auf dem Wege nach Damascus, oder wie 
Stephanus im Geifte den Himmel offen und des 
Menichen Sohn zur Rechten Gottes jah; auch dann 
haben wir in der Thatfache einen unwiderſprechlichen 
Beweis von dem wahrhaft Göttlichen in Sefu. 


Es ift früher die Annahme namentlich von Ber- 
tholdt ausgebilvet worden, die auch Strauß noch) theilte, 
und die feiner ganzen Eyangelienanficht, diefer Ver⸗ 
wirrung, zugrunde liegt: Die Juden hätten fchon längft 
vor Jeſu einen ins Detail ausgebildeten Meffiasbe- 
griff gehabt, wonach er biefe oder jene Wunberthat 
habe vollbringen müflen. Diefe Annahme ift nament- 
lich duch B. Bauer aufs Iebhaftefte befämpft und 
wirklich in dieſer Totalität ald eine Vermengung der 
verfchiedenartigften Zeiten nachgewiefen worden. Der 
Meſſtasbegriff der fpätern jüdiſchen Schriften hat fich 
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erft dem Chriſtenthum gegenüber und nad ihm, nach 
den chriftlichen Evangelien felbft erft näher beftimmt 
und verabenteuerlicht zugleich. Es war das ein 
Fortſchritt über Strauß bin, und fchon darin liegt der 
wiſſenſchaftliche Sturz biefer ganzen befendern Evan⸗ 
gelienerflärung. Aber eine Mebertreibung war e8 an- 
dererfeitö, dazu fortzufchreiten, ein beftimmter Meffias- 
begriff jei überhaupt erft im Chriftenthbum, mit dem 
anferftandenen Gekreuzigten eingetreten. Es if bier 
war noch nicht Alles Flar. Aber gewiß ift, daß das 
jüdiſche Volk fchon Tängft vorher feine Erretfung ‚aus 
dem Sflavenjod der Heidenmacht, feine Herrichaft 
ald Die des allmächtigen Gottes auf Erden in einem 
perfönlichen Stellvertreter Gottes erwartete, und da⸗ 
für auch ſchon den Namen und Begriff eines Ge- 
falbten (Meffiady), eines geweihten oder heiligen Kö⸗ 
nigd des Gottesreiches. ausgebildet hatte. Bon wel- 
her Art ‘aber follte der fein? Ein wirflid, föniglicher 
Held, dem Heldenkoͤnig David gleich, der einft fo ge⸗ 
waltig Iſrael zum Sieg geführt und über die Heiden 
ringsum geherrfcht hatte, ein mädytiger König, ber. etwa 
felbft vom Himmel kommend mit’ebenfo viel überirbi- 
fcher als irdiſcher Gewalt, mit des Himmels Heerfcha- 
ren fchlagend ‚alle Heidenmacht vernichten und das 
Reich Iſrael's aufrichten. werde in Herrlichkeit, um Rache 
zu nehmen an feinen Beinden und .diefe Dem Herren⸗ 
volfe Gottes unterthänig zu machen. Auch diefe Mſe⸗ 


fiaserwartung war vom Glauben-an den einen un- 
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fichtbaren Gott ebenfo eingegeben ald getragen. Doc 
fie ift zugleich eine durchaus weltliche, und darüber find 
bie geiftvollften Propheten des Alten Teftaments, felbft 
Jeſaja nicht hinausgekommen. Was hat nun Iefus 
von dieſem fübifchen Mefftasiveal an ſich gehabt? Der 
Mann im Arbeitergewande, „ver Zimmermann”, wie 
Luther überfegt, der weibgeborene Ervenfohn, der 
Bruder unter andern Brüdern und Schweftern, wie 
daß ungläubige Judenthum fortwährend vorhält (Marc. 
6,3. 4). Nichts hat Jeſus von Nazareth von alle 
dem an ſich getragen, und denn och haben in ihm diefe 
ftarren Judenherzen feiner näher ſtehenden Jünger den 
Meſſias gefunden! Mit folder Gewißheit und In- 
nigfelt, daß fie auch trob des Kreuzes, in dem ja 
nun ſinnlich feine ganze Ohnmacht erklärt war, ihn 
al8 den Herrn der Welt erfannten. Wie nun, daß er, 
der zum Sflaventod Erniedrigte, ihnen in der Herr⸗ 
lichkeit Gottes lebendig hat erfcheinen, ald der wahr: 
haftige, der einzige König des Gottesreiches aufgehen 
fönnen? Daß fie in ihm die Erfüllung der meffianifchen 
Hoffnung alfo gerade von den Todten haben erfte- 
hen fehen? — In Iefu ganzem Leben ift alfo irgendwie, 
aber mit unwiderſtehlicher Macht, unfagbar aber wirf: 
ich Gottes Nähe fichtbar, fühlbar geweien, fo wun- 
berbar ergreifend, daß fie an feinen andern Mangel 
haben denken Tönnen. Und es bleibt in jevem Falle 
dabei: Gott bat fih, wenn auch das Nähere nicht 
mehr ſich jagen läßt, in Jeſu wahrhaftig, Gott felbft 
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bat ſich in ihm offenbart, und Deshalb hat er auch 
nicht den Mächten diefer Welt verfallen, nicht im 
Tode bleiben fönnen. So aber fommt Alles auf Daf- 
felbe hinaus, fo verſchieden es auch die fpätern Dar- 
ftelungen zur Anſchauung zu bringen fuchen: er ift 
auferftanden, und je abjoluter die Kritik ift, um fo 
beftimmter hat fie hinzuzufegen: er ift wahrhaftig auf: 
erftanden, figend zur Rechten ver Macht, wie ja auch 
wahrlich noch zu fpüren ift, und noch empfindlicher 
zu fpüren fen wird. 

Die Thatfache der Auferſtehung Iefu bleibt nicht 
blos der Borgang nnd Grund aller Fünftigen Aufer- 
ftehung, fondern iſt aud) der Grund der Gemeinde 
Gottes geworden, ſodaß wir felbft mit unferm Leib 
und Leben ihre Zeugen geworden find. Die Gemeinde 
Jefu nimmt dadurd einen Felſengrund ein, den die 
Pforten der Hölle nicht erfchüttern mögen. Und follte 
wer des flachen Wahnes fein, Die Kirche, auch fie, fie 
vor allem ſei zu vernichten, fo mag er nicht Den ver- 
gefien, der fie gegründet hat, den zwar wirkliche Re⸗ 
volutionärs haben ftürzen wollen, der aber lebt und 
nicht mehr flirbt. 


Die Thatfache aber, daß der Sefreuzigte den Jün⸗ 
gern in himmliſcher Herrlichkeit erfchienen ift, ift nicht 
blo8 eine. der ficherften Thatſachen aller Gefchichte, 
fondern in der That die erfte, ganz ſichere Kunde 
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über das Borausgegangene ſelbſt. Denn alle andern 
Angaben über ihn find ſchon von Diefem Bewußtjein 
beherrſcht. Alle unfere Evangelien ftellen dar das auf 
Erden wirfende Leben des erhöhten Menfchenfohng, 
unterfcheiden dabei nicht fein individuelles und fein 
vweltgefchichtliches Wirken überhaupt. 

Es Tiegt aber in dem einfachen Sage auch ſchon 
Alles. Gekreuzigt wird der empörerifche Sklav: Jeſus 
hat alfo das Königreich Gottes, fein Nahen, fein fchon 
Beginnen aufs erregendfte verfünbigt, und ift deshalb 
von Denen, die Revolution wollten, als ein Gegen- 
fönig des Kaifers denuncirt, hingerichtet worden; aber 
er hat e8 nicht blos mit dem Wort verfündigt, ſon⸗ 
bern auch mit feinem ganzen Thun und Weſen offen- 
bar gemacht. Es ift darin trob aller Einfachheit der 
Erſcheinung etwas fo Wunberbares, fo unausfprechlich 
Hohes, fo durchaus Reines erfchienen, daß er troß 
des Kreuzed den Jüngern ald der wirkliche König des 
Gottesreiches, das in ihm fchon wahrlich begonnen 
hatte ‚auf Erden, aufgegangen if. Dies Wunderbare 
gehört unabänderlich mit zum gefchichtlichen: Hervor- 
gang des neuen Weltprincips. 

Aber das Wunderbare braucht ja nicht im Unmoög⸗ 
lichen, im Unnatürlichen zu beſtehen. Es gibt ja 
Wirkliches, was fo wunderbar ift, wunderbare Schön- 
heiten, vor denen man erjchridt, warum. nicht auch 
eine wunderbare geiftige Schönheit, entzückende, über- 
wiältigende Reinheit und geiftige Hoheit, woran gar Fein 
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dleden zu finden if. So ift es hier zum wenigften. 
Der reine, gotteinige Menſch ift in dem Erften, in 
dem das jelige Berwußtfein aufging und die tieffte 
Berzweiflung des alten Weſens in Johannes dem 
Täufer überwand, ald ein fo reiner, wirklich gotteint- 
ger Menfch hervorgegangen. Darum ift auch nicht 
etwa blos dieſer oder jener Gedanke von ihm lebendig 
geblieben, oder gar blos feine äußere Erfcheinung, ge⸗ 
fenftig, fondern er feinem ganzen, wollen, eben 
weil jo reinen, gotteinigen Weſen nad). 

Es ift im älteften Evangelium (Marc. 6, 14) eine 
tieflinnige Anfchauung, daß in Jeſu Johannes der 
Täufer auferftanden ſei. Gewiß, auch deſſen Wefen 
hat nicht zugrunde gehen Tönnen, fein Werk wirfte 
fort, aber e8 war nur ein Seinfollen, ein nur Wol- 
len, die Erfüllung ward erft durch Den gegeben, der 
nun fortan felbft und ganz fortgelebt und gewirkt hat, 
um der Herr zu fein und zu bleiben über Alles, was 
Menfch heißt und wahrer Menfch werden will. — Wir 
bevürften fogar Faum eine andere Kunde außer der 
über den Täufer und dieſer erften, allererften chriftli- 
hen; es ergibt fi daraus alles Andere, was am un- 
mittelbarften nöthig ift zum Heil für Alle, immer neu 
erweckt zu werben zu immer reinerm Leben im Geifte 
mit ibm, dem ſchuldlos duldenden Reinen. Wenigftens 
des Apoſtels evangelifche Befchichte befteht weientlich in 
ben zwei Worten. Er denft faum an etwas Weitere, 
an feinen einzelnen Sprudy oder Zug des finnlich- 


118 Das Leben Jeſu. 


perfönlichen Lebens. Und für die Zeugen und Gefährten 
feines Lebens felbft ift alsbald alles dieſes Einzelne 
verfchlungen worben von der Anfchauung feines reinen 
Weſens überhaupt, und erft hinterher, bei diefem oder 
jenem befondern Anlafle, find einzelne Züge ind Be⸗ 
wußtfein zurüdgetreten.. Es gehört zum Weſen Iefu, 
baß fein Leben Fein blos individuelles, daß es ein 
ewiges iſt. 


Drittes Lapitel. 


Die apoftolifche Zeit und ihr Gegenfaß, oder 
Petrus, Paulus und die Offenbarung Sohannis. 


Mit ver Gewißheit aber, der klaren, vor-Augen getres 
tenen Gewißheit, er ift auferſtanden, ift auch fofort 
das neue Bewußtfein näher beflimmt. So war nun 
efült, was Daniel im Geflchte der Nacht gefchaut 
hatte, wie „eines Menfchen Sohn” gebracht ward zum 
Stuhle des Allmächtigen, um zu empfangen Macht 
und Herrlichkeit. Er tft num Diefer, der Menfchen- 
fohbn; ed war nun fein Traumbild mehr, jondern 
gegenwärtige Gewißheit. Er. ift nun und fein Ande⸗ 
rer, troß des Kreuzes, der Iſrael verheißene, heilige 
König des Onttesreichs, der Gemweihte(Hammeschiach), 
der Ehriftus Gottes. In ihm erfüllt fich aljo, was 
die heifigen Sänger in dem Pfalter (2 u. 110) ge 
fhaut hatten: „Du bift mein Sohn, heute habe ich 
did) Dazu eingefeßt, um alle Feinde zum Schemel 
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veiner Füße zu legen. Er, der erhöhte Menfchen- 
fohn, ift diefer Sohn Gottes. Er wirb nun als- 
bald die ihm von Gott gegebene Macht über alle 
Welt vom Himmel her zeigen mit unwiberftehlicher 
Macht zum Gericht und zum Triumph über alle Welt, 
wie zur Errettung der Seinen, Er wird kommen in 
ber Herrlichkeit, zu der er durch das Kreuz eingegan- 
gen tft. Durch diefed errettende Kommen (die erret- 
tende Gegenwart oder Paruſie) vollzieht er nur, was 
er fchon iſt. | 

Diefes ift der erſte Ausprud des neuen Bewußt- 
ſeins, „Jeſus ift der Menfchenfohn und fo der Sohn 
Gottes, er ift gefreuzigt aber auferftanden, erhoben 
zum Himmel, fttend zur reshten Hand, kommend zum 
Gericht". Wie es geiftig. ganz. fo tft und ſchon jebt 
eine fo umfafiende Thatfache geworden ift, und noch 
immer mehr und. immer allgemeiner ſich verwirklichen 
wird, jo gehört es doch zu der erften Auffaffung des 
riefenhaften Gedanfens, Daß Died. nun finnlich vorge⸗ 
ftellt wird, daß er fommt finnlich, perfönlich in des 
Himmels Wolfen mit deffen Heerfcharen. Die alte 
Welt war damit überwunden, aber dieſem gefchichtli- 
hen Gegenfab entfprechend. Der über allen Natio⸗ 
nen triumphirende, der fie überwinbenbe, fie beherr- 
jhende reine Menſch mußte fo auch angefchaut wer: 
den, über der Erde thronend. Diefe Anſchauung tft 
gleichfam das Muttermal der neuen Geburt der Menfch- 
heit, aber der innere Menfch ift damit nicht wieder 
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rein außer fih gefommen, wie Feuerbach fagt,. fon- 
bern bei fich geblieben in aller Seligfeit,. und zugleich 
bei der geſchichltichen Wahrheit, Daß der erfte und 
legte, der ganz reine Menfch allerdings außer. Jedem fteht: 

Sie erkannten fi nun als die. Erretteten des hei- 
lige Volkes (Nezurat oder Nazoraei), die in Gottes 
heilige Naͤhe Geftellten (die Heiligen), die durch ihn 
und in ihm rein Gewordenen. 

Wie jubelte nun ihr Herz, über die Gewißheit, 
aus dem. Kerfer Diefer Welt entrüdt zu fein, mit. Gott 
verföhnt, feiner Hülfe gewiß! Die helfende Hand, 
nad der wir Die ganze alte Welt die Hand haben 
ausftreden gefehen, fie war nun gefunden; fie brauchte 
nur ergriffen, feftgehalten zu werben, und bie Hülfe 
war unausfprehlih da. Ja unausſprechlich; in. ges 
gewöhnlichen Worten der gewöhnlichen Landesfprache 
vermochten fie Died Entzüden nicht auszufagen, in der 
heiligen Sprache der Palmen und Propheten felbft, 
in diefer Zunge verfuchten fie ed, gar, nur ſtammelnd 
oder Doch nur ſich verftändli. Denn die althebrätfche, 
die heilige Sprache war längft fo unverſtaͤndlich ge: 
worden, daß es Heberfegung ‚bedurfte. So in Zun⸗ 
gen vebeten fie, indem fie zu Gott jubelten oder bie 
gewiffe Zukunft, gleichfam in neuer Prophetie ver- 
fündigten. Dies Reden der Efftafe warb der erfte 
Ausdruck des neuen Geiftes, ‚mit dem fie ihrem über- 
vollen Herzen Luft machten. Die Glofjolalie der Ur- 
gemeinde ift alfo das ftammelnde Enizüden des aus 
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der tiefften Noth zu feliger Gewißheit erwedten innern 
Menſchen; und auch fpäter wienerholte fich im- 
mer wieder dieſes efftatifche Reden, wenn man irgend- 
wie von neuem der Errettung von Gott inne wurde. 
(Bol. 1. Kor. 12—14; Apoftelgefch, 10, 46.) — Sie Alle 
aber, denen diefe felige Gewißheit geworden war, er- 
faßten fich, gleicherweife der Gemeinſchaft mit dem AU- 
mächtigen gewiß, nun als Brüder und Schweftern, 
ſchloſſen fich zufammen al8 eine Brudergemeinfchaft. 
Sie waren und blieben Sfraeliten, nur waren fie bie 
Erretteten, die rechten Juden, fagten fie felbft 
(2. Kor. 11, 22), die der Gottesverheißung Getreuen. 
Sie verharrten auch im Synagogenverband, feierten 
die Fefte des Gottes Ifrael's in feinem Tempel in 
Serufalem, den Sabbath mit Allen, auch in den Syn- 
agogen. Aber wenn diefe Feier geſchloſſen war — 
" am Abend — dann begann für fie ein neues heim⸗ 
liches Leben. Sie feierten nun auch gemeinfam dies 
neue Leben durch den Auferfiandenen mit den Pfal- 
men ihres Volkes zu ihres ‚Gottes Ehre und Des 
Meſſias Preis, wie mit einem Bruder oder Liebes- 
mahle zu feines Lebens und Sterbens Gedaͤchtniß. 
Das ift Die erfte chriftliche Gemeinfchaft noch ganz 
innerhalb des Synagogenverbandes. 

Es waren in verfchienenen Orten Galildas und 
Judaͤas (Marc. 16, 7; 11, 11 fg; Gal.1, 22) ſchon weit 
über Hundert, die ſich fo zufammengefunden hatten. 
Der Erfte, dem der Auferftandene erſchienen war, und 
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ber eben damit Jeſus als den Chriftus zuerft er- 
faßt, wol auch zuerft an ihn ſich angefchloffen Hatte, 
war Simon mit dem Zunamen Stein (griech. Petrus, 
hebr. Kephas), wie ja fo viele andere Simon mit 
Beinamen unterfchieven wurden, Simon Niger 
(Schwarz), Simon der Eiferer u. f. f. Nah Allem 
(bef. Sal. 2) zu ſchließen, ein Mann tiefen Gefühls, 
nur zu ſehr bloßen Gefühls, feurig ſich aufichwingend, 
dann aber auch .ermattend. Neben ihm bie Zebedai⸗ 
den Jakobus und Johannes, ein Bruberpaar voll 
feurigen, wetternden Geiſtes, die bald fi) als Die 
Eiferer für Chriftus, als Donnerer (Boanerges oder 
Bnevarges) Fenntlih machten (Ev. Marc. 3, 17). 
Dann ein Sohn ded Tolmai (Bartholomäus), ein 
Matthai (griech. Theodorus), auch ein. zweiter Jako⸗ 
bus aus dem Jeſu nahe verwandten Gefchlecht Chal- 
phai, d. h. wie wir Schon fahen, Alphäus ober Klo⸗ 
yhas; auch ein früherer Eiferer (Hauptpharifäer), Si- 
mon, Zeloted oder Kananites. Aber aud) Frauen und 
Jungfrauen hatten an dem göttlich hohen und reinen 
Manne mit Inbrunft gehangen, ihm gelaufcht, und 
auch fie waren feiner Auferftehung inne geworben, 
eine Maria von Magdala, eine Salome. — In Gali⸗ 
Ida und Judäa zerftreut lebten fie, nur daß fie auch 
zu den Beftzeiten in Jeruſalem zufammenfamen, und 
dort wird es geweſen fein, wo die 500, fagt Pau⸗ 
lus, zufammen ihn fchauten, da er von neuem feine 
Herrlichkeit kundthat. Das iſt die Urgemeinde in 
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ihrem erften feligen Sürfichfein, noch in tieffter Stille 
und PVerborgenheit vor der Welt. 


- Aber fie wurden auch laut und immer Mehre 
wurden inne, daß er es ift, Durch den Gott fein Volt 
erlöfen wollte. Diefe wurden mit der Taufe Johannis 
geweiht. Die Beichneidung blieb das Zeichen ber An- 
gehörigfeit. zum Wolfe Gottes, das Sinnbild voller 
Reinigung aber ward das Zeichen zu den wirklid 
©eheiligten, den Nazoraͤern Iſrael's zu gehören, das 
Zeichen der Theilnahme an der Gemeinde des erhöhten 
Menfchenfohnes (1. Kor. 1, 13fg.; Röm. 6, 3). 

In dem Fortgang lag aber auch eine Weiterent⸗ 
widelung ihres Glaubens. - Am großen VBerföhnungs- 
tage (2. Mof. 24, 8) ſchlachtete der Hohepriefter ein 
Thier, mit deflen Blut er Gottes Thron. im Allerhei- 
ligften, die Bundeslade, und fi als Repräfentanten 
bes Volkes befprengte, um fo defien Schuld zu füh- 
nen und den Bund der Väter mit ihm zu erneuen. 
Das wollte ihnen nun nicht mehr in. den Sinn. Sie 
hatten ja geſehen, wie ein ganz anderes, wirklich un- 
ſchuldiges Blut gefloflen war, durch das fie in Wahr- 
heit mit dem Gott der Väter verföhnt waren, Durch 
das der alte Bund mit ihm ein neuer, ewiger geivor- 
den war. Ja er, er ift das Lamm Gottes, unſchul⸗ 
Dig zur Schlachtbant geführt, auf daß wir Frieden 
hätten, er ift das wahre, das höchfte und legte Opfer: 
fein Blut ift gefloffen nicht zur Sühnung irgendeiner 


Der Fortſchritt. 125 


Schuld von ihm, denn er ift ohne Schuld, alfo zur 
Sühnung der Schuld feined Volfes, unferer Schuld. 
Wir find nur durch ihn und in ihm rein geworden, 
und nicht blos troß des Kreuzes, fondern — e8 iſt fo 
far — durch fein Kreuz fchon ift eine Erlöfung ge- 
geben. (Vgl. Röm. 3, 25.) Der Tag der Kreuzigung 
ded fündlog Neinen, den Gott erhöht bat, ift Der 
rechte, ‘der wahre Berföhnungstag geworden, fein 
Blut ift Das rechte Blut des Bundes, des neuen 
Bundes (1. Kor. 11, 25). 

Und als nun aud) das Paflahfeft, an dem Jeſus 
das Opfer geworden war, heranfam, feierten auch fie 
es in Serufalem am Vorabende feines Todes gleich 
bem ganzen Volfe, aber fie feierten e8 unter fi, und 
ver Kelch des Weines, durch den ſchon die Väter an 
diefem Tage der Erinnerung an ihre Errettung ihr 
Zufammengehören als Brüder bezeugten, fie theilten 
ihn nun als einen Kelch der Gemeinfchaft in feinem 
Blut, und brachen das Brot zum Gedenken der Ge⸗ 
meinfchaft an feinen Xeib, der gebrochen war am 
Kreuze für fie Alle. (1. Kor. 10, 16). 

Der Freitag jeder Woche aber. wurde als Gevenf- 
tag feines Todes ein Trauertag, an dem ihnen ganz 
von felbft das Efien verging. Er ward fo von jelbft 
ſchon frühzeitig ein Faſttag (vgl. Marc. 2, 19), wos 
gegen der erfte Tag des neuen Lebens in jeder Woche 
um fo conftanter der Feiertag feines und ihres Ein- 
gehend zum neuen Leben ward, der Tag des Herrn, 
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der Gedenktag feines Eingangs zum neuen Leben 
(1. Kor. 16, 2). 

Durch die Auferfiehung aber ward ganz Iſrael 
zur Rettung beftimmt; ed Fam barauf an, diefen Ruf 
an Alle in Sfrael ergehen zu laffen, fein ganzes Volk 
zur meffianifchen Gemeinde zu verfammeln. Nicht Alle 
fonnten diefer Aufgabe fi unterziehen, nur Einzelne 
fonnten es verftändigerweife zur einzigen Lebensauf⸗ 
gabe machen, Abgefandte Gottes an Ifrael (auf griech. 
apostoloi) zu werden, blos ihm oder der frohen Bot- 
fhaft von ihm an alle noch Gefangenen, dem Evan- 
gelium zu dienen. Zum Ausbrud davon, daß ganz 
Sfrael zur Gemeinde Gotted in ihm gehören follte, 
dag ihr Glaube und Hoffen das dem ganzen Volk 
Zufommende fei, mußten die zwölf Stämme ihre 
Vertreter haben. Aus der ganzen Jüngerfchar wur: 
den fo Zwölfe erfehen (vgl. I. Kor. 15, 5), und eben- 
damit wandten fie fi) auch nunmehr nad) dem Mittel- 
punkt. Iſrael's, nad) Serufalem (Sal. 1, 17). So 
hatte venn dad Bewußtfein der univerfalen Beftim- 
mung ihres Glaubens für das ganze Volf Gottes, und 
zugleich das Bedürfniß, dies jest ſchon anſchauungs⸗ 
weife auszumachen, feine Erfülung gefunden. In der 
That aber war dieſe Beitimmung umſomehr das 
Werk des fte leitenden Herrn (Marc. 3, 13 fg.), als 
bier nicht Einzelne für ſich, auch nicht blos einzelne 
Genieinden, fondern die ganze Gemeinfchaft Jeſu das 
Entfcheivende war. Der erfte diefer zwölf: Vertreter 
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ber Stämme Sfrael’8 warb und blieb Der, der der 
Erfte geweien war, Simon Petrus, defien Name nun 
fortan umfomehr eine Höhere Bedeutung erlangte 
(Marc. 3,15), eine Säule für die Gemeinde zu fein, 
wenn auch der. Grundftein der blieb, der e8 war und 
it, nur von den Bauleuten Ifrael’d blödfinnig ver- 
fannt und verworfen (ef. 28, 16; Röm. 9, 39). 
Die Brüder in den einzelnen Drten aber confoli- 
dirten fh mehr und mehr zu einer geordneten Ge: 
meinfchaft. Was zuerft fich von felbft gegeben hatte, 
baß Der, in defien Haufe fie zu ihrem Bruder⸗ und 
Liebesmahle fidy vereinigten, der Drbner und Leiter 
wurde (ogl. 1. Kor. 16,15), dazu wurde bei der Aus: 
dehnung nun ein Collegium von Vorftehern mit dem 
Kamen Aelteſte eingejebt, Presbyteri (deutfh nad 
Ausfprahe und Sinn zum „Prieſter“ corrumpirt). 
In Serufalem vertrat anfangs Petrus mit den andern 
erften Apofteln die Stelle hiervon. Als aber die Rück⸗ 
fiht auf Die andern Gemeinden eine gebietendere warb 
und mehr in Anſpruch nahm, wurde auch da ein be- 
fonderes Presbyterium eingejeht, und an beffen Spitze 
geftellt einer der vier Brüder Iefu, die anfangs für 
feine göttliche Höhe - verftodt geblieben waren (Ev. 
Marc. 6, 3), endlich aber auch den Grreiter und 
Herrn alles Volkes in ihm gefunden hatten, Jakobus, 
von dem Zebedaiden und dem andern Apoftel dieſes 
Namens, dem Jeſu blos nahe verwandten Jakobus, 
unterfchieden durch den Beinamen „der Jüngere”, 
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fpäter auch „der Gerechte“. Er war um fo .inniger 
gläubig geworden und ward nun ein Hauptträger der 
Gemeinde der Erretteten in Jeruſalem (vgl. Cal. 1, 
19; 2, 9). | | 

Je näher man die Zukunft des Herrn erwartete, 
um fo. geringfügiger warb jedes Gedenfen an zeitlichen 
Reichthum, fo treu fie auch in ihrem Berufe fortar- 
beiteten. Der wahre Reichthum war für Alle in ihm 
gefunden, und es Fam darauf an, daß nun auch fei- 
ner der Brüder und der Schweftern Noth leide. Nicht 
blos zum Liebesmahle gab Jeder, was er nur hatte, 
fondern gern gaben fie aud Hin, was Jeder nur 
fonnte, zu einem gemeinfchaftlihen Gut für die Ar- 
men, die Witwen und Waifen in allen Gemeinden 
Iſrael's. Die Apoftel verwalteten dies zuerſt, je grö- 
Ber aber der Zuwachs ward, um fo nöthiger wurden 
Helfer, Diakonen (vgl. Apoftelgefh. 6). Auch die 
Frauen, welche Feine Familie mehr hatten, die Wit- 
wen, wibmeten ſich dem Dienfte der Gemeinde, be- 
fonders der Kranfen- und Waifenpflege; „die Wit- 
wen” wurden ein befonberer Stand, ald Dienerinnen 
der Gemeinde waren fte. Diakoniffinnen. 

So war denn die Urgemeinde in ihrem . Fortgang 
ſchon lauter, confolidirter und beflimmter geworden im 
Innern des Glaubens wie im Aeußern. Ein ge 
meinfames Mahl, ein gemeinfamer Feiertag der Woche, 
feldft ein neuer Faſttag, die Taufe, das Paſſahabend⸗ 
mahl unterfchied fie beftimmter von den andern Juden. 
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In ganz Palaͤſtina außer Samarien, das nod 
fpröde und fremd blieb gegen dies, wie ed fchien, rein 
jüdiſche Wefen, das ihm fo feindlich gegenüberfland 
(gl. Marc. 3, 7. 8; 10, 1), wuchs Die Zahl ver 
Gemeinden immer mehr, Auch in die Synagogen 
ferner Städte, wie beionderd nad Antiochien und 
Damascus, nach Cyrene und Cyprus (ogl. Apoftelgefch. 
11, 20), wo fehr zahlreiche Juden wohnten, war Die 
frohe Botfchaft gedrungen. Die größte Synagoge 
des Abendlandes aber war die in der Welthauptftabt 
ſelbſt. Pompejus hatte 63 v. Chr. eine große Zahl 
Juden in Gefangenfchaft nad) Rom geführt, die ſpaͤ⸗ 
ter meift freigelaflen wurden, zum Theil aber felbft 
Einfluß in den Häufern der Robilis erhielten. Um 
biefen Stod fcharte fich eine immer größere Menge 
handeltreibender Juden, ſodaß die Synagoge dort 
nad) der in Serufalem die beveutendfte war. Im 
treueften Zufammenbang aber blieb fie mit dem Syn- 
evrium, mit Judaͤa überhaupt. So war audy bie 
Nazaräerkunde fchon früh in Die römische Synagoge 
gevrungen, und hatte bier wie überall befonders in 
den Armen (vgl. Röm. 16, 5—15) ein Herz gefun⸗ 
den, das Herz getroffen. 


Immer noch war man im Frieden mit der Syna⸗ 
goge geblieben, in ihr, wenn auch als die Chriſtianer⸗ 
oder Meſſtanerſekte verfpottet. Aber es war unab⸗ 


wendbar, das Herz, das dieſe Sefte erfüllte und be- 
Volkmar. 9 
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geifterte, mußte die Dede ſprengen, die ed noch um- 
hüllte. Man erfüllte das Gefeb treu, aber vom Her: 
zen, im Geift Jeſu vom oberften Gebot aus (Röm. 
13, 8. 10), und fo mußten denn die Fleinlichen Be: 
ftimmungen hinfichtlidy des Sabbath (Marc. 2, 23 fg.; 
3, 1fg.) ihnen gleichgültig, fremd werden. Ja fie 
feierten den Sabbath, aber in geiftiger Stille und Er- 
hebung. Da nun fein Licht anzünden follen, aud) 
wo es einmal nothihat, gar. nichts thun, aud 
das Unfchuldigfte, Dringendfte und Rothwendigfte 
nicht, Das ging gegen das Herz, und mit pharifäi- 
ſchem Betrug ſich dabei helfen, ging am wenigften, 
So wurden fie ſchon fehr anrüchig ald Geſetzesverletzer. 

Dann aber Fonnten fie audy in das Opfern ſich 
nicht mehr finden. Ja fie bielten an dem vaterlän- 
diſchen Brauch, ließen auch in echter Weiſe das Vieh 
ſchlachten (ungeſticktes, ohne Blut, vgl. Apoftelg. 15, 20), 
aber nun Opfer bringen zür Verehrung, zur Sühne 
Gottes, das widerftand ihrem Gemüth immer mehr. 

Das wahre Opfer, das fie bringen Fonnten, war 
das Gebet des Danfes und des Preifes, das fie über 
Das jprachen, was Gott ihnen gab (vgl. Röm. 14, 6), 
und nur eines war das wahrhaftige Sühneopfer. 

Endlich gingen fie auch fort und fort in ven Tem: 
pel zu Ierufalem, aber fie hatten durch Jeſus, den 
zu Gott Erhöhten, — in Gott ein höheres, geiftigeres 
Weſen gefunden. Wie. kann der Tempel feine Woh—⸗ 
nung fein, defien Thron der Himmel ift? Die alten 
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Prophetenworte (Jeſ. 40) wurden bei ihnen wach und 
wahr: der Tempel wurde ihnen zu eng. 

Ein Wort gab das andere, und der Feuereifer 
eines jener Helfer, des geiftvollen, hochgebilveten Ste- 
phanus fchritt dazu im Disput mit den Phariſäern 
fort, es laut augzufprechen (vgl. Apoftelgeich. 6, 13 fg.): 
nein, der Tempel ift nicht das Haus des Gottes, der 
Ach in Jeſu offenbart hat, ein wahrer höherer Tem- 
pel muß und wird fommen durch ihn, die Gemeinde 
der in ihm Heiligen felbft; es gibt einen höhern Gottes⸗ 
bienft als diefer Opfer» und Schlachtvienft, ein höhe- 
res Geſetz als eure Menſchenſatzung. O Schauder! 
„Wir haben ihn gehöret Laſterworte reden wider den 
Tempel und wider Mofes und das Geſetz.“ Er wurde 
vor das Synedrium geftellt, und nun erft ſprach er 
mit Begeifterung fo recht und ganz von Herzen: 
nein, dies Haus ift nicht der rechte Tempel Gottes, 
und ihr habt wol das Geſetz erhalten, aber nie gehal- 
ten, ihr gleichet ganz den Vätern, Die ſtets von Gott 
abgefallen find (Apoftelgefch. 7, 47 fg.). Steiniget, ftei- 
niget ihn, fchrie ed von allen Seiten, und fie fahen 
jein Angefiht wie eined Engels Angeficht und er 
ſprach feſt zum Himmel blidend: fieh ich ſehe den 
Himmel offen und Jeſum zur Rechten Gottes jtehen. 
Steiniget ihn! und fie zogen ihn vor Die Stadt und 
fteinigten ihn. — Es war das erfte Blut, das der aus⸗ 
brechende Conflict des neuen Bewußtſeins foderte, 
und immer wieder Foftete ed neues. ‘Der Herodes 

9* 
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Agrippa, der durch Caligula und Claudius das alte 
Reich zufammen erhalten hatte, ließ den ältern Jako⸗ 
bus enthaupten 44 n. Chr. (Apoſtelgeſch. 12, 1), und 
faum Hatte der Procurator den Rüden gewendet 
62 n. Ehr., als der Hohepriefter Ananus das Haupt 
der Gemeinde, Jakobus, den Bruder des Herrn (Io: 
jeph. „Alterth.” a. a. O.), gerade weil er der ftrenge, ent- 
Ichiedene Jude, der Gerechte wär und hieß, fteinigen ließ. 


Am allereifrigften aber war unter den Mörbern 
des Stephanus ein junger Mann geweſen (Apoftelgefch. 
17,58 fg.), aud dem Stamme Benjamin (Röm. 11,D, 
aus Tarfus, der. zu Serufalem das Gefeb ftubirte 
zu den Füßen des großen Rabbi Gamaliel, ein Eife- 
ver für dies Palladium des Nationalheild. Und 
daran. rüttelten Diefe Menfchen, die einen Berbrecher 
zum Meffind des heiligen Volks machen wollten, fo 
defien Heil erwarteten, d. h. vernichteten! Sie ver- 
achteten das Heiligfte für Ifrael, fein SHeiligthum, 
Das einft der Sig der Herrſchaft Gottes über alle 
Heiden werben jollte? Unerträgli, es genügte ihm 
nicht, zu toben-und zu hafien wie die Andern, unter- 
drüden, ausrotten, vernichten wollte er den Frevel 
(®al.1, 14; 1. Kor. 15, 9), und wie weit war der ſchon 
gedrungen, jelbft in Damascus ſchon fo mächtig! Er 
erbat fih Vollmacht vom- Synedrium, das tn allen 
Synagogen Autorität war, um da den Namen der 
Läfterer zu vertilgen. So zog er denn feurig feine 
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Straße. Er war fehr eilig. Aber wer führt dich 
denn biefe Straße, wer treibt dich fo feltfam, fo ge: 
waltfam? Sie fprechen von dem Auferftandenen und 
befiegeln e8 mit dem eigenen Tode: — der Auferftandene! 

Er ftürzte zu Boden und hielt fein Geſicht. „Saul, 
Saul was verfolgft du mich?" „Herr wer bift du?“ „Ich 
bin Zefus von Razareth, den du verfolgft, aber fiche es 
wird Dir ſchwer werden, gegen den Stachel auszufchlagen, 
mit dem ich Dich treibe.” „Herr, was wilft bu, daß ich 
thun fol?" „Gehe hin nach Damascus und wafche ab 
beine Schuld am Blute der Gerechten in dem Babe 
der neuen Geburt, das zu mir führt, und dann follft 
bu werden der Zeuge, daß ich der Herr bin über Le⸗ 
ben und Tod, und über alles Bolf, das auf Erben 
den Namen Gottes anruft. So weit der Himmel 
reicht, der fein Thron iſt, fo.weit reicht fein Vater⸗ 
ruf und die Macht, die er mir gegeben hat, und fo 
weit folft du fie verfündigen.” Und er ging nad) Da- 
mascus, er war blind gewejen und fehend geworben, 
er wufch ab feine Sünde in der Taufe auf feinen 
Tod und ward das Rüſtzeug des Auferftandenen in 
aller Welt, der Heidenapoftel. 


Die Apoftelgefchithte trägt in der Geftalt, in ber 
wir fie befiten, auch fchon überall die Spuren ber 
fpätern Zeit und ihres neuen Ringens. Auch die Er- 
zählung von Paulus Belehrung auf dem Wege von 
Jerufalem verleugnet das nicht. In ihrer dreimaligen 
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Wiederkehr (Cap. 9. 22. 26.) varlirt fie etwas. Aber 
die Grund-Säße davon find von Baulus’ Briefen felbft 
verbürgt — Damascus, die Erfheinung — (2. Kor. 
11,32; 12,1 fg.; Gal.1,16; 1. Kor. 15). Es ift auch 
das Einfachfte und Treuefte, was man da fagen Fann: 
Ein plögliches Durchbrechen des Lichts vom Aufer⸗ 
ftandenen ift bier ebenfo Thatſache, als ihre innere, 
tiefe DVermittelung, wenn auch nicht ganz zu jagen, 
doch zu ahnen if. Es ift Fein Abfall des Eiferers 
von fich, fondern Die Eonfequenz davon. Der Verſuch 
das Chriftentbum zu vernichten, zeigte deſſen Unver- 
nichtbarfeit, ließ ihn den Auferftandenen, der da Iebt 
und auch ihn trieb, unbewußt erfahren. 

Aber mit diefem plöglichen, Diefem neuen Durch- 
brechen des neuen Bewußtſeins war ‚auch der volle 
Bruch mit dem alten Wefen, mit der jüdiſchen Schranfe 
gegeben. Der für die Nation, ihren Tempel und ihre 
Satung bis zum Aeußerften eifernde Saulus ward der 
durch den Auferftandenen über den Tempel und das 
Geſetz, über das eine Volk überhaupt hinaus getriebene 
Paulus. In ihm ift auch in voller Wahrheit ber 
eigenfte innerfte Geift Iefu felbft das Wirffame, das 
neu und höher fi Offenbarende geworden. 

Jeſus felbft hat dies Princip der Univerfalität, 
welches Paulus zum Lebenselement für ſich und für 
alle Zukunft gemacht hat, nur im Princip gegeben; 
dadurch, daß er Den Gott des Beiftes, das reine Herz 
al8 das allein Gerechtmachende und Errettende, den 
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innern gotteinigen Menjchen innerhalb der höchften 
religiöfen Stufe ded Alterthums, innerhalb Ifrael's 
offenbar gemacht bat, Das Innere, der Gott des 
Geiſtes, das reine Herz allein erlöft und befreit, gibt 
den Sieg und führt zum Reiche Gottes: darin liegt 
eingefchloffen, alfo auch Alle, Alle ohne Unterſchied 
der Nation. Aber e8 liegt auch nur darin. Es 
will und muß dies Princip am Gegenfage zum Be- 
wußtfein fommen. In der erften Zeit wurde gar 
nicht reflectirt auf die Andern; SIfrael war es, das 
Errettung juchte und fand, allerdings fo nur finden 
fonnte, wie Alle fie finden können, aber e8 war felbft- 
verſtaͤndlich das Volk des einen Gottes der eine Bo⸗ 
den für fein -Königreih. Baur und Schwegler haben in 
ſolchen Säben des Matihäus-Evangeliums, wie: „Gehet 
nicht auf den Weg der Heiden‘ (10,5), oder: „Ich bin 
nicht gefandt für die Hündlein, fondern für die Kinder des 
Reiches". (15, 24), das Urfprünglichfte mit -gefehen. 
Eine entichiedenere Kritif kann jedoch in diefen Nega- 
tionen, Die dann auch im Zufammenhang des Evans 
geliums völlig überwunden werden, nur das Erzeug- 
niß fpätern Ringens und Vermittelns erfennen. We⸗ 
der Dagegen -geiprochen hat Jeſus, noch auch aus⸗ 
brüdlich dafür, und Ritſchl's Annahme, die Jünger 
hätten Jeſu ausprüdliche Mahnungen räthfelhaft ver- 
gefien, ift gleich unhaltbar. Es war das über Ifrael 
Hinausgehen noch gar Fein Gegenftand der Betrady- 
tung. Ein weltgefchichtliches Princip von jo unendlicher 
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Tragweite entwidelt fi allmälig, aber das neue Be⸗ 
wußtfein, das der erfte Blutzeuge fihon nahe daran 
war auszufprechen, als er den Himmel offen jah als 
den Thron Gotted und Jeſum zu feiner Rechten, ift 
in der That durch Niemanden als duch Jeſus feLbft 
in Paulus zur Klarheit Durchgedrungen. 


‚Er ergriff den Ruf Iefu, den Baterruf des Soh- 
ned an Alle, gleichviel Ifraeliten oder Hellenen, oder 
Barbaren (Rom. 1, 16), fofort mit aller Entfchieden- 
heit, in der er fich auch hier gleichblieb. Damascus 
reicht an das nabatäifche Arabien, dahin wandte er 
ſich zuerft mit feiner Botfchaft, und drei Jahre hat er 
da unverbroflen Licht und Liebe und Reinheit zu brin- 
gen, das Reich. Gottes fo weit auszubreiten gefucht 
(Sal. 1, 17). Er kehrte dann nah Damascus zurüd 
und trat in der Synagoge auf, zum Grauen für Die 
Juden, die ihn nun auf den Tod haßten, den Ber: 
rather, den Abgefallenen. Ste wußten ed beim Be- 
fehlöhaber der Stadt, welche in jenem Kampfe zwifchen 
Herodes und dem arabifchen Aretas in deſſen Hände 
gefallen war, feit 37 n. Ehr., dahin zu bringen, daß 
er ergriffen werben follte (2. Kor. 11, 32 fg.). Mit 
Roth entkam er, wie er felbft erzählt, indem bie Brü- 
der ihn in einem Korb über die Mauer herabließen. 
Er kehrte nach Jerufalem mit fo ganz andern Augen 
und Empfindungen zurüd (Cal. 1, 18), hielt fich aber 
dort fl und ging alsbald weiter — wie ein Held 
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zu laufen feine Bahn, ja wahrlid) ganz wie es von 
dem Sonnenhelden in einem fhönen Pſalm heißt — 
Licht zu verbreiten überall, vor allem aber auch in 
der tiefen Finſterniß des Heidenthums. 

An der phoͤniziſchen Küſte, durch ganz Syrien 
bis zu den Voͤlkern ſeines Heimatslandes Cilicien 
ging er mit feinem Wort (Gal. 1, 21), und erlas 
dann Antiochia, den Mittelpunft der ganzen helles 
nifhen Provinz Syriens, zum Mittelpunft feines 
Wirkens unter Juden und Hellenen. Dann drang er 
(vgl. Apoftelgefch. 13 fg.) in wiederholten Rundreifen zu 
den Völkern Kleinaſtens, hier auch die Brüder unferer 
celtifchen Vorfahren, die Galten oder Galater zur Frei⸗ 
heit im Geifte berufend, die auf ihren Zügen auch in 
diefem neuen Berglande fich feftgefebt hatten. In 
Troas, an dem PBunfte, wo das Abendland (Europa) 
und der Orient ſich geographifcy berührt und wo es 
ſchon in der Mythe zum Conflict zwifchen beiden ges 
führt hatte, rief ihn im Geift Died Weftland, Mace- 
donien zunächft (ugl. Apoftelgefch. 16,8 fg.). Philippi, 
Thefialonich, Berda wurden dort Die Stätten des neuen, 
Ale umfaflenden Gottesreichs, und das weithin 
reichende Korinth an den beiden Meeren, der dama⸗ 
lige Hauptfit hellenifchen Treibens und — Schmuzes, 
ward ein Hauptſitz aud für fein veinigended Wirfen. 
Den Göttern Griechenlands war hier wie überall in 
der Gemeinde des Kreuzes der Sturz geweiflagt, ge⸗ 
bracht. Der jüdiſche Weber mit feinem einfachen 
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Wort überwand die Weisheit der griechiſchen Welt 
(1. Kor. 2), und fraglich muß e8 nur bleiben, ob oder 
wie viel er in Athen felbft gewirkt hat. 

Es hat in jedem Falle felten eine foldhe Eroberung 
gegeben, wie von dieſem Helden, mit feiner andern 
Waffe ald dem Kreuz, Feiner andern Hülfe als ber. 
vom Auferftandenen, deren Zeugen nur feine Beglei- 
ter wurden: Barnabas, Titus, Timotheus, Lucas. 
Denn grundfäglich ging er, wie es fcheint, nie ohne 
einen Genoflen die Wege feines ‚Kampfes, der Leiden 
und des Sieges. 


Staunend ſahen es die Brüder in Jeruſalem mit 
an; wie dieſer die Götzen ſtürzte, die Goͤtzengeiſter 
austrieb, die-Blindeften mit dem Worte ſehend ge⸗ 
macht, die Sinnlofen zu Sinn und- Vernunft, zu 
Gott -in feinem Sohne gebradht hatte. Es war nicht 
zu leugnen, Gott war in ihm mächtig gewefen, um 
fo- Wunderbared zu vollbringen. Es war fo, wie er 
fagte, Gott hatte ihn berufen, ein Apoftel Jeſu Chrifti 
zu fein zum Glaubensgehorfam unter allen Völfern 
(Rom. 1,4). Aber man wußte nicht recht, was dazu 
fagen? Es war ja ganz herrlich, daß fo Viele zu dem 
einen wahren Gott geführt waren, fie priefen Gott 
darum (al. 2, 9), aber follten fie, dieſe „Heiden“ denn 
nun ganz ihre Brüder fein? Denke man ſich den 
ganzen, dem Juden angeborenen Abſcheu vor jeder 
Gemeinfchaft mit jo abfolut gemeinem, communem 
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Gevoͤlk, den Gojim. Doc) find fie denn nicht rein gewor⸗ 
den? Er hat ja nicht blos das Dämonenthum, fondern 
auch das fänifche Wefen mit ihm in den Grund ge- 
flürzt, es ift nun ein Boden, den ihr dreift betreten 
dürft (vgl. Marc. 5). 

Aber fie haben Doc) nicht das Zeichen der Reinheit, 
dad Zeichen des heiligen Volks. — Was, mit dieſem 
äußern Zeichen! Auf Herzensbefchneidung und Rein- 
heit fommt es an (Röm. 2,25 fg). Und war unfer 
Vater Abraham nicht fehon erforen von Gott, der 
Stammvater des Heils für alle Völker zu werben, als 
ihm Dies Zeichen noch nicht gegeben war (Röm. 4, 
10 fg.)? | 

Aber er hat ed doch empfangen und wie Eönnen 
nun Solche zu feinem Volk gehören, die e8 nicht haben 
und fein Gefe nicht Fennen und achten? — Doch, 
dad ewige Geſetz von Gott haben fie angenommen, 
indem fie in feinem Sohn ihn felbft angenommen 
haben. Sie halten Die ewigen Gebote „Du folft nicht 
ehebrechen und nicht töbten u. f. f.“ fo treu und rein 
wie ihr (Röm. 7; 13, 9 fg.). 

Aber die andern Gebote des Sabbath, die Ver⸗ 
bote der Ehen Blutsverwandter, und die heiligen 
Speifegebote, die Verbote von Unreinem und -Erftid- 
tem und Blut! — Das geht Alles nur euch fperiell an, 
den Juden als folchen, oder vielmehr nein: Dies 
ganze Geſetz ift ja nur ein jüdiſches, ein Zuchtmeifter 
des Volfes zu Chriftus (Cal. 4), Er ift des 
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Gefeges Erfüllung und darum auch fein Ende, er 
und fein heiliger Geift felbft ift das neue Geſetz des 
einen Reiches des Gottes, der nicht blos der Juden, 
jondern auch ganz gleicherweife der Heiden Gott ift 
(Rom. 3, 29 fg; 6, 8). 

Aber wenn wir fie auch als Brüder anerfennen 
wollten, fie haben ja nun aud) mit wirklichen Heiden 
Gemeinichaft, eſſen ‚mit -ihnen, alfo ein Göbenge- 
opfertes! Nein, das follen fie möglichft verhüten; aber 
was wäre ed denn, wenn fie nun einmal gar nicht 
um eine folche Tifchgemeinfchaft mit ihren Verwandten 
fommen Eönnten (1. Kor. 10)? 

Rimmermehr, das reiht ind Heidentbum, an 
Götzendienſt, auch das Nichthalten der Eheverbote an 
Unzucht, überhaupt diefed ganze Wefen an die alte 
Unreinheit. Bruder Saulus! du rafeft, fagten die 
Mildern; nein du bift ein Abtrünniger vom Gotte der 
Bäter, dem Vater des Meſſias Iſrael's, ein Geſetzes⸗ 
verderber, ein Zerſtoͤrer des Heils für Alle, indem du 
es für Alle gleicherweiſe aufrichten willſt, fluchten die 
Strengern. Seine Macht über die Dämonen wird 
einen ganz andern Grund haben, verdächtigten Die 
Gegner, es ift felbft eine daͤmoniſche; er fteht Har mit 
dem Feinde vom Gott Iſrael's im Bund, mit der 
Teufel Oberftem, diefer Berräther und Verberber 
Iſrael's. 

Das war. fo im Weſentlichen die Dialektik, die 
immer wieder mit dieſem Grimmesausbruch gegen den 
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Heidenapoftel ſchloß, — ein Grimm und Zorn der 
alten Judenchriften, der bis über die Mitte des 
2. Jahrhunderts fih forterhalten und ſelbſt einen 
PBhilofophen wie Juſtin den Märtyrer noch beherrfcht 
hat (Dialog Cap. 35). 

Es war mit der neuen Offenbarung Jeſu in Pau⸗ 
lus ein ſchroffer Gegenſatz in der erſten Chriſtenheit her⸗ 
vorgetreten, ein Gegenſatz, der zwar das tiefe Leben 
des neuen Bewußtſeins documentirt, an deſſen Ueber⸗ 
windung und ſtetiger, immer tieferer Vermitteung aber 
die beiden erſten Jahrhunderte zu ringen gehabt haben. 
Es iſt die nationale Seite am Chriſtenthum und die 
univerſale, die ſo in Conflict geriethen; das alte, 
echte, noch ganz unbefangene Judenchriſtenthum iſt 
Paulus gegenüber hartnäckig, feft, Judaismus ge— 
worden, in den verſchiedenſten Schattirungen. 


Paulus ſelbſt fühlte nach feinem erſten dreijährigen 
Ringen unter den Stämmen Arabiend das Bedürfniß, 
mit den andern Apofteln in’ Einvernehmen treten zu 
müflen. Das führte ihn Damals fchon zu Petrus und 
dem Bruder ded Herrn zu Jeruſalem. Es fand da 
noch feine Elare Differenz ftatt (Gel. 1, 18.19. Nach 
den Siegen aber, Die er in den folgenden vierzehn 
Sahren errungen hatte, fah er ein, daß ein ordent- 
liches Bernehmen ftattfinden müfle; feine Heidenge- 
meinden follten auch von den Erfterretteten anerkannt 
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werden. Er war aud fo guten Muthes dabei, daß 
er fein Bedenken hatte, außer Barnabas auch einen 
‚ geborenen Heiden, den Titus, einen bewährten Be- 
fenner und Begleiter, mit ſich mitten unter die Heili- 
gen Jeruſalems zu nehmen, unbefchnitten natürlich 
wie er war. Die Säulenapoftel fonnten ihm auch 
wirklich nicht widerftehen; er wurde anerfannt in 
feinem Heidenbereich, ald dem ihm eigenen Apoftel- 
bezirf, und ausgemacht wurde lediglich, daß die fernen 
Gemeinden der Heiden fih aud thatkräftig als die 
Brüder der Armen Serufalems beweifen follten (Bat. 
2, 1-10. — Betrug erwiderte den Befuch der 
Männer von Antjiochien hier felbft, und er ward ent- 
zückt und völlig beruhigt über den Anblid diefer frühern 
Heiden. Ia, da war der Gott der Väter mächtig 
geworden, da war wahrhaftige Reinheit. Mit Freu- 
den nahm er an ihrem Mahle theil. Aber in der Ferne 
ift man mistrauifcher, und der Eiferer für Gefeßes- 
werf, der Bruder ded Herrn, nahm es Petrus höchft 
übel, daß er mit Heiden Gemeinfchaft, ſchrecklich! 
auch Tifchgemeinfchaft gemacht, vielleicht gar etwas 
Unreines gegeffen hatte. Petrus zog ſich ſcheu zurüd. 
Da ließ aber Baulus feinem Unmuthe freien Lauf. 
Wilft du die Heiden jüdiſch machen, weißt du nicht, 
daß der Herr mit feinem Tode aufgehoben hat all 
dies alte Weſen? (Gal, 2, 11 fg.) 

Noch ärger wurde ed. Die Geſetzeseiferer dran⸗ 
gen auch in feine Gemeinden und machten dieſe zag- 
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haft, In Galatien vermochten fie es durchzuſetzen, 
daß fie die Befchneidung auf ſich nahmen, als das 
Zeichen, daß fie dem Volke Gotted angehören, für 
das der Meffiad gekommen jei, außer dem es Fein 
Heil gebe. In Korinth waren fie nahe Daran, es 
dahin zu bringen, daß man den Paulus nicht als rich⸗ 
tigen Apoftel anfah; die wahren Apoftel und Die 
alleinigen Spender des Geiftes und der Gnade von 
Gott feien Die, die Iefu ſchon im Fleiſch angehört 
hatten; das feien Die alleinigen Säulen für das Reich 
und die Errettung. Wenigftend Fam es Dadurch in 
Korinth zu großem Zwielpalt, der fo lebendig war, 
daß die beiden Parteien, Pauliner und Judenchriſten, 
wiederum ſich theilten in Gemäßigte, die Paulus 
und Petrus zum Schiboleth machten, und Ultras, 
die dort einem Apollonius (Apollos) Recht gaben, 
ber, wie e8 fiheint, vom ganzen Alten Teſtament 
nichts mehr wiffen wollte. Auf der judenchriftlichen 
Seite gingen die Ultrad gegen den Apoftel, der ja 
nur in ©efihten den Meſſias gefehen hätte, foweit, 
ihn gar nicht als Apoftel gelten zu laſſen. Chrifto 
jelbft, im Sleifche ihm angehört haben, das fei oberfte 
Bedingung, und da dafür Petrus zu nadhfichtig war, 
jo nannten fie ſich vorzugsweiſe die rechten Mefftaner 
oder Ehriftiner. (Vgl. 1. Kor, 1, und 2. Kor, ganz.) 

Wir verdanken dieſem Treiben hinter dem Rüden des 
Apoftels die drei erften Eoftbaren Briefe von feiner 
Hand, die erften Schriften des Ehriftenthums über- 
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haupt, den Brief an die bethärten Galater, die beiden 
Schreiben an die verftörten Korinther. 

Wie hat er diefen Gegenfat nievergefchlagen, mit 
welchem Geiſt, mit welcher Schärfe, mit welcher 
Kraft! VBerflucht fei, wer ein andered Evangelium 
bringt als ich euch gebracht habe, das Evangelium 
von Jeſu dem Ehriftus ded Gottes Aller! Rehmt ihr die 
Beſchneidung auf euch, fo verpflichtet ihr euch dem 
ganzen Gefetesjoche, von dem euch Chriſtus frei ge- 
macht bat. O ihr unverftändigen Galater! Beftehet 
in ‘der Freiheit, damit euch Chriſtus frei gemacht hat! 
(Sat. 1, 6). Den Korinthern aber läßt er nun feine 
ganze. apoftolifche Kraft und Gewalt fühlen, er läßt 
uns dabei den tiefften Blick in feine Seele, wie in 
fein ganzes Leben und Ringen thun, die tiefe Demuth 
erfennen, daß in ihm, dem allerdings Schwachen, 
doch Gott der Mächtige ſei, der auch wahrlich an 
ihnen felbft feine Wunder vollbracht hatte (2. Kor. 
12, 12). 

Geſchlagen wurden die Gegner, befchämt die 
Heßer, verdunfelt Die, „welche was Befonderes fich zu 
fen dünften”, die angeblichen Säulenapoftel. Aber 
die Misftimmung des gefammten Sudenchriftenthums 
blieb gegen ihn. Gefahrdrohend wurde fie endlich in 
der größten und mächtigften Gemeinde des Meſſias 
Iſrael's, in Rom. Hier unmittelbar aus der Syna- 
goge hervorgegangen hatte das Judenchriſtenthum 
ebenfo tiefe Wurzeln geichlagen als in Ierufalem ſelbſt. 
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Selbft die Mehrzahl der geborenen Heiden, die gläu- 
big geworden waren, glaubten nur in und mit Ifrael 
bes Meſſias Ifrael’8 gewiß zu werden. Es gab zwar 
auch hier eine Feine Zahl entfchiedener Anhänger und 
Verehrer des großen Heidenapoftels (Röm. 11, 17 fg), 
aber fie bildeten Die größte Minorität. Um fo leb⸗ 
hafter und lauter wurden fie, al8 nun immer größere 
Siege von diefem größten Apoftel errungen. wurden, 
während Ifrael größtentheils ftarrföpfig draußen blieb 
Röm. Cap. 9—11). Sie waren nahe daran zu fagen, 
da fehe man, daß am Ende gar nicht Died engherzige 
Bolf berufen fet, jondern nur die Heiden. Die An- 
dern fürdhteten dagegen, in Wahrheit würde fo nur 
immer mehr das Vollk Ifrael’s verdrängt, die Ber: 
heißungen Gottes vereitelt. Es kam noch anderes 
Gegenſeitig⸗ſich⸗Aergern, Berfpotten einerfeitd, Ver⸗ 
achten andererfeits hinzu (Röm. Kap. 13—14). Es dro⸗ 
hete Spaltung zu Rom (14, 13 fg.), wenn nicht felbft 
Zurüdfinfen in das reine Judenthum. Der: Apoftel 
hörte davon bei feiner zweiten Anwefenheit in Korinth 
im Winter 59 n. Chr. und richtete nun von da aus 
feine großartigfte Epiftel, die an bie zerfpaltenen, in 
jo großer Mehrheit gegen ihn mismuthigen Brüder 
zu Rom. Ich kann bier nur das Refultat ausfpre- 
hen: Diefe. Schrift gehört zu dem Bewundernswürdig⸗ 
ften, was es wol in alfer Literatur gibt. Ich weiß 
wahrhaftig auch Plato und Ariſtoteles und andere 
Größen zu ſchätzen. Aber hier ift nicht blos die fcharf- 
10 
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finnigfte, sonfequentefte, auch in aller Bilderform ganz 
richtige Dialeftif, Sondern Dabei doch wieder und überall 
das lauterſte Gefühl; dabei eine Feinheit, mit ber er 
die Römer faßt (Röm. 1, 11 fg.), mit der er ent 
wickelt und Schritt vor Schritt umfaffender wirb und ties 
fer greift (Cap. 1, 17 bis Cap. 14), die man gewiß fo Leicht 
nicht wieberfindet. Leider ift das noch wenig anerkannt, 
weil trog der großen Zahl von Commentaren zu dem 
Römerbrief, ihn wahrlid nicht die Mehrzahl von feiner 
geſchichtlichen Stellung aus, als ein Schreiben vor 
allem des Kampfes gegen fehr abgeneigte Sremde und 
Gegner, und darum auch meift nicht in feinem ganzen 
Zufammenhang bis ins Einzelne erfaßt und dargeftellt 
hat, fondern faft nur Fnechtifeh nad) Verſen, Capiteln, 
einzelnen Worten. Dem feindfichen Rom ftellt Pau⸗ 
lus feine ganze tieffinnige Auffaffung des Chriften- 
thums in feiner univerfalen. Beftimmung ganz gleicher: 
weife für Juden wie Hellenen, Kar vor Augen, und 
in welch verſöhnender Weiſe! 

Dieſes gern verſöhnliche, liebeathmende Weſen 
bethätigte er denn auch kurz darauf, indem er eine 
Eollecte für die Armen feiner Gegnergemeinde in Ses 
rufalem, in Macedonien und Achaja gefammelt (vgl. 
1. Kor. 16; 2. Kor. 8 fg.), felbft -und unter Lebens: 
gefahr nach Ierufalem überbradhte. Denn grimmig 
tobten die Juden felbft, die nun von ihm ihre Perlen 
vor die Säue geworfen eradhteten, iht Heiligthum in 
ben Händen der Unreinen, entweiht. Er blieb dabei, 
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und fo wurde er denn auch bald erfannt, ergriffen, 
mishandelt, dann von der römifchen Wache als ans 
geblicher Ucheber des Tumults gefangengenommen. 
Das Weitere gibt ſchon genügend unfere Apoftelge- 
dichte (21, 27 fg.). Freilich gehören die Reben vor 
Feſtus, Felix und dem Föniglihen Paare, Agrippa 
und DBerenice, auch hier nach antiker Weife dem Er- 
zähler; und verberrlichenpe Züge unter namentlicher 
Nachbildung evangelifcher Erzählungen find in ben 
weitern Berlauf eingedrungen (Cap. 27—28). Er wurde 
endlich als römijcher Bürger nad) Rom felbft gebracht, 
in Banden zwar, aber der allein Freie und Muthige 
auch in der Todesgefahr eined tagelangen Seeſturms 
und endlichen Schiffbruchs, — ein Held, vor dem 
wahrlich auch der Sturm ſchwieg und der ſiegesgewiß 
auch) die empörten Fluten ded Meeres durchfchritt. 
Leſe man nur wieder die unverfennbar treue Schil- 
derung eines feiner Begleiter auf dieſem Leidenswege, 
des Lucad, den der Verfaſſer unferer Apoſtelge⸗ 
jhichte hier wefentlich wiedergegeben hat (Apoftelgeich. 
Cap. 26—28). 

In Rom der Prätorianerwache übergeben, trug er 
nun (vgl. Philipp. 1, 12 fg., 4, 3. 22) das Ehriften- 
thum eben durch dieſe felbft in das Innerſte der Fla⸗ 
viichen Familie; Flavius Clemens hörte ihn wahrfchein- 
lich ald Jüngling, ward durd ihn Chrift. Aber. das 
fonnte ihn nicht ſchützen, als der lebte Julier gerade 
damals, während Baulus in Rom weilte, 62 — 64 
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n. Chr., jenen Brand von Rom anlegte und dann 
die Chriften al8 Urheber der Pöbelwuth ypreisgab. 
Er gehörte mit zu der Menge chriftlichen Namens 
und Bekenntniſſes, die dem Henkerbeile verfielen oder 
mit noch ausgefuchtern Qualen zu Tode gebracht 
wurden. Ihr Blut follte die Blutſchuld Löfchen. 

Aber dies Blut fchrie zum Himmel. Herr, wie 
fange fäumeft du zu fommen zum Gericht über foldyen 
Frevel! (Apof. 6, 10 fg.) Ich komme Bald, nun bald, 
rief eine Stimme vom’ Himmel dem Seher zu, der in 
der Offenbarung Johannis no zu ung fpridht 
(Ge 1-22). 

Die Offenbarung Sohannis if mit einem Wort 
die Darftellung der fefteften Zuverficht, daß Chriftus 
bald nad) Nero zum Gericht über Die widerchriftliche 
Weltmacht umd zur: vollen Errettung ber Seinen 
fommen werde, die Antwort des über fein unfchulpig 
vergofiened Blut empörten Chriftenherzend auf dieſe 
Gräuelthat der heidnifchen Gewalt. Sie ift geichrie- 
ben präcid zwilchen Auguft 68 n. Ehr. bis Anfang 
Sanuar 69, Alles ftimmte da auch zu der Gewißheit 
sufammen, daß Chriftus nun ohne Verzug fommen 
werde zum furchtbaren Strafgericht über das teuflifch 
gewordene Götzenreich der Welt, wie zur vollften, 
feligften Entſchaͤdigung der unſchuldig hingeſchlachteten 
Treuen. 

Jeſus mußte noch in ſeinem Menſchenalter Das 
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erfüllen, wozu er gefommen war, aufrichten das Reich 
des allmächtigen Gottes über das Weltreich der Götzen⸗ 
diener, zeigen mit himmlifcher Macht, daß er zur 
Rechten der Macht thront (Röm. 13, 1 fg.; 1. Kar. 
15, 51 fg.) Es war fchon 30 Jahre nach feiner 
Erhebung dazu (um 60 —62) die außerſte Zeit ge⸗ 
kommen. 

Doch es ſchien, als wenn erſt die ganze Macht 
des Satans zum Gipfel ihrer Gotted- und Chriftus- 
feindfchaft fich erheben folfte, Damit das Gericht um 
fo einfacher fie völlig niederſchmettere. Schon in 
Daniel war ein folcher bis zum Weußerften des Fre- 
veld fortgefchrittener Widerfacher Jehovah's gegeben, 
zu deffen Sturz dem Menfchenfohn nun alle Madıt 
über Die Reiche der Welt, die Macht der Herrlichkeit 
in Ewigfeit verliehen ward. Das hatte ſich jetzt er⸗ 
fült. In dem teuflifchen Wüthen Roms gegen Die 
Heiligen Gottes, Die Unfchuldigften, blos weil fie 
Gott getreu den Gefreuzigten als den Herrn bekann⸗ 
ten, war die antichriftliche Macht zum höchften Gipfel 
gefommen, in Nero, diefem »blutgetränften Wütherich 
gegen die Chriften war der Topdfeind Chrifti, der 
MWiderchrift felbft erfchienen. Wo aber die Noth am 
höchften ift, iſt Gottes Hülfe am nächſten; Chriftus 
wird nun um fo ficherer alsbald mit göttlicher Macht 
fommen, um das Diabolifche Ungethüm zu flürzen in 
den Abgrund. — Nero aber lebte, wüthete feit 64 
noch einige Jahre fort, und nun denfe man ſich den 
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bleiben, phantaftifchen, chimärifchen Menjchen mit 
feinem fich fteigernden, alle Menfchlichkeit verleugnen- 
den Tigerblutdurft, womit er nicht blos die Freunde, 
den Lehrer, fondern auch die Gattin, auch die Mutter 
— aud die Mutter! — mordete, fo begreift man um 
fo eher, wie jeder Ehrift in ihm eine Art Teufel fab, 
der ja befanntlich die Herrfchaft über diefe Welt hat 
(2. Kor. 4, 4). Aber endlich empörte fich die Welt 
felbft gegen das Ungeheuer, in welches das Juliſche 
Gefchleht ausgegangen war, Die Provinzen, bie 
Gebieter darin, die Heere und die Heerführer ftanden 
nadeinander auf, Gallien, Hifpanien, Germanien. 
Galba wurde von den fpantfchegallifchen Legionen zum 
Imperator ausgerufen, er nahm es an, rüdte lang- 
fam, aber unmiverftehlidy gegen Rom vor Juli 68. 
Nero mußte fliehen, und ließ fich endlich tödten. — 
Sp fagte man. Aber wer wußte ed denn? Rur 
einige Freigelaſſene behaupteten ed. Die Chriften 
fonnten ſich darein nicht finden, ließen es fich nicht 
nehmen: Der leibhafte Widerchriſt kann nur von 
Chriftus, von Dem felbft vernichtet werben, ber der 
Richter der Welt iſt. Sie blieben dabei, er iſt nur 
ausgewichen fernhin in den Drient, mit dem ſich der 
Schwaͤrmer wirklich viel phantaftifcherweife beichäf- 
tigt hatte (Tacitus Annales 15, 36; Sueton Ner. 40). 
Dorthinten bei ven PBarthern, dem Urfeinde Roms, ven 
neuen Perſern, bauft er, mit denen er nun zu⸗ 
nächft zurückkommen wird, um furdtbare Rache zu 
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nehmen an dem emporerifchen Rom. Bon den Chriften 
aus verbreitete fi) Die Sage unter den untern Vollks⸗ 
fhichten und fand da umfomehr Wurzel, ald er . 
der letzte des Kaifergefchleditd war, das Doch 
die Weltherrfchaft ererbt hatte.. In Aſien und Achaja 
hielt fih das Gerücht am längften, bald fand man 
Proclamationen des nur Berborgenen, und felbft tra- 
ten Einige unter dieſer Maske ufurpatorifch hervor 
(Tacitus Hist. I, 8, I, 2; Sueton Ner. 57). So hat ja 
auch der große Hohenftaufe nicht fterben können, um 
noch das Papftthum völlig zu brechen, und wie mans 
her Dauphin von Frankreich treibt ſich noch geſpen⸗ 
ftifch umher. — Galba hatte zwar mit fefter Hand 
bie Zügel des Regiments ergriffen und fuchte durch 
Gerechtigkeit and Sparfamfeit die Einheit des Reichs 
zu erhalten. Aber alle Spuren zeigen ed, das roͤ⸗ 
mifche Reich war in einem tief revolutionären Zuftand. 
Es fehlte an einem .legitimen Zhroninhaber, ber 
alle Provinzen gleicherweife fefleln Eonnte. Selbft die 
Prätorianer befeindeten den Galba, obwol fie den 
ihnen gegebenen Ufurpator anerfannt hatten. Aber 
auch in den Provinzen gährte es, ſoviel er auch durch 
begüitigende Decrete zu befchwichtigen ſuchte. Das 
Reich drohte zu zerfallen, fich in fich zu zerfleifchen, 
vor allem aber auf die Hauptſtadt felbft zertrümmernd 
zu flürzen. . Ä Ä 

Legt, jet naht alfo Die Zeit, wo ed mit dieſem 
antichriftlichen Reich ein Ende nehmen wird. Es tft 
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feine Frage, mit Galba wird es bald ein Ende fein, 
fchon regen fi) die germanifchen Legionen mit ihrem 
. Bitellius, ſchon munfelt man im Prätorium. von 
Otho. Sicher wird der Eine oder. Andere bald aus⸗ 
gerufen fein und auch die Obmacht behalten, aber um 
ebenfo bald zu fallen. Denn nur der Eine gehört 
auf den Weltthron, der teufliihe Nero allein ift der 
legitime König des antichriftlichen Götzenreichs. Er 
wird alfo unausbleiblih Dort vom Euphrat her mit 
feinen Parthern, der Unhold mit feinem wüthenden 
Heere beranftürmen: Die Provinzen — zehn zählte 
man — ihre Heere und Herren, dieſe Unterfönige, 
die nur auf das Signal warten, über Rom herzu⸗ 
fallen, werden fi) an ihr legitimed Haupt anfchließen, 
und dann ift der Tag der Rache über dies beftialifche 
Ron gefommen, dieſe übermüthige Buhlerin ver Welt, 
bie trunfen geworden ift vom Blute der Gerechten. 
Nero felbft mit feinen neuen graufigen Prätorianern, 
dem feindlichen Reiterheere am Euphrat und mit allen 
zehn Vertretern der von- ver Buhlerin geknechteten 
Welt, Nero felbft wird fo, muß fo Rache nehmen an 
Rom (17, 16 fg.), aber nur ſcheinbar und irrig für 
fih, in der That für das von uns vergoflene Mär- 
tyrerblut. Denn ift jo verhaͤngnißvoll Died neue Babel 
durch Den eigenen Herrn zerfleifcht, in neuem Brande 
vernichtet (18, 8 fg.), dann wird nun Chriftus zeigen, 
wer der König der Welt if. Mit dem Schwert der 
Allmacht wird er herabfahren, dies daͤmoniſche Heer 
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nah feinem Siege ſchlagen mit einem Schlage und 
fo die Weltmacht überhaupt vernichtet haben (19, 
19 fg.). 

Diefe Ausficht geftaltete ſich mit aller Zuverficht 
für den chriftlichen Seher beim Blick auf das eben 
Dergangene, auf die unheilſchwangere Gegenwart, bei 
ber Gewißbeit ohnehin: jeßt, kurz vor dem 70. Sahre 
muß der Herr fein Leben herrlich erfüllen.- 

Noch ‚mehr machte in der Hoffnung ſicher. Man 
zählte die Kaifer von Anfang: Yuguftus, Tiberius, 
Eajus, Claudius, Sie alle hatten das: Volk Jeho⸗— 
vah's gefnechtet und zertreten, Jehovah geläftert und 
ſich vergöttern laſſen; fie beweifen alle, daß das Welt- 
reich der Gäfaren gegen Jehovah wie gegen den Mei- 
fias feines heiligen Volks feindlicdy if. Nero hat es 
nur vollends gezeigt, indem er ſelbſt die Heiligen Iſrael's 
zur Schlachtbanf geführt hat. Er war der fünfte. 
Sagt nun nicht ſchon die heilige Zahl, daß fleben 
folcher Häupter erft die Zahl. und die gottfeindliche 
Sahe vol machen werden? Roma felbft fagt es 
noch befonders durch feine. fieben Hügel (Apok. 17, 9), 
was die ganze Zeit ſagt. Höchſtens fieben,- gerade 
fieben Kaiferhäupter wird e8 geben. “Der fechöte ift 
jest da (Galba), und wird nicht lange fein, dann 
fann alfo nur noch einer kommen auf kurze Zeit 
(17, 10), worauf das ganze widerchriſtliche Reich 
in dem Einen, der ſchon ald der leibhaftige Wider: 
chriſt dageweſen ift, zu feiner ganzen teuflifchen Höhe 
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in eine einige ſataniſche Geſtalt ſich zufammenfaflen 
wird. Es ift der fünfte, der ſchon war, zum Tod 
verwundet, aber geheilt warb und verderbenbringend 
dahingegangen ift (13, 3, 17, 11), er war und ift 
(jest) nicht, aber er wird fein (17, 89. In dieſem 
reinen Gegenfat von Dem, der da war und ift und 
fein wird, wird ſich vollenden das Antichriftenthum 
Roms, der fünfte wird dann fein der achte, d. h. 
ber. allerlepte wird er fein. Denn fobald er fi und 
fein bämonifches Heer racheſchnaubend, uns rächend, 
über die ftolze Buhlerin geftürzt, fie zerfleifcht und ver- 
brannt haben wird, Dann wird er mit der. allerleßten, 
völfig teufliſch gewordenen Weltmacht von Dem zer- 
fehmettert werden, der der Weltrichter und Erretter 
feines heiligen Volks if. So nahe alfo ift ficher 
der große Tag des Triumphs durch Gott. 

Aber ed kam noch ein weitered deutliches Indicium 
hinzu. Die Juden hatten auf das Wort des Geiftes 
nicht gehört, fie hatten Den, der da allein retten fonnte, 
verworfen. Das Schattenbilv ihres biutvergießerifchen 
Empörerfinns, der Barabbas, den fie dem Meiflas 
ded Geiftes vorgezogen hatten (vgl. Marc. 15), gab 
ihnen nun Oftern 66 n. Chr. das Schwert in bie 
Hand. Ganz Paläftina erhob ſich gegen den lebten, 
unerträglichften Dränger. Anfangs mit Erfolg, bie 
Flavius Veſpaſianus, von Titus begleitet, den Ober- 
befehl gegen die Empörer erhielt. Bis 68 hatte er 
ganz Palaͤſtina niedergefchlagen. Durd Titus ber 
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glüfwünfchte er den Galba, aber diefer fand fchon 
unterwegs, wie ed in Achaja rumorte, daß Nero vom 
Often her beranfommen würde. Und wie ſich bald 
nachher wirklich die parthifchen Legionen für den Heer: 
führer erklärten, welcher Jeruſalem . einfchloß, fo fah 
dad chriftliche Auge in dieſer orientallichen Heeres⸗ 
macht des antichriftlichen Regiments ſchon das Nahen 
des daͤmoniſchen Weltheren und Antichrifts felbft, zu⸗ 
nächſt zur Beitrafung Jeruſalems. Es konnte fchon 
68 nicht zweifelhaft fein, daß das engeingeſchloſſene 
Jeruſalem von den Heiden werde zertreten werben: 
es war die gerechte Strafe für ihre Treulofigfeit gegen 
Bott, da er in Jeſu feine Verheißung erfüllt hatte. 
Aber dies Strafgericht, das fich zu vollziehen im Bes 
griffe war, Eonnte in dem Auge des an feinem Volke 
wie an Serufalem patriotifch hängenden Judendhriften 
nur die Bedeutung haben, den ungläubigen Brüdern 
die Augen zu Öffnen, daß nur in dem Einen das 
Heil ift, in dem gefchlachteten Lamm, das haben ſoll 
die Macht über alle Feinde Jehovah's. Es war ber 
ſtaͤrkſte, weil der lebte Ruf zur Buße (11, 13), der 
fiher das Volk noch aufweden: wird, Damit ed mit 
den Erretteten des Mefitad noch eingehen könne in 
dad neue Serufalem. Nach beiden Seiten hin war 
die Einfchließung der verftodten Stabt von dem orien⸗ 
talifchen Heere Roms ein neues deutliches Vorzeichen, 
daß das Gericht: ganz in der Nähe war. 

Noch unverfennbarer und beftimmter zeigte die alte 
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Offenbarung von dem Kommen ded Menfchenfohnes 
in allmächtiger Kraft, das Buch Daniel unmittelbar 
dem forfchenden Sinne, daß jeht, jet Die Zeit Der 
Drangfal durch der. Helden. Herrfchaft über das hei- 
lige Volk des Meſſias ein Ende habe. Yaft fieben 
Yabre Hatte Antiochus Epiphanes über Jeruſalem ge- 
herrſcht, es entweiht durch den Gräuel der Verwüſtung 
für den Tempel des lebendigen Gottes, durch das da 
errichtete Göͤtzenbild des olympiſchen Jus. Das Buch 
Daniel hatte nun den Bruch von ſieben, nämlich drei 
und ein halbes Jahr für diefe Zeitdauer der Unter- 
brüdung Iſrael's und Jehovah’s felbft angegeben und 
dies verhüllter fo ausgedrückt (12,7): „Es wird wäh- 
ren Eine Zeit und zwei Zeiten und eine halbe Zeit.” 
Das Buch Daniel war nicht ganz wahrgeworben, Die 
Erfüllung konnte erſt jetzt gefucht und gefunden wer- 
den. Es Fam nur darauf an, den unbeftimmtern 
Ausdrud „Zeit und Zeiten‘ näher zu faſſen. Die 
Heilige Zahl, die Sieben, hatte fchon in der frühern 
Prophetie eine folche näherbeftimmende Bedeutung 
gewonnen... Die circa 65- Jahre der Unterdrüdung 
des heiligen Volks im Eril waren auf eine Sieben⸗ 
zigzahl firirt worden, und fo hätte auch der Berfafler 
des Daniel die circa. 480 Jahre der Knechtfchaft Sfrael’s 
unter fremden Herrſchern vom Eril an bis auf An- 
tiochus diefem Typus entfprechend zu 70 Jahreswochen 
angefegt; 70 mal 7. gab fo 490 Jahre. Ging man 
aber auf den urfprünglichen Typus der Siebenzahl 
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für die Unterdrüdunggzeit zurüd, wonad eine der 
fieben Zeiten eine Zehnzahl von Jahren umfaßte, fo 
war ja vom Buche Daniel mit der einen Zeit und 
zwei Zeiten und einer halben Zeit aufs genauefte be- 
ftimmt, daß jebt dad Ende der Unterdrückung für die 
Gemeinde des Meſſias Ifrael’8 gekommen fei. Seit 
ver Erfcheinung des Meſſtas am Throne Gottes, feit 
Jeſu Kreuz (circa 33 n. Chr.) und feiner Auferftehung, 
waren ja jebt (68: n. Chr.) gerade „eine Zeit”, eine 
Zehnzahl von Jahren, „zwei Zeiten‘, zwei mal zehn, 
und „eine halbe Zeit‘, fünf Jahre, nämlid) 35 Jahre 
vergangen Es konnte alſo gar nicht länger das 
Gericht über die. antimeffianifche Welttyrannei aus⸗ 
bleiben. In den verichiedenften Formen brüdt der 
Bildner Die aus, nach Tagen 1260 (11, 5), d. h. 
3Y, Jahr in Zehnten gedacht, nad) Monaten 42, felbft 
die „Drei Tage der Unterdrüdung des Meſſias, zwi⸗ 
hen Kreuz und Auferſtehung, werden hiernach 3%, 
Tag der antimeſſianiſchen Herrſchaft (11, 9. 
Endlich hat in den leßten Jahren felbft Das nicht 
gefehlt, was von jeher als ein Vorzeichen Des nahen- 
den Gerichts Gottes gegolten hatte. Plötzlich herein- 
brechende, entfeßenerregende, unentfliehbare Naturer- 
Iheinungen, Erdbeben in ihrer geheimnißvollen Macht, 
verwüftende Stürme, zerftörende Ungewitter, verzehren- 
des Feuer vom Himmel und Hagel, die gräßlichen 
Todeskrallen einer Peft, der bleiche Tod der Hun- 
gersnoth, graufenhafte Ungeziefervermehrung, Heu: 
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fchredenverwüftung war von jeher als ein Drobzeichen 
der tächenden Gottheit aufgefaßt worden. So waren 
fieben Plagen über Aegypten gezählt worden, welche 
die Feinde des Volkes Jehovah's trafen, ehe es dazu 
fam, daß bied aus feiner Knechtfchaft befreit einging 
in fein Gelobtes Land. Sp war von allen Propheten 
in furdhtbaren Wettern, Erdbeben, Hungersnoth, Ta⸗ 
geöverfinfterung der Drohfinger des zum Gericht ge- 
henden Herrn gefehen worden, und jeht waren feit 
dem Kteuzestode fo wienerholte Erdbeben, Hungers⸗ 
noth und andere Plagen gefommen, und zu allen den 
Stürmen der legten Nerozeit auch noch in Rom felbft 
die Peſt fo fürchterlich verheerend, daß 30,000 Leichen 
‚ihre Opfer wurden, wie Sueton angibt. 

Kurz nicht weniger ald Alles war ed, was bie 
Zuverficht dem Chriften eingab: Seht, jebt ift der 
große Tag des allmädjtigen Gerichts und der vollen 
Errettung in der allernächften Nähe. „Macht euch 
bereit, ed naht die Ewigfeit!" (Cap. 2. 3.) | 


Die Art der Barufie des Weltenherrn zum Gericht 
und zur Eröffnung des Reichs als eine perfünliche, 
vonr Himmel her mit des Himmels Mächten (1. Kor. 
15), das Eintreten einer neuen Schöpfung für bie 
neue Periode eines reinen Reiches Gottes auf Erden 
(Röm. 8), eines neuen Erdraumes mit neuem Him⸗ 
melsdach, ftand für die hebräifche Vorſtellung der alten 
Ehriftenheit im Allgemeinen feſt. Es fam nur darauf 
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an, diefe Erwartungen nad) den fehreienden Erfah: 
rungen ber letzten furchtbaren Zeit näher zu geftalten, 
das Gericht felbft fo zu vollziehen, daß der Wider: 
chriſt ſelbſt komme, um die treulofe Weltbuhlerin, 
Rom, graͤßlich zu zuͤchtigen, und dann in feinem 
Triumphe den Triumph des Allmächtigen zu erfahren. 
Die Märtyrergual aber erheifchte erft zur fellgen Be: 
gütigung einen göttlichen Augenblid ber Seligfeit, 
einen Tag unnennbarer Wonne; ein Tag Gottes aber 
it befanntfic, gleich taufend Jahre. Ein ſolches taus 
fendjährige8 Reich alfo wird e8 erft nach dem Sturze 
des tömifchen Weltreichs für die Treuen geben (20, 
1 fg), dann wird ſich alles Andere erfüllen. 

Ueber das römiſche Weltreich war vor allem der 
Triumph zu feiern; hiermit aber ift noch nicht Alles ges 
brachen, was auf Erben dem heiligen Volke Jehovah's 
enigegentreten kann. Es find audy noch Barbaren- 
völfer in weiter Berne, welche die Burg des einen 
Gottes bedrohen fönnen. Der Yürft diefer Welt ift 
zwar mit dem Sturze Roms tödtlich getroffen, aber - 
er fammelt noch einmal feine Kräfte, ehe es zum 
allgemeinen Weltgericht fommt, bei dem dann Alles, 
Alles in die Tiefe geftürzt wird, was fich gegen Gott 
aufgelehnt hat (20, 7 fg.). Das ift das Ende vom 
Ende, die bis zum Aeußerften burchdringende große 
Entiheidung, die endliche Scheidung von Rein und 
Unrein, göttlihem Leben und Welttreiben, Cwigfeit 
und Zeit, kurz, Seligfeit und Verdammniß. 
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Das Ind die Baufteine zu dem wunderbar groß- 
artigen Bauwerke, welches der altchriftliche Geift in 
ver Offenbarung Johannis aufgerichtet hat. 

Angelehnt Hat ſich der judenchriftliche Verfaſſer 
überall an die altteftamentliche Prophetie. Bor allem 
ift e8 das Buch Daniel, diefe Proclamation der Er- 
rettung und Befreiung bes heiligen Volks aus tief- 
fter Roth und Verfpottung Jehovah's, welches von dem 
hriftlichen Apofalyptifer gleichfam nur neu, dem end- 
ih auf des Himmeld Thron gefundenen Meffias 
Yefus gemäß wiedergegeben iſt. Die Apokalypſe Jo⸗ 
hannis ift die Offenbarung Daniel's  chriftianifirt. 
Außerdem aber haben auch die Altern, die eigentlichen 
Brophetenbücher ded Alten Teſtaments, beſonders 
Ezechiel und Jeremias, dem Apokalyptiker ihre Farben 
nicht bloß, fondern auch ihre Gemälde geliehen zur 
Nachbildung. Es ift faft Fein Vers in diefem chrift- 
lichen Kunftwerf, der nicht auf die altteftamentlichen 
Vorbilder zurüdblidte. Aber dennoch ift dieſe «hrift- 
- liche Prophetie von dem - Nahen der Herrichaft des 
Gefreuzigten über alle Welt ein Original von 
Grund aus. 

Die Form entfpricht ganz dem Weſen, welches der 
Verfaſſer erfaßt hatte. Ja, er ſah es in Allem aufs 
Harfte, was fommen mußte, daß es nun ohne Ver⸗ 
zug hereinbrechen werde. Aber es war Died doch auch 
nur geiftig gefchaut,. ein Geheimnig. Er enthüllte 
dies Verborgene, aber dieſe Offenbarung des Geiftes 
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mußte doch auch für die Welt der Siune eine Ber- 
büllung fein. Das Gange konnte nur in Rätbfelform 
gegeben werben, die errathen fein wollte. Wer Sinn 
und Berftand hat zu rathen, dem gibt er feine Offen- 
barung, wie er feldft fagt. Wefentlich ift Daher Dies 
Bud) Sinnbild, Räthfel, Gleichniß, nur daß er Durch 
das Ganze mittelbar, bier und da felbft unmittelbar 
(Cap. 17) dem Errathen nachhilft, wo er ganz Con⸗ 
cretes meint. 

Er bat fogar mehrfach für san Daſſelbe verſchie⸗ 
dene Hüllen. 

Die heilige Gemeinde des Meſſtas ſtellt er einmal 
(Cap. 1) als einen Kreis von ſieben Gemeinden in 
der Zerſtreuung unter den Heiden dar. Denn die 
Siebenzahl durchdringt und beſtimmt hier Alles. Er 
macht dies concret durch einen Kranz von ſieben Ge⸗ 
meinden in Afien „an den Waſſern“, und wie einſt 
ECzechiel von. dem Chaborad her die Erlöfung des 
Bolfes gefchaut hatte, fo er von der einfamen Inſel 
(von Patmos) her, gegenüber diefem Kranze der zu 
mahnenden Gemeinden. 

Dann wird die Gemeinde ber Auserwählten, fo- 
fern fie lobpreifend vor Gott fteht (Cap. 4, 10 fg. u. f. f.), 
abgebildet durch -je zwei Vertreter aus den Stämmen 
ves heiligen Volkes, Durch vierundzwanzig Weltefte, 
die wol Kronen tragen, als dem königlich⸗ hohenprie⸗ 
fterlichen Gefchlecht Ifrael’d angehörend, die aber doch 
vor dem König der Könige ihre Kronen bin- und 
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fih in Staub werfen, um Dem. die Ehre zu geben, 
der fie hat in Ewigkeit. 

Endlich wird dieſelbe Gemeinde Chriſti, ſofern 
aus ihr hervorgeht Der, welcher nun die Macht der 
Welt erhalten ſoll, dargeſtellt als ein heiliges Weib, 
das ein heiliges Kind gebaͤren ſoll (Cap. 12), “Die 
Verfolgung, welche die chriftliche Gemeinde von der 
Welt zu erfahren hat, weil diefe in dem Kinde ihren 
einftigen Sieger ahnt, wird fo eine Verfolgung , die 
der Satan gegen das wehrlofe, aber von Gott ge- 
ſchützte heilige Weib erhebt. 

Auch der Meſſias wird in der verfchiebenartigften 
Weile abgebildet. Zuerft erſcheint er dem Seher bei der 
Gerichtöverfünbigung (Cap. 1, 13.fg.) als eines Men- 
fhen Sohn in ſchlichter langer Tunica, aber mit 
goldenem Gürtel, feine Augen glühend wie die Flamme 
bes Feuers, feine Stimme fo gewaltig wie das Bruu- 
fen der Gewäfler, fein Wort einem zweifchneidigen 
Schwerte gleich, fein Angeficht leuchtend wie die Sonne. 
Der Richter ift ed, deſſen Blick tödtliches Entſetzen 
bringt, er, ber tobt war aber. lebendig ift, der Erſte 
und Lepte, der Die Schläffel hat der Hölle und bes To- 
bed. — Dann beim Beginne des Gerichted (Cap. 5, 6fg.) 
ift er dad Lamm. Es if erwürget, aber lebt in 
Ewigkeit, würdig zu nehmen Kraft und Weisheit, 
Ehre und Preis. Es trägt, nach unlern Begriffen 
ſeltſam, ſteben Hörner und eben Augen, d. h. die 
Zeichen ‘der göttlichen Herrſchermacht und der gött- 
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lichen Weisheit, beide in ihrer Stebenzahl, d. h. in 
ihrer Allheit. Denn Hörner find immer bei den Pro⸗ 
pheten Symbole der bewältigenden Macht, und die fie- 
ben Gottedaugen durchlaufen Alles blidend Die ganze 
Welt. — Da, wo die Weltmacht in aller Ihrer Glorie, 
die heidniſche Weisheit in all ihrem verführeriichen 
Gleißen gefihildert war (&ap. 13), dieſem Weltglanz 
gegenüber wird Chriftus wieder als das fo- Schwache, 
verloren fcheinende Lamm dargeftelt, dem jedoch Die 
Erretteten, die von ihm Erfauften .Iobfingen mit des 
Donnerd Stimme und der Harfen Getön (Kap. 14, 
1 fg). — Wo aber der große Tag des Gerichts naht, 
da enthüllt er fi) als des Menfchen Sohn-auf des 
Himmels Lichtwolfe, nun mit der goldenen Krone 
des. Königs auf dem Haupt und eine Sichel in der 
Handz denn die Zeit der Ernte ift gefommen, aber 
Blut wird da fließer aus der großen Zornedfelter 
unfers Gottes (Gay. 14, 14 fg.). — Endlich aber er- 
fiheint er, wo Rom: ichon geftürzt ift, alS der König 
des Sieged auf weißen Roß, auf feinem Haupte alle 
Kronen der Welt, mit purpurnem Gewand, fein Blut 
it ihm zum Purpur geworben, fein Name unaus- 
fprechlich (denn höchftens ala „Gottes Wort, Spre- 
der Gottes ift er zu faflen), und umgeben ift er von 
bes Himmels Heer auf gleidy weißen ober Siegerroſſen 
(Cap. 19, 11 fg.). So verichieden Meſſias. 

Gott felbft. abzubilden ift des Hebräers Sinn un- 
fähig, finnig genug. Nur feine Herrlichkeit läßt ſich 
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fchauen etwa dem Regenbogen, aber dem geheimniß- 
voll über dem tiefern ſich wölbenden ähnlich, mit fei- 
nen leuchtenden Farben (roth, gelb, grün)! Und welch 
ein Leuchten, wie von lauter funkelnden Edelſteinen, 
Jaspis (roth), Sarvis (gelb), Smaragd! (Gap. 4, 3 fg.) 
Zu ſchildern „wagt. er nur die Anbetung aller Welt 
vor dem Allmächtigen. Sein Thron ift die ganze le⸗ 
bendige Natur, wie ihn ſchon Ezechiel abgebildet hatte, 
nad Jeſaja (Cap. 6). Die vier Repräfentanten alles 
Deflen, was Odem hat, ihn zu loben, bilden ihn: Der 
Löwe, der wilden Thiere König, der Stier, der Haus- 
thiere Haupt, der Adler, der Menfch. Sie flimmen 
an den Hymnus dem Allmächtigen, und e8 ſtimmen 
ein die vierundzwanzig Aelteſten, die Repräfentanten 
des ermählten Volkes von Prieftern, die vor feinem 
Throne ihr Priefteramt verrichten und Sänger wer: 
den für Alle, deren Anbetung zu ihm auffteigt in dem 
füßen Weihrauch, den fie darbringen. So wird Alles, 
was Odem hat, ein Jubellied auf den namenlos Herr- 
lichen dreifach, vierfach, fiebenfach, und Alle, die fein 
find, fagen dazu ein ewige Amen (Gap. 4, A—11). 

Die gotteswidrige Weltmacht aber wird in ber 
mannichfachften Weife gezeichnet, allgemeiner und fye- 
cieller, verhüllter und deutlicher. Der Seher unter⸗ 
fcheidet fie nach ihrem Grunde und ihrer Erfcheinung. 
Ihr Grund ift das Böfe oder perfönlich gefaßt der Sa⸗ 
tan, d.h. nad) dem alten Bilde Die-Schlange oder der 
Drache. (Denn Drafo heißt.nur das blickende Thier, die 
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Schlange mit ihrem ſtechenden Blicke felbft.) Die Erſchei⸗ 
nung der antichriftlichen Weltmacht aber befteht in dem 
fih weit ausbreitenven, „auf den Meeren‘, den Erdgren⸗ 
zen ruhenden, oder davon auffteigenden römifchen Welt- 
reiche felbft, wie in deſſen Concretionen, alfo der ftolzen 
Weltftadt einerfeits, und andererfeitd in dem wider- 
chriſtlichen, unheimlichen Weltherrn, dem perfönlichen 
Antichrift mit feinem Gefolge. 

Der Satan aber ober der alte Drache (das Gottwid- 
tige überhaupt) tft das Princip in der antichriftli- 
hen Weltmacht; er verhätt fich zudiefer nur wie Wider- 
Gott zum Wider - Chriftus, und nimmt daher fchon 
an den Kennzeichen des römifchen Weltreichs theil. 
Sieben Häupter trägt er, denn. die fieben jehovah- 
widrigen Kaiſer haben in ihm ihren Grund, und zehn 
Hörner hat der. Drache, wie. das römifche Reich zehn 
Provinzen, zehn Riefenburgen. zählt (Cap. 12, 3fg.). 

Dies Weltreih der Cäfaren nun it hervorge- 
gangen aus allen frühern beherrfcheriven Reichen, die 
im Bud Daniel als würgende Beftien bargeftellt 
waren, dem Löwen Afiyriens, dem norbifchen Bär 
der Chalden (oder Galten), dem buntgefledten Leopard 
Medo⸗Perſiens, das vierte alexandrinifche Reich war 
unabbildbar erfchienen.: Das römische Weltreich ift 
nun Die einzige ‚fürchterliche Beftie gemorden, Die von 
dem Meere auffteigt und von dem Drachen Kraft und 
Thron erhält; fie befteht aus jenen Beftien zuſam⸗ 
mengenommen: Pardel oder dem perſiſchen ähnlich ift 
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das Römerreih, fo bunt gefledt aus allerlei Natio⸗ 
nen; mit des chalbätfchen Bären ränberifcher Tape; 
mit des Löwen Rachen. Diefer fatanifchen Beftie gebö- 
ren num erft recht -Die zehn Hömer oder Zwingburgen 
der Provinzen und die ſteben Häupter der Cäſaren, 
auf denen der Name der Läfterung fteht. Denn 
Auguftus oder Sebaftos heißt ja ver Heilige, wie 
wir fagen würden: Seine SHeiligfeit, Der Gebieter 
von Rom. War-das ſchon ein gottesläfterlicher Name 
(und er erklingt noch heute), fo ließen ſie fi auch 
ausdrüdlich als divi, Göttliche preifen (Cap. 13). 
Die Weltſtadt aber in ihrer Pracht. und ihrem 
Stolze, mit der alle Welt buhlte, ift gleich einer gro» 
sen Buhlerin, die von Purpur, Gold und Gefchmeide 
fteahft; ihre Name unter dem der alten Weltftadt, Bas 
bel, verhült. Wie jehovahfeindlich war- fie von An⸗ 
fang geweien, wie "hatte fie das heilige Wolf zulegt 
mishandelt!˖ Sie ruht auf dem Weltthier, ganz ma- 
leriich von der hoben Roma gejagt, und die fieben 
Häupter des Thieres bilden zugleich die ſieben Hügel 
ab, auf denen die große MWeltbuhlerin prunkte und 
fchwelgte. Der Apofalyptifer bemüht fidy hierbei, um 
ja nicht in der Hauptfache misverſtanden zu werben, 
recht handgreiflich deutlich zu fein. „Hier iſt ver 
Sinn, fagt er (Eap.17,9. 18), die ſteben Häupter find 
fieben ‚Berge, auf welchen. das. Weib figt, und find 
(auch) fieben Könige Und das Weib, das Du ge- 
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fehen haft, ift die große Stadt, Die das Reich bat 
über Die Könige auf Erden. 

Der leibhafte Antichrift endlich, Nero, kann nicht 
anberd abgebildet werben, denn durch das eine, Das 
fünfte Haupt, das zum ‘Tode verwundet war (Cap. 13, 3), 
aber geheilt ward, und nun als achtes, Alles erfüllend 
und beendigend wieberfehrt (Cap. 17, 10 fg.), oder durch 
das Weltthier jelbft, deſſen Verkörperung er wird. 
Da der Meffiasgegner gerade der Meſſias oder Kö- 
nig der Welt ‚fein will, fo wird er auch zugleich ber 
falfhe Meſſias. Und zu deflen Gefolge gehört nun vor 
allem das faliche Prophetenthum, wie ja im Dienfte 
des Bäfarenregiments die heidniſche Philofophie und 
Aftrologie flieht. Dieſe hat zwar das Aehnliche mit 
dem Chriſtenthum, nur geiftig mächtig zu fein, für ſich 
10 fchwac wie ein Lamm; das wird aud) das Abbild 
hierfür ; aber es ift doch eher ein. flößiger Widder 
(&ap. 13,11). Was diefes Thier nun rebet‘, gibt der 
Drache, der Satan ihm ein; es iſt Verführung zum 
Gögendienft und zur Anbetung des Thieres, zur: be- 
müthigen Unterwerfung unter die Macht ber Cäfaren, 
bie allein berechtigen foll (Cap. 13, 14fg.). — Das Friege: 
rifche Gefolge endlich des geſpenſtig am Euphrat hau- 
jenden Widerchrifts haben wir ſchon zu Anfang Ten- 
nen gelernt. 

Der Offenbarende hat durch dies Alles ſchon genug 
gethan, um zu fagen, welcher der Cäfaren ihm der 
Haupt= und legitime Inhaber des römifchen Satans 


168 Die Offenbarung Iohannis. 


thrones, der leibhafte Antichrift ift: er ift Das fünfte 
Haupt. Und jedesmal, wo in biefer, durchweg in ber 
Siebenzahl fich bewegenden Schilderung die Fünfe 
fommt, ift fpeciel an Nero gedacht. Es ſcheint das 
noch nicht bemerkt, wir werden es aber noch jehen. 
Doch noch kenntlicher will er ihn machen, den Wüthe- 
ih. Sein Rame, fagt er (Cap. 13, 17 fg.), ift einer Zahl 
gleich. „Hier ift Klugheit nöthig. Wer Verſtand 
hat, der überlege die Zahl des Thieres, denn es ifl 
eines Menſchen Zahl und ſeine Zahl iſt“ 
16 

Das Chi bedeutet 600, das xi 60; < iſt zwar unſerm 
s auch in griechifcher Schrift ähnlich, aber es ift das 
von den Griechen als Zahlchiffre bewahrte Vau 
oder Wau, das Iateinifche und unfer F, auch in un- 
ferm Alphabet noch der jechste Buchftabe. Die Zahl 
ift alfo 666. Der Name des Antichrifts, fol in fei- 
nen Buchftaben diefen Zahlwerth enthalten. 

Was hat man num nicht Alles gerathen, folange 
man in der Offenbarung Johannis, ftatt relativer: 
weife, abfolut eine, oder gar die Offenbarung Gottes 
ſelbſt ſuchte! Man hat ſich nicht darein finden kön⸗ 
nen, daß ber jndenchriſtliche Seher trotz aller wahrlich 
hohen Geiftesbegabung, doch menſchlich irrend das 
Weltende fchon feiner Zeit fo nahe bevorftehend,, ſchon 
gegen 70 n. Chr. follte erwartet haben. Alle mögli- 
hen Namen, von Türken und Päpften und Kaiſern, 
auch Napoleon als Apollyon, hat man daher jchon 
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gerathen. Nichts von Allem trifft zu, Feine andere 
Hoffnung traf zu. Endlich hat man. — und fo über: 
lang ift e8 noch nicht: ber, feit den zwanziger Jahren 
diefes Jahrhunderts — endlich dem Verftand gehabt, ven 
biefe altchriftliche Schrift felbft verlangt, fie rein ge⸗ 
ſchichtlich oder von ihrer Zeit felbft aus zu erfaflen, 
alſo den Nero felbft als „Cäfar Romanus bezeichnet zu 
finden, womit nach Bleef Ewald begann. Aber nein, 
es mußte ein perfönlicher Name fein, und fo hat 
man denn faft- gleichzeitig und unabhängig voneinan⸗ 
der (in Zürich F. Hisig, in Berlin Benary, in Stras- 
burg Ep. Reuß) Das, was man fo fern fuchte und 
was doch vor der Hand liegt, gefunden, zuerft aber 
unter Allen in Halle Karl Fried. Aug. Fritzſche. “Die 
Zahl heißt einfach: 
' Neron Kaesar. 
Man muß fich Dies nämlich in der Schrift der Sprache 
unſers Judenchriften, in der hebräifchen gefchrieben 
denken, die befanntlich von der rechten zur linken ſich 
wendet. und die Vocale nicht bezeichnet, das o aber 
mit dem Zeichen für u oder v, alfo 
dp 995 
"RSOQ NVRN 

Das N bezeichnet 50, S 60, Q 100 R, 200. Es ift 
nun leicht zufammenzuzählen: zwei N und zwei R= 
00, dazu Q, alfo 600. Das d (unfer ©) gilt (und 
ift im Grunde) daffelbe als jenes 5 60. Und das ı 
ift daffelbe Vau oder Fau, welches die Griechen unter 
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jenem Stigma s als Zahlzeichen bewahrt haben, unfer 
F (das einfache 7 oder v verdoppelt), diefelbe 6. — Da 
haben wir den Antichriften zwar nicht in Perſon, aber 
doc, im Namen. Ja. felbft in der Figur. Betradhte 
man nur oben ©. 168 die drei griechifchen Ehiffren noch 
einmal. Was fchlängelt fi da in der Mitte? Daf- 
felbe & oder >, was fchon urfprünglidh. die Schlange 
bedeutet, der Drache! Und wem tritt er gegemüber? 
Dem Xc, der Chiffre für Xprorög, dem Ehriftus! Es 
ift das freilich nur Zufall, daß ſchon das Zahlzeichen 
den fatanifchen Antichriftus abbildet, aber der Apo⸗ 
falyptifer hat ficher ſchon daran feine Freude gehabt. 

Sol man ed nun noch .befonderd zeigen, Daß 
dieſe völlig zutreffende Deutung auch die einzig mög- 
liche ift? Es Tiegt das in Allem, was gleich anfangs 
darzuftellen war. Doch auch ſchon frühzeitig hat man 
den „Kaiſer Nero’ nicht blos durch die ganze Apoka⸗ 
Inpfe gefennzeichnet, fondern auch hier dem Namen 
nach bezeichnet gefunden. Indem man aber fchrieb: 
Nero -Kaesar, ohne das zweite N, ohne dies 50, Hat 
ſich die Lesart eingefchlichen: xıs, d. h. 600, 10 und 6. 
Auch diefe findet alfo, auch fie erft fo ihre Deutung. 

Es ift aber damit das Siegel auf die gefchichtliche 
Auffaffung des Raͤthſelbuches gevrüdt, das nun Fein 
Popanz für die Angft mehr werben kann, fein Werf- 
zeug mehr des Betrugs. ES bleibt eine großartige 
Poefte für immer, zugleih eine der benfwürdigften 
Quellen für das ältefte Chriftenthum, wie felbft für 
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die römifche Gefchichte jener revolutionären Zeit über- 
haupt, als Manifeft der tiefften und glühendften Em- 
pörung gegen das gößendienerifche Gäfarenthum Roms. 
Diefes Widerchriſtenthum ift denn auch wahrlich von 
Ehriftus richtend getroffen worden, nur geiftiger, höher 
und reiner, wahrhaftiger himmliſch, als ein. judenchrift- 
liches Herz faflen Eonnte. 





Um fo leichter werben wir nun bie Compofttion 
des merkwürdigen Buches begreifen Eönnen. Auch nad 
der richtigen gefchichtlichen. Deutung hat dieſe noch 
Schwierigkeiten genug gemacht, folange man nad 
Hader darin entweder fo ganz im Allgemeinen den 
Sieg des Chriſtenthums über das Judenthum und 
Heidenthum geſchildert fand, oder auch bei fpecieller 
Beriehung auf Nero doch aud das Judenthum von 
dem hriftlichen Seher gleich weſentlich mit jenem ge- 
troffen fehen wollte Erſt in den neueften Kämpfen 
der Kritik, im Beſondern durch. F. Ch. Baur gegen 
Hengftenberg, ift auch dieſe Seite der Apofalypfe hell 
genug ind Licht getreten. Der Ehrift ift hier nämlid) 
näher ein entſchiedener Sudenchrift, der noch immer 
an dem fünifhen Volke als dem ermwählten Wolfe 
Gottes mit Innigkeit hängt, ed zwar warnen läßt, 
aber Buße von ihm hoff. Das Geriht und fein 
Grimm ift lediglich; gegen die Götzenmacht gerichtet, 
und danach ift Dad Ganze angelegt, fo einfach als 
kunſtvoll. 
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Mir haben zwei Haupttheile, in denen wejentlich 
daſſelbe Gericht über die Heidenmacht Roms ange 
haut wird, zuerft blos. im Geiſt, als ein ideales, 
nur im Himmel vorgehendes. Dann (mit Cap. 10 fg.) 
ſenkt es ſich zur Erde herab, beginnt fich zu realifiren. 

Eingeleitet ift das ganze Gericht Durch Die Anfündi- 
gung an die Gemeinde Ehrifti, die wie gefehen unter 
den fieben Gemeinden Aftens abgebildet if. “Der 
Seher wird: vom Meffias felbft berufen, das Gericht 
zu fchreiben, gleihfam der Gerichtsfchreiber zu fein 
(Cap. 1,19), und zunächſt beauftragt, die Ankündigung 
den Gemeinden zu bringen. Es geſchieht durch fieben 
Schreiben, die weſentlich dieſelbe Mahnung enthalten, 
treu zu fein in’ der. Reinhaktung von allem Heiden- 
thbum. Die fünfte Gemeinde — die in der alten Welt- 
ſtadt Sardes — tft Nero ähnlich obwol lebend doch 
eigentlich tobt. Alle follen entfchiedener treu und rein 
werden, denn wer überwindet, dem.allein foll werben 
der Eingang in die Herrlichfeit (Cap. 1, I— Cap. 3). 

J. Run erhebt der Geift den Seher in den Him- 
mel felbft, wo das Gericht eröffget wird. Jenes 
Halleluja des Weltalls mit dem Amen der Auser- 
wählten erfhalt ihm vom Throne des unnahbaren 
Allmächtigen entgegen (Cap. 4). Dann wird ein mit 
fieben Stegen verfchloffenes Buch gebracht, es iſt 
das Buch der verborgenen Rathfchlüffe Jehovah's, des 
ewigen Gerichts. Keiner ift im Stande es zu ent 
fiegeln, die Gericht alfo and. Licht zu bringen, ale 
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das Lamm, das auf dem Throne des Allmächtigen 
ftebt, vor dem nun die Auserwählten ein neues Lied 
anftimmen, das Hofianna, in das jegt die ganze 
Schöpfung mit ihren Amen einftimmt (Cap. 5). 

Es eröffnet die Siegel, eined nah dem andern, 
und jedesmal erfiheint Dann eine Strafe, eine nach der 
andern, nur erft andeutungsweife, nur noch, Hein ge⸗ 
halten. Der Krieg. fommt zuerft, fiegend wie ent- 
zweiend alfo der erfte, auf weißem Roß (denn weiß iſt 
bier überall das Roß der Sieger), der zweite auf 
rothem, geröthet vom Blut der ſich Erwürgenden. 

Der Hunger folgt ‘auf fchwarzem Roß, der Tod 
dann mit feinem Gefolge, dem Hades, fahl wie fein 
Roß. Aber alle diefe Plagen reichen erft nur über 
ein Biertheil der Welt (Bay. 6, 1—8). 

Beim fünften Siegel (gedenke Nero's) rufen die 
Märtyrer von der Tiefe des Altard, in den ihr Opferblut 
ausgegoffen ift, um Rache für dies Blut. Sie müflen 
ſich noch geduldigen: e8 muß noch ärger fommen, bis 
das Maß der Rache vol iſt (V. 9— 11). 

Beim fechsten Siegel bebt die Erbe, der Himmel 
ſchwankt, Alles fommt in die furchtbarfte Bewegung und 
Angft, denn man ſieht den Weltuntergang, das Gericht 
dicht vor fich (VB. 12 fg.), wie es ver Seher unter Galba 
wirklich ſah. Es thut noth, daß die Auserwählten 
gefchüßt werden vor dem für die Welt fo nahen Ber: 
derben, entriffen der Angft vor dem Weltenfturm. Sie 
werden mit dem heiligen Zeichen gekennzeichnet, und 
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frohloden dem Herrn, dem Erretter, die Heiligen aus 
ben zwölf Stämmen wie die Durch das Blut des Lamms 
Reingewordenen aus den Heiden (Bay. 7). 

Beim Löfen des fiebenten Siegels ſollte nun ei⸗ 
gentlich fehon die Vollendung des Gerichts hereinbre- 
hen: aber fo fchnell geht ed doch nicht. Stufenweis 
fol es fich vollziehen, es tritt alfo eine Zögerung ein, 
„e8 ward eine Stile von einer halben Stunde im 
j Himmel’ 8,1). Es hat das die Bedeutung einer Pauſe, 
aber vol. Ahnungsfchauer. Dies Siegel löſt ſich 
alfo auf in die Näher-Ankündigung des Gerichts, d. h. 
die Drommeten oder Pofaunen der Gerichisverkündi- 
gung erfchallen nun, nun fchon, Doc) auch jegt noch im 
Himmel, noch iveell. Die Strafen, die fle anfünbi- 
gen, alfo auch bringen, werden umfaflender, erftreden 
fich über ein Drittel der Welt, aber auch mehr ge: 
(haut, noch nicht völlig. Es find weſentlich die fie- 
ben ägyptiſchen Plagen, nur auf ein Drittheil ver 
Melt ausgedehnt. 

Bei der erften Drommete fällt Feuer und Hagel 
mit Blut gemengt, damit Fündigt ſich Das fpätere 
Blutbad anz bei der zweiten wird das Meer zu Blut; 
bei der dritten auch alle Landwaſſer Blut und Wer: 
muth gleich, bei der vierten verfinftert fi) das Fir- 
mament (Cap. 8, 7—13). Run aber werden bie Droh⸗ 
zeichen immer fürdhterlicher, die drei legten Pofaunen 
ein Wehe, Wehe, Wehe! (B. 14.) 

Bei der fünften erhebt ſich fchon ber Berberber 
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(der Apollyon auf griechiſch) mit feinem fchredlichen 
Reiterheer. In der Plage der Heufchreden, die jest 
fommen mußte, wie über Aegypten, fieht die Phantafie 
bed Dichter bei der Zahl des Nero: ſchon die unheil- 
Ihwangern, vom Oſten ber ftürmenden Reiterfcharen 
(&ap.9, 1-11). „Ein Wehe (ver Nero) ift dahin, es 
fommen nad) dem noch jwei Wehe‘, noch zwei Kaifer 
mit ihrem Unheil. 

Bei der jechsten Drommete, dem zweiten Wehe, 
werden die big dahin noch gebunden geweſenen Wäch- 
ter de8 PBartherheered am Euphrat gelöſt. Das wilde 
Heer des Wütherichs erwacht, ift bereit einherzuftürzen, 
aber die göpendienterifche Welt ift durch alle Plagen 
noch nicht zur Buße erwedt. Beides fieht ja der 
Seher klar unter Galba (Gap: 9, 13—21). 

Bei der fiebenten Poſaune wäre wiederum das 
BWeltgericht fchon da. Doch es gibt abermals eine Zöge- 
rung und die. Vollendung kann aud) nur auf der 
Erde ſelbſt ſtatthaben. Auf fie beginnt ſich: nun das 
Gericht herabzuſenken. 

Ein Engel ſteigt herab auf die Erde, Meer und 
Land umfaſſend, drohend mit einer Stimme, wie ber 
Löwe mit feinem Gebrüll Alles erichredt, einem fie- 
benfachen Donner aͤhnlich. Auch dieſe letzte Ankün⸗ 
digung des ſich vollziehenden Gerichts will der Seher 
ſchreiben. Aber die Zeit des Schreibens, des bloßen 
Schauens und Wartens hat nunmehr auch ein Ende. 
Das frühere große Buch, das der Seher zu ſchreiben 
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hatte, jolange blos Himmliſches gefchaut, erwartet, 
lange erwartet wurde, es wird’ jegt ein Heined Büchlein; 
foviel concereter wird nun Alles, fo kurz zieht ſich die 
Vollendung zufammen. Und vorher hatte er es vor 
ſich, es ſchreibend, Das Gericht ward blos (be)vorftehend 
geſehen; jest muß er das Büchlein verfchlingen, den 
Inhalt befommt er nun leibhaft in ſich; fo concret 
wird, fo incorporirt oder verwirklicht fid) Das Gericht, 
daß der. Seher nicht mehr zu fchreiben, fondern nur 
auszufprechen hat, was jest in Vollzug begriffen ift 
(Cap. 10). 

I. Ehe aber das Schredfiche geſchieht, wird Jeru⸗ 
ſalem gewarnt, noch zeitig Buße zu thun. Das 
Weltthier ſteht ja ſchon davor (in Veſpaſian), es zu 
zertreten drohend. Der Tempel wird nach Gottes 
Befehl von dem Seher, der fo ſehr daran hängt, ab- 
gemefien al8 das Einzige, was nicht zerireten und 
entmweiht werden fol. Sollteft du nicht hören, Du 
Sodom gleichgewordene Stadt, da doch Moſe und 
Elias den dir im Gefreuzigten gegebenen Vollender 
(den höhern Propheten, 5. Mof., den größern Kom- 
menden, Maleachi Cap. 3) verfündigt haben? Richt 
hören auf die ihnen fo ähnlich gewordenen Zeugen, auf 
fo echte Sfraeliten, wie die Jakobus der Aeltere und der 
Jüngere, die (jener unter Herodes Agrippa 44 n. Ehr., 
diefer unter Ananus 62 n. Chr.) mit ihrem Blut für 
ihn eingeftanden find, um ihm nach einzugehen zur 
Herrlichkeit Gottes? Solltet ihr trotzdem nicht hören, 
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fo höret jest, wo das Weltthier fchon drohend vor 
euch ftehtz merkt auf Gottes Stimme indem feinen Zorn 
anfündigenden Erdbeben! Und der Seher hofft e8 und 
weiß: der übergrößte Theil, neun Zehntel thun Buße, 
nur ein Zehntel kommt ind Verderben (Cap: 11). 

Es ift die höchfte Zeit in ſich zu gehen, denn jept 
erſchallt Die legte Bofaune (Cap. 11,15). Im Simmel 
feiert man ſchon das Nahen des Reiches, die Eröff- 
nung des Allerheiligften (B. 16-19). Aber erſt muß 
die Gemeinde des Herrn vollends geborgen werben, 
das gebärende heilige Weib vor dem römifchen Dra- 
chen, der felbft im Himmel: Gewalt haben will. Sie 
wird errettet und geborgen, er aber von der himmli⸗ 
ſchen Macht des einen Gottes, von feinen Engeln, dem 
ftreitbaren Helden an der Spite (der Jedem zuruft 
mit feinem Namen Miscazel, wer ift wie Gott!) be- 
wungen und herabgeftürzt. Geftürzt iſt fo des Sa⸗ 
tans Macht ſchon — Triumph, ruft man, im Himmel — 
und herab auf die Erde gebracht der Schauplab der 
feßten Dinge, die da nun fih in Schnelle vollziehen 
ſollen (Gap. 12, 1—12). 

Auf der Erde fucht der römtfche Satan das hei- 
lige Weib zu vernichten, die zur Herrſchaft be- 
ſtimmte Chriftenheit. Er verfolgt fie: aber mit Adlers- 
flügeln entfommt fie ihm; er will fie ertränfen, Die 
Ströme verfiegen. (V. 13—17). 

Nun entfaltet der Drache concreter in dem römi- 


ſchen Weltreich feine ganze furdhtbare er jenes 
Volkmar. 
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Weltthier, eniftiegen dem Meere, gekennzeichnet wie ans 
gegeben, mit wirklicher, weltliher Macht über Die 
Auserwählten angethan, aber nur 42 Monden (jene 
35 Jahre) mächtig, indem ihm von feinem Pſeudo⸗ 
propheten gehuldigt wird (Gap. 13). 

Diefen Unholden gegenüber ſteht num mit. unüber⸗ 
trefflicher Hoheit das ſchwache Lamm mit Denen, Die 
durch ihn der Errettung ficher And (Gap. 14). - Ein 
Engel verfündigt die frohe Botſchaft diefer Erretiung, 
die in Ewigkeit reicht, das ewige Evangelium, durch 
den Glauben an den Einen Gott. Ein zweiter ver⸗ 
fündet den Kal Roms, ein britter warnt davor, dem 
Thier zu dienen, ein vierter preift felig auch die Tod⸗ 
ten, die in dem Herrn fterben (V. 6. 13). 

Die Zeit der Ernte ift gefommen: das Lamm 
wird nun Das, was es ift und fein wird, der König 
des Siegs und des Blutgerichts in jener Geflalt 
(B. 14, 20). Das Gericht beginnt fi zu verwirk⸗ 
lihen: die Schalen des Zornes find voll, fie werben 
jebt ausgefchüttet. Die Meberwindenden fehen jubelnd 
zu, wie die Strafgerichte fi vollenden, indem bie 
Zornfohalen vom Allerheiligften im Himmel ausge- 
fhüttet werben (Gap. 15). Es find die fieben Pla⸗ 
gen Aegyptens, die fih nun abſolut vollziehen. 

Bei der erften fommt Peft über alle Göbendiener, bei 
der zweiten wird das ganze Wafler im Meere, bei ber 
pritten auf dem Lande Blut. Sie verdienen ja Blut 
zu trinken zum ode, weil fie Das Blut der Heiligen 
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vergoffen haben. Bei der vierten Jornſchale fällt 
Feuer vom Himmel, bei der fünften, bei Nero's Zei⸗ 
chen, wird deflen Thron verfinftert, aber die Blas⸗ 
phemie am höchften. Bei der fechdten (unter Galba) 
ttodfnet der Euphrat aus, damit nun die fernen Rei: 
teriharen hereinbrechen können. Zaubergeifter gehen 
aus des Thieres und des Pſeudopropheten Mund, 
um ale Provinzen zu bewegen, zu ihm zu floßen. 
Auf Harz Mageddon gehen fie, den Ort der alten 
Niederlage. und Sage. Aus dem Thale (Emek) Me- 
giddo, wo Pharao Necho fiegte, ift jegt ein Berg 
(Har) geworden zur Berfammlung für den legten 
Heidenfieg (Cap. 16, 1. 16). 

Die fiebente Zornesichale alfo braucht nur noch 
ausgejchüttet zu werden, und es gefchieht, ehe man 
fih verfieht über Naht. Ein gräßliches Erdbeben 
zerreißt Rom und alle Heidenſtaͤdte. Das Gericht 
über Rom aber muß doch etwas näher betrachtet wer: 
dm (V. 17. 21). Der Engel der fiebenten Schale 
jeigt und deutet dem Seher nun Alles genau. Rom 
over Babel ift zu betrachten wie jenes riejenhafte 
Weib vol Unzudt, auf dem Thiere (dem ganzen 
Reiche) thronend, wunderbar anzufchauen. Aber wehe 
ihr: das eine Haupt des Thieres, das war und nicht 
ift und fein wird (ver gefpenftifche Nero) wird mit 
den zehn Hörnern, den BVicelönigen, gemeinfam und 
ganz eines Sinnes, über ſie herfallen und fie voll Haß 
entblößen, zerfleifchen, verbrennen (Gap. IT). Eine 
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Stimme fündigt ihren Sturz an, eine andere ruft 
herauszufliehen, und ruft doppelte Rache herab auf 
das folge übermüthige Weib, das geglaubt hat, ftets 
berrfchen zu können. In einem Tag erfüllt fih das 
Strafgericht über fie. Wehe, wehe, die ftolge Babel, 
die große Buhle aller Herren und Fürften ift gefallen, 
ihr ganzer Schmud vernidtet. Die Kaufleute und 
Schiffer, die ihr alle Schäße zugebracdht haben, fehen 
e8 verzweifelt, wie alle Das auf einmal vernichtet ift. 
Ja verffichtet, denn wie ein Stein in die Tiefe des 
Meeres geworfen wird, fo ift ed ganz aus mit ihr 
(Cap. 18). Und fo wird es fein mit jeder prunfenven 
Buhlerei, mit jedem in Sicherheit fchwelgenden La⸗ 
fter: mit einem male, wie ber Dieb in der Nacht, 
fommt das Wehe, Wehe, Wehe! 

IM. Es folgt nun der Triumph und das Ende: der 
pritte Theil. Halleluja, ruft e8 im Himmel, Halle- 
Iuja, daß der Herr dieſes Weib geftürzt hat. Er hat 
nun das Reich und feine Gemeinde; das Mahl des 
Lammes beginnt (Cap. 19, 1—9). 

Der Himmel ift eröffnet: der Mefltas auf weißem 
Roſſe trägt nun Die Diademe der Welt, nun-der Herr 
der Herren, der König der Könige; fein Wort ift wie 
ein zweifchneidiged Schwert, und er wird das Gericht 
furchtbar zu Ende führen. Alles Gevögel des Him- 
meld wird losgelaſſen, um die Leichname der Könige 
und ihrer Herren, Hein und groß zu freffen. Das 
Thier, Nero und feine zehn Begleiter mit ihrem Dä- 
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monenheer wollen zwar noch Fämpfen gegen den Mef- 
ſias und fein himmliſches Heer, aber der Widerchrift 
fammt der falfchen Prophetenbrut wird bezwungen und 
lebendig in den Feuerpfuhl geworfen, die übrigen ge: 
tödtet (Gap. 19). 

Aber noch ift der alte Drache, der Teufel felbft 
übrig, der wird in Die Tiefe geftürzt, damit nichts die 
Herrlichkeit der Märtyrer und Gerechten trübe, bie 
nun erwedt zum Leben taufend Jahre, den einen Tag, 
den göttlihen Augenblid belohnender Seligfeit haben, 
Königen glei. Selig wer daran Gemeinfchaft hat 
(Cap. 20). | 
. Dann aber ift der Teufel noch einmal los, und 
will die übrigen Heiden zum Sturm gegen die heilige 
Gemeinde beten, jene alten fernen Völker und ihre 
Häupter,, die ſchon Ezechiel aufgefpart hatte, um an 
ihnen vollends die Macht Jehovah's zu zeigen. Gog 
und Magog (diefe ſchon wefentlih fo von Czechiel 
berftammenden Berfonificationen ferner Barbarenvöl- 
fer) erheben ſich; aber das Feuer verzehrt fie und fie 
werden fammt dem Drachen geftürzt in den Schwefel: 
pfuhl zu ewiger Dual (Cap. 20, 7—15). Nun wird 
dad Gericht auch über die Uebrigen gehalten, fei es 
zum 2eben oder zum Tod nad, ihren Werfen. Das 
ift der zweite Tod, die ewige Pein. Die Gerechten 
aber gehen nun ein in das neue Reich des Geiftes. 

Ewiges Leben, ein neuer Himmel, eine neue Erde 
wird fein, Alles, Alles wird neu. Auch ein neues 
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Jeruſalem fteigt herab, und Gott ift nun der Her 
allen. Huch der Tod hat Feine Macht mehr, Gott 
aber wird abwifchen die Thränen von Aller Augen. 
Mer treu aushält, wird überwinden und ewiges Heil 
haben durch das Weib des Lammes, die Gemeinde 
des Herrn. Die Pradt fann nun nicht genug ge: 
fchildert werden, Epelfteine find die Grundfteine, Gold 
das Bekleidende. Nur einen Tempel wirb die Gottes: 
ftadt nicht mehr haben, denn Gott und fein Lamm 
find ja gegenwärtig. Auch ewiges Licht wird die 
Stadt haben, und e8 bevarf feines andern mehr. Denn 
Gott ift nun ihr Licht und Nacht ift nicht mehr. Ale 
Völker bringen durch die ftetS offenen Thore ihre 
Schaͤtze, und ein Strom des Lebens geht befruchtend 
hindurch. Das Anſchauen Gottes in aller Herrlich⸗ 
feit ift die höchfte Seligkeit. Es hat fi) nun er 
fünt, was Chriſtus fagte: „Selig find die reines 
Herzend find, denn fle werden Gott fihauen”, bei 
Gott fein, in feinem Heiligen, erlöfenden Kreiſe 
(Cap. 21, 22, 5). 

Sohannes betheuert nun die Wahrheit feiner Ge- 
fihte, und daß das in Schnelle fich erfüllen werde, 
‚er mahnt fein Wort in treuem Herzen zu behalten 
und rein zu bleiben bis and Ende. Denn der Herr 
Ipricht: Sch komme bald (Cap. 22, 6—21). 


Dies ift der Bau des Wunderwerfes in Furzen 
Zügen. Das Gegebene mag Andeutung wenigftens des 
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hohen Geiſtes geben, der darin walte. Die Kunft 
der Anlage und Ausführung, den Sinn in allen 
feinen Zügen im Einzelnen anzugeben, muß id) mir 
hier verfagen. Jeder wird ahnen, welche Bedeutung 
dieſes bilderreiche Buch auf immer, aud) für jede An- 
dacht behält. 

Und bat ſich aud die Hoffnung des Sehers nicht 
in der Geftalt erfüllt, wie er fie gefaßt: es bleibt eine 
Offenbarung Gottes von Chriſti allgewaltigem Sieg 
über alle noch fo_ folgen Feinde feines Geiftes, die 
fih in Ewigfeit vollzieht, eine Mahnftimme Gottes 
an bie ewige Nemefid, die wahrlich fommt über den 
Einzelnen und Alle, wie der Dieb in der Nadıt. 

Doch eine Seite haben wir noch an biefer pro= 
phetifchen Poeſie näher zu betrachten, und bies führt 
uns alsbald in Die erfte Entwidelung der nachapo⸗ 
ftolifchen Zeit. 


Diertes Capitel. 


Die erſte Periode der ausgleichenden Bermitte- 
lung, oder das erſte Evangelium und feine Beit. 


Die Offenbarung Johannis hat nicht verfehlen Eön- 
nen, den allgemeinften und tiefften Eindrud zu ma- 
hen. Die Hoffnung auf das baldige Kommen des 
Herrn zum Gericht und zur Crrettung war in dieſer 
Zeit ohnehin auf das höchſte gefpannt, wie follte nun 
nicht die Zuverfichtlichfeit Alle anziehen, mit welcher 
hier die Parufte fo nahe bevorftehend gefchildert wurde? 

Auch zeigte die nächite Gegenwart, wie richtig er 
gefehen Hatte. Jeruſalem ward fo zerireten, wie er 
vorausgefagt, und noch ſchneller erfüllte ſich, was 
er von den Häuptern Roms fo unverkennbar Deutlich 
erflärt hatte, Schon in der Mitte ded Januar 69 
fiel Galba (Taeit. Hift. I, 27. 29; Plutarch Galba 
Cap. 24), dies ſechste Haupt des Weltthiers; und 
ganz, wie er gefehen, beftand der folgende, Dtho, nur 
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jo fehr kurze Zeit, nur drei Monate, fünf Tage (Theoph. 
ad Antol. 3, 27). Freilich fam nun nicht fofort der 
Wütherich vom Often her, fondern Vitellius beftand 
erft einige Zeit. Dann nahte wirflid vom Orient her, 
vom orientalifhen Heer, den partbifchen Legionen 
unterftügt der neue Kaiſer (Tacit. Hift. I, 79 fg.). 

Doch es war Flavius Belpaflanus und er rüdte 
niht in Rom ein, um es zu gerfleifchen, fondern es 
zu heilen, nicht um zu zerftören, ſondern um zu er- 
halten. Sicher hatte alfo die Offenbarung unter dies 
fem erft den fiebenten verftanden: Otho und Vitellius 
waren zu wenig allgemein anerkannt, um gezählt wer: 
den zu müflen. Veſpaſtan ift als eigentlicher Nach: 
folger des. fechsten, des Galba zu faflen, er ift alfo 
fijer der lebte, der nur wenige Zeit dauern wird. 
Geduld alfo nur einige Zeit; nur fein erhalten- 
des Megiment ift noch das Hinderniß, welches der 
vollen Entfaltung der antichriftlihen Macht entge- 
geniteht. 

Sp deutete und tröftete man ſich in ber nächftfol- 
genden Zeit von 70 n. Ehr. an, felbft in pauliniſchen 
Kreifen. Ein folder Pauliner that diefes für fich 
und Alle in der Form eined Sendfchreibend des gro- 
ben Apoſtels felbft an eine von deſſen Lieblingöge- 
meinden, Theſſalonich. Dies hat noch einen weitern 
Sproß getrieben, den man um feines allgemeinern 
Tröftens und Mahnens willen fogar fpäter vorgezogen, 
als erften Thefialonicherbrief bezeichnet hat. “Der jebt 
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fogenannte zweite ift jedoch der ältere, in welchem 
es (Gap. 2) heißt: Ihr müßt nicht verzagen und wäh- 
nen, die Paruſie ſei ſchon ganz in der Nähe. Es ift 
aus Allem zu erfennen und Paulus ftimmt dazu ganz, 
daß der Antichrift. erft in feiner ganzen gottesläfter- 
lichen, verführerifchen Größe  fommen muß, und ihr 
fennt dad Hinderniß. Erſt muß dieſer (Beipaftan) 
mit feinem erhaltenden Walten befeitigt fein, dann 
wird der Antichrift völlig hervortreten, auf daß das 
Gericht über ihn und alle Welt fommen könne. 

Sp unangefochten war von 69— 79 n. Chr. die Apo- 
falypfe felbft in paulinifchen Kreifen. Auch fie hatten 
der-Allgewalt dieſer großurtigen Phantafle nicht wiber- 
ftehen fönnen und doch waren gerade fie von ihr am 
empfindlichſten getroffen. Denn die Dffenbarung Jo⸗ 
hannis ift nicht blos das Manifeft des Judenchriſten⸗ 
thums gegen die mtichriftliche Heidenmacht, ſondern 
zugleich ein Manifeft gegen den Heidenapoftel und 
feine Gemeinden. Sie ift nicht blos durchaus unpau⸗ 
liniſch, fondern antipaulinifch. 

Unpauliniſch ift fchon der wüthende Rachedurſt, der 
durch die ganze Offenbarung Iohannis athmet und 
alle Donner, Hagel, Pet und Wetter auf die fluch- 
würdige Beftie Rom herabruft, die des Satans fein 
und fich felbft zerfleifchen fol. Rache, Rache! ruft es 
durch dieſe ganze Prophetie hin! Herr, wie lange 
wird ed’ noch dauern, Daß du Rache nimmft, um 
unfers Blutes willen (Cap. 6, 9. Nur noch etwas Ger 
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duld, es muß noch mehr kommen; dann kommt des 
Menſchen Sohn und fihneidet mit feiner Sichel den reis 
fen Wein in die große Zornesfelter unfers Gottes, 
daß das Blut ftrömen fol den Pferden bis zum Ge- 
bis 40 Stunden weit! Recht fol heißt ed dabei, wie 
beim Erguß jeder Zornesfchale auf Die Beinde, Halle: 
Iuja: 0b folcher Gerechtigkeit! — Iſt das nicht der alte 
Judenhaß, von dem ſchon Tacitus (Hift. V, 5) ge 
fhrieben hat, und der felbft in den fchönften ‘Palmen 
dieſes Volkes uns fo ftörend entgegentritt? — „Herr, 
mache dich auf und ſchlage meine Feinde auf den 
Baden und zerfchmettere ihre Zähne (Pfalm 3)! Ha- 
gel, Blis und Ungerwitter müſſe fie treffen (Pſalm 11)! 
Ihr Haus fol wüfte, ihre Augen follen blind werben, 
daß fie aus einer Sünde in die andere fallen und nie 
im Buche des Lebens ftehen (Pfalm 69)!” Gerade 
fo erwartet ed die Apokalypſe mit aller Sicherheit, 
daß die Heiden durch Feine Plage zur Buße fommen 
und immer noch wilder gegen Gott fidh empören, um 
dann um fo ficherer zum ewigen Tod zu Fommen. 
Das über fein unfchuldig vergoſſenes Blut wüthenn 
gewordene, außer ſich gefommene chriftlihe Herz hat 
bier feine alte jübifche Farbe angenommen, ift ins alte 
Weſen zurücgefallen. — Erft in Paulus hat Die neue 
Offenbarung Jeſu gleichzeitig die Univerfalität feines 
Princips und zugleich mit neuer Energie die Liebe als 
der Höchfte gelehrt. Ihm iſt fie des Geſetzes Erfüllung 
(Röm. 13, 18 fg.), und fchlechthin Fein Böſes ift mit 
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Böſem zu vergelten,, fondern dieſes durch Gutes zu 
überwinden, und hödhftens find dem Yeinde glühende 
Kohlen aufs Haupt zu fammeln duch unabläßliche, 
unüberwinbliche Liebesthat (Röm. 12, 17 fg.). Aller- 
dings hat Paulus gar zu vertrauensvoll in den erften, 
beften Zeiten Nero's (59) dem echtjünifhen Haffe ger 
gen die heidnifche Obrigfeit, welchen auch die Meffia- 
ner zu Rom hegten (Röm. 13, 1 fg.), entgegenge- 
lehrt: fie ift nicht, rein des Teufels, wie ihr meint, 
fondern von Gott geordnet; fie -tritt auch nur der 
böfen That mit dem Schwert entgegen, das ihr Gott 
gegeben hat. Er bat e8 nur zu bald felbit erleben 
müffen , wie willfürlih und gottwibrig diefe Obrigfeit 
von Gottes Einfegung ihr Schwert und Beil auch 
gegen dad Neinfte, audy gegen das Bekenntniß des 
Gekreuzigten hat kehren koͤnnen. Aber welche Ant- 
wort ein pauliniſches Herz auf alle dieſe blutige Ver⸗ 
folgung hat, zeigt ein Pauliner, Polykarpus (um 150), 
der ja ein Blutbad nach dem andern von derſelben 
Obrigkeit, nunmehr in-aller Form Rechtens gegen 
das chriſtliche Bekenntniß gekehrt ſah. Sein Herz iſt 
auch tief empört, aber er hat dennoch in ſeinem Briefe 
(Cap. 12) keine andere Antwort darauf als: „Betet für 
Alle, auch für die Kaiſer und Proconſuln, wie uns 
Chriſtus gelehrt hat zu beten auch für Die, welche 
uns verfolgen, auch für die Feinde des Kreuzes.“ Dieſe 
pauliniſch⸗chriſtliche Antwort iſt das gerade Gegentheil 
von der, welche das Judenchriſtenthum in ſeiner Apo⸗ 
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falypfe gegen die Verfolger des Krenzes ſo rache⸗ 
ſchreiend und tobend gegeben hat. 

Auch ihr Verhalten zu den heidniſchen Befennern 
des Kreuzes ift unpaulinifh. Sa, die große Schar 
von Zeugen aus allerlei Volk, die durch Sein Blut 
tein gewafchen find und ihr Blut mit vergofien ha⸗ 
ben zu feines Namens Ehre, diefe.gehören für fle mit zu 
ber heiligen Gemeinde, zu den Triumphirenden. Aber 
fie find nicht ‚gleichgeftellt- den zwölf Stämmen ber von 
Jeſu Erretteten,. ſondern -zu zweit geſetzt, nachgeftellt. 
Das heilige Weib, die Gemeinde hat nur zwölf Sterne 
ald Diadem (Cap. 11). In das neue Jeruſalem füh- 
ren nur Die Thore, welche mit den Namen der zwölf 
Stämme bezeichnet find, und nur durch fie fönnen Die 
Heiden eingehen in die Gottesſtadt, nur unter dieſe 
zwoͤlf vertheilt und eingereiht, nur als Betfaflen der ei- 
gentlihen Bürger des Reihe. Nur ald ein Anhang 
davon, ald Judengenoſſen können fie .theil an dem 
Reihe Deſſen haben, der ber Mefftas Iſrael's iſt 
(Cap. 21, 12 fg). Das Wort des Apoftels, daß in 
Ehrifto fchlechthin von Jude oder Heide nicht mehr 
die Rede fein könnte, und al fein tiefer und fcharf- 
finniger Beweis von der vollen Gleichberechtigung der 
Heiden mit Ifrael durch Den, der für alle gleicherweife 
ein Süuhnopfer geworben ift (Röm. 1, 16— Eap.8), war 
auch für den Apofalyptifer fo gut wie nicht vorhanden. 

Der Apoftel felbft endlich wird nicht blos nicht an⸗ 
erfannt von ihr, fondern auch verworfen. Nur zwölf 
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Grundfteine bat Die Mauer des neuen Serufalem, und 
darauf ftehen „pie zwölf Namen der zwölf Apoftel des 
Lammes“ (Cap, 21, 14). So betont wird dieſes, als 
wenn ed nicht ausbrüdlich genug gejagt werben Fönnte, 
fein Heldenapoftelname gehoͤrt dazu. — Ja, verworfen 
und gleichfam ercommunicirt wird Paulus von dem 
Apokalyptiker fo ausprüdlidy, als es nur überhaupt bie 
apofalyptifche Form möglich machte, die nirgends Na⸗ 
men nennen :fann. Er richtet feine Offenbarung zwar 
an bie ganze heilige Gemeinde des Meſſias Jeſu, Die 
er unter fieben Gemeinden abbildet (Cap. 1—3), dazu 
ſucht er aber gerade jene. Gemeinden des vordern Klein- 
aften aus, gerade Ephefus an der Spige, weil ba 
Paulus am nachhaltigften gewirkt hatte, wo ihm troß 
aller Widerfacher eine große und gewaltige Thür ge- 
öffnet war (1. Kor. 16, 9). Diefe halben oder gan 
zen Heidengemeinden fullen durch jene Schreiben an 
fie gemahnt werden, im Angeficht des nahenden Ge⸗ 
richts abzulaffen von ihrer jüdiſchen Halbheit oder gar 
ihrem Heidenfinn, abzulaflen von dem Geſetzes⸗ und 
Iſraelsverderber. Durch alle dieſe fieben Schreiben gebt 
biefelbe Warnung und Mahnung. Weg mit Denen, 
bie da fagen, Apoftel zu fein und find es nicht, fondern 
fügen (ap. 2, 2), Volksverderber (auf Griechiſch Niko- 
laiten) find fie (Cap. 2,6. 15), Feinde Iſrael's, wie je⸗ 
ner Bileam (Cap. 2, 14), ganz gleich der verruchten 
Heidenpatronin Jezabel, welche Iſrael auch einft ver: 
fühn hat, mit Heiden Gemeinfchaft zu haben und fo 
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vom Gotte Iſrael's und feinem Geſetz abzufallen 
(2, 0). — Paulus hatte einmal gefagt, er erfenne „pie 
Tiefen Gottes‘ in feinem ewigen Rathichluß, daß 
Heiden und Juden gleicherweife berufen feien (1. Kor. 
2, 6-10). Die „Ziefen des Satans”, fluchte und 
fpottete ver Jude, kennt er, aber nicht die Gottes 
(Offend. 2, 24). Die ihm anhängen, wollen us 
den fein, d. h. Gottesverehrer (Chriſten), und find es 
nicht : eine Synagoge von Heiden oder des Satans find 
fie (Cap. 2,9; 3, 9). — So verfluchte und ercommuni- 
eirte der Jude das freie Heidenchriftenthum in: glei- 
chem Athem damit, daß er auf die heidniſchen Gegner 
den Fluch des Himmels herabrief. 

Was war nun fo Teuflifches an Paulus? Er hatte 
das Geſetz für aufgehoben erflärt, zwar nicht das ewige 
Gebot Gottes, aber alles Ernftes das mofaifche, alfo 
doch Das Geſetz. Alfo auch die Verbote von Ehen in 
zu nahen Verwandtichaftsgraden, was man ein un- 
züchtiged Buhlen nannte, er hatte fogar mit Heiden 
Tifchgemeinfchaft zu haben, d. h. unter Umftänden 
Bögen Geopfertes zu genießen erlaubt (Cap. 2, 14. 20). 
Es fcheint uns das ganz kleinlich und nahezu kindiſch; 
wir fehen aber nur daran, wie zähe das alte Wejen 
gegen das Princip des neuen Lebens reagirt hat. 





Es ward nad) des Apoſtels Tode herfömmlich, daß 
bie gläubig gewordenen Heiden auf dieſe Gemeinfchaft 
mit den Gögendieneru verzichteten; wir würden fagen, 
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einfach bei ihren leifchjpeifen nie ber heidniſchen 
Mebge fich bedienten, fondern nur Die jühifche frequen- 
tirten, wodurch man allein gefichert war, Fein Fleiſch 
zu genießen, das den Göttern geopfert ſei (wie ja 
Schlachten und Opfern in der alten Welt identiſch ift), 
allein ficher, ordentlich Gefchächtetes, Fein Erſticktes 
oder ſolches, weran noch Thierblut war, zu erhalten. 
Ebenfo erfannten die Heidengemeinden ded Friedens 
wegen das Gefeb auch hinfichtlich der mofaifchen Ehe⸗ 
befchränfung an, indem. fie andererfeitS von den ges 
mäßigten Iudenchriften das Zugeftändnig der Be⸗ 
freiung von fonftigem Gefegesdienft, im Befondern der 
Beichneidung erhielten (vgl. Clem. Homil. 7, 4. 8; 
Recogn. 4, 36; 6, 10.12; 9, 29). Es war das eine 
Art Compromiß zwifchen den Chriften beider Lager, 
eine fehr verftändige Uebereinkunft der Gemäßigten bei- 
ber Parteien, welche daher auch auf Die Apoftel zurüd- 
datirt, als eine Art apoftolifchen Synodalbefchluffes er- 
Härt wurde (Apoftelgefch. 15, 20.29), obwol die Briefe 
des Baulus nicht nur nichts davon enthalten, fondern 
den nachpaulinifchen Urfprung beweifen (1. Kor. 8—10). 

. Die Spige paulinifcher Theorie, daß das mofaifche 
Geſetz als folches in dem Kreuzestode des Auferftan- 
denen völlig fein Ende gefunden habe, war fo ſchon 
aufgegeben, und das judendhriftliche Wefen war fo 
fehr in den Vordergrund getreten, nachdem Paulus 
nicht mehr für die chriftliche Freiheit in die Schranfen 
treten Eonnte, daß es fchon bald nach 70 noth that, 


Ausgleichung und Vertheibigung. 193 


den allgemeinen Haß gegen den Gefebeszerftörer zu 
beihwichtigen. 

Zunächft unternahm es einer feiner treueften Jün- 
ger und’ Begleiter, Lukanus oder Lucas (wie es fcheint, 
vgl. Apoftelgeih. 16, 10 fg. 40, ein Macedonier), 
wenigftend die ganze Größe der Perſoͤnlichkeit bes 
Heidenapoftels Jedem verföhnend vor Augen zu legen. 
Er ſchrieb eine Darftellung ver legten Reifen des 
Paulus, die in der That wahre Siegedzüge waren, 
wie Lufas felbft ein Zeuge auch der Heldengröße ge- 
worden war, die Paulus auf feinem lebten Leidend- 
wege, von Jeruſalem nach Rom in Sturm und Schiff: 
bruch ‚gezeigt hatte (vgl. Apoftelgefch. Cap. 16—28). 

Aber, wenn man auch feiner Perfon die Achtung 
nicht verfagen, fein hohes Verdienft um die Ausbrei- 
tung des Chriſtenthums nicht verfennen konnte, und 
ſchon deshalb fich ſchämte, einen Fluch gegen ihn 
offen auszufprechen, fo blieb doch feine Lehre in ihrer 
ganzen Schärfe für ein junenchriftliched Herz uner- 
träglih. Sein oberfter Sag: Der Menfch wird nicht 
gerecht durch des Geſetzes Werk, fondern allein aus 
Gnade durch Glaube, hieß freilich nur: nicht das moſai⸗ 
Ihe Gefeß, das nur für das Eine Volk ift, macht 
gerecht, fondern die volle Hingabe an Den, der mit 
feinem heiligen Geiſt felbft das neue Geſetz geworden 
ift, der Damit auch alles Gute wirkt. Immerhin war aber 
des Gefeges Werk beftritten, und das blieb für ein 
judenchriftliches Ohr etwas Unerträgliches. 

Volkmar. 13 
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Ein weniger fanatifcher Judenchriſt zog in dieſer 
Zeit gegen jenen fo ganz unjüdiſchen Sag des Apo⸗ 
ſtels in einer Epiftel .zu Felde, die ſich nad) der einen 
Säule des. echten Juden⸗ oder-Ehriftenthums, Jako⸗ 
bus (Epiſtel Iakobi), nannte. So gemäßigt der Ju⸗ 
datsmus hierin auftritt, fo unverkennbar die Einwir- 
fung paulinifchen Weſens auf den Berfafler ift, fo 
liegt dodj. darin eine offenbare Polemik gegen den 
Römerbrief (Jak. 2, 14 fg.; Röm. 3, 274, 25). 

Befonderd aber war es das hohe Anfehen der 
Offenbarung Johannis, wodurch die. Anhänger des 
Paulus immer zaghafter, immer mehr zu einer Min⸗ 
berheit-wurden. Das Werk des Paulus war in der 
That eine neue Offenbarung Iefu, eine. Revolution 
gegen bie erfte, jübifch beſchraͤnkte Faſſung des neuen 
Weltprincips. Die Reaction dagegen war zwar durch 
feine perfönliche‘ Größe in feinem Leben immer, fieg- 
reich zurüdgefchlagen, nach feinem Tode aber war fie 
in um fo größerm Wachfen .begriffen; zu ihrer höch⸗ 
ften Blüte jedoch war fie durch den höchſten Geiſtes⸗ 
aufſchwung des Judenchriſtenthums, in dem nach je⸗ 
der Seite hin ſo energiſchen Manifeſte der Apoka⸗ 
lypſe gekommen. Dieſen Erfolg Hatte fie wirklich 
erreicht. Man wird Faum noch gemagt haben, fich zu einer 
Lehre zur befennen, die ja Bileam’s Lehre war, einer 
Gemeinfchaft anzugehören, die Satans Synagoge war. 
Um fo höher flieg dieſe Reaction, je mehr die Apo⸗ 
falypfe wirklich von Gott felbft eingegeben, fo über: 
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rafchend ſchnell fi) zu bewähren fchien. Aber auch 
jolange nur. . ' 


„Ein wenig wird der Siebente währen‘, hatte fie 
angefünbigt (Cap. 17,10). Dies war 79 n. Ehr. ſchon 
ein wenig lang geworden, volle 10 Jahre. Als dann 
aber Veſpafian ftarb, ftürzte nicht der Wuͤtherich vom 
Euphrat ber, fondern der mildefte, liebevollfte Wohls 
thäter für alle Welt, Titus, beftieg den Thron. Wie 
war Died mit der Apofalypfe zu reimen? Den Sohn 
des Beipafian zu dieſem felbft mitzurechnen, dazu 
gehörte fchon Gewalt; und war es nicht fchon wills 
kuͤrlich gewefen, die erften Nachfolger des ſechsten, 
Galba, aus der Rechnung zu flreihen? Otho we: 
nigftens war ja völlig vom Senat anerfannt (Tar. 
Hift. 1,47; Dio. Eafl. 64, 8). Das judenchriftliche Pro⸗ 
gramm der nächſten Zufanft war alfo nicht in Ord⸗ 
nung. — Um fo Harer ſah man, daß ed aud, hinficht- 
lich Jeruſalems nichts weniger ald die Wahrheit 
gefhaut hatte. Daß dieſe Stadt dem fie einfchließen- 
ben Heere Roms werde erliegen müſſen, konnte na⸗ 
türlich Jeder fehen; aber gerade Das, was diefer 
jünifche Patriot fo lebhaft gehofft wie gewünſcht hatte, 
ber Tempel möchte verfchont bfeiben (Gap. 11, 1.2), war 
nicht in Erfüllung gegangen. — Auch darin hatte fich 
ber jünifche Verfafler ſehr getäufcht, die Juden würden 
durch Dies Strafgericht Gottes nun zur Buße kommen 
(Gap. 11, 13), die Heiden fich immer mehr verftoden 
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(&ap.9, 0. 21; 16, 11). Gerade im Gegentheil; die Ju⸗ 
ven waren auch durch das Strafgericht Gottes über Je⸗ 
ufalem nicht zur Befinnung gefommen, immer troßi- 
ger, ven Ehriften feindlicher geworden, und die Hei- 
den fiharten ſich umgekehrt in immer größerer Zahl 
zu dem Kreuze. EI war alfo Elar, in dieſer angeb- 
tichen Offenbarung hat Gott nicht gefprochen, alſo 
auch nicht feinen großen Apoftel verworfen. 

Nur Das blieb richtig: jet (nm 80 n. Chr.), 50 
Jahre nach der Erhöhung des Gekreuzigten zur Ned: 
ten Gottes, war nun der alferäußerfte. Termin, daß 
er von daher fomme, um die Aufgabe feines Lebens 
herrlich zu vollbringen. Doc hatte Ehriftus einmal 
folange gezögert, fo Fonnte es auch in Gottes Rath: 
ſchluß liegen, noch länger zu zögern. Wollte man 
alfo einen Blid in die Zufunft thun, fo mußte das 
mit ganz andern, hellern Augen, mit. denen eines 
Paulus gejchehen, wobei auf die urfprüngfiche Weil: 
fagung vom Kommen ded Menfchenfohnes, auf Da- 
niel unmittelbar zurückzugehen war. 

Hiernach gibt. e8 wirklich ein Antichriftenthum, 
welches den Gräuel der Verwüftung herbeiführt, von 
dem Daniel (9, 27) ſpricht (Marc. 13, 14). Dies 
ift aber nicht das Heidenthum, das fid) ja zu Ehriftus 
befehrt, audy nicht diefe heidnifche Weltmacht, Die ja 
in den Flaviern felbft dad Kreuz erfaßt hat, fondern 
es ift Das Jeſu Chrifto und fo Gott felbft Feine Frucht 
bringende, ungehorfame, feindliche IJudentbum (Marc. 
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11,12 fg., 12, 1— 11), das fo antichriftlich gegen 
und, feine Brüder wüthet, und durch deflen Trotz 
auch erft jener Gräuel wirklicher VBerwüftung über bie 
heilige Stätte gebracht tft. Zur Züchtigung und Nie: 
berwerfung feines antichriftlichen Volkes aber ift Got: 
te8 Gericht wahrlich fchon furchtbar genug gefommen. 
Die Flammen, in denen der Tempel aufgegangen: ift, 
nad) Gottes Rathichluß, ohne Titus Willen (Iofephus 
„Süd. Krieg”, B. 7), find das Zeichen von Chrifti 
nun baldigem Nahen. Die über Judäa hereinge- 
brochene furchtbure Drangfal iſt die. legte Schmerzens- 
wehe, aus der die Geburt der neuen Gotteswelt her⸗ 
vorgehen wird (Marc. 13, 19 fg.) Gerade entgegen- 
geſetzt alfo, als die jünifche Befchränftheit meinte und 
wollte, ift e8 und wird e& fein. 

Auch iſt nicht auf ein Gefpenft zu warten, Das 
von dem kommenden Herrn niebergefchlagen werden 
müßte, fondern der Apoftel gibt (Röm.11,25) ald Haupt: 
bedingung für den Eintritt feiner Paruſie an, daß 
alle Heiden erft aufgenommen fein follten, um fo 
Iſrael auch zur Buße zu reizen. Je mehr alfo jest Die 
Heiden herzufommen, um fo näher ift die Erfüllung 
Marc. 13, 10). 

Doch fo gewiß der Herr nicht ausbleiben wird 
mit feinem Gericht und der vollen Errettung (Marc. 
3, h, fo gewiß ift auch das Reich Gottes nicht in 
der bloßen Zufunft zu fuchen. Wer um fich blickt mit. 
den Augen des Apoftels, der fieht es ſchon jetzt in 
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geiftiger - Kraft beginnen; ed wird kommen, weil es 
ſchon gegenwärtig iſt. Ueberall, wo der Same des 
Wortes Gottes den rechten Boden gefunden hat, wird 
er aufgehen, unvermerft zwar, aber unaufbaltfam 
wachſend, bis dann doch zur Ueberraſchung die Zeit 
der Reife und der Ernte Gottes kommt (Marc. 4, 
2—9, V. 2632). 

Ihr. verlangt Zeichen vom Himmel mit eurer Apo- 
kalypſe (Marc. 8, 11 fg.), aber gleichet darin nur dem 
ungläubigen Sfrael, das den Propheten Gottes nicht 
erkennen wollte, wenn nicht Seuer vom Himmel regne 
(2. Kön. 1, 11 fg.) Wer dagegen überhaupt Augen 
hat zu fehen, der fieht wahrlich, wie herrlich Durch 
Jeſu Macht in Paulus’ Werk ſchon in Erfüllung ge- 
gangen ift, was der Prophet (ef. Cap. 35, 5. 65 
29, 43) von ber meſſtaniſchen Zeit erwartet, „dann 
werden die Augen der Blinden aufgehen und das Ohr 
ber Tauben hören, dann wird auffpringen der Lahme, 
geheilt ift die Zunge der Stammelnden, und die Todten 
fiehen auf. O, ihr Kleingläubigen und blöden Auges! 
(Marc. 8, 17 fg) Hat der Herr der Welt durch fein 
Dazu auserwähltes Rüftzeug nicht wahrhaftig Todte, eine 
ganze Welt des Todes erweckt zum neuen Leben inihm. 
(Marc. 5, 412) Richt wahrhaftig Blinden, ja eben Blind⸗ 
geborenen das Licht gegeben? (Marc. 8, 22; 10,46 fg.) 
Richt Denen, die taub gewefen find (Mare. 8, 31 fg.), 
für allen euern Spott gegen. die Götzen, endlich das 
Ohr geöffnet, um Gottes Ruf zu vernehmen? Sind 
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nicht die elend Gelähmten mit dem Wort: „Deine 
Sünde ift dir vergeben um deines Glaubens willen‘ 
aufgerichtet, daß fie nun gerade und frei wandeln 
können? (Marc.2,1fg.) Hat er nicht ihrer Zunge Band 
gelöft, daß fie nun mit euch Bott laut preiſen? Marr. 
8, 35 fg.) . Und womit bat Chriftus durch fein Rüftzeug 
alles Das. gewirft? Mit feinem einfachen Worte, 
dem Worte, das auch in Die weitefte Ferne hin bem 
todtkranken Heiden Hülfe brachte (Marc. 7, 24 fg.), und 
das ganze Götzen⸗ und Dämonenheer in den Grund ge⸗ 
kürzt hat (Marc.5,1fg.,1,23 fg.). Sind das feine wahr: 
baftigen Wunder .(terata) göttlicher Kraft, find das 
feine Himmelsfräfte (dynameis), feine Zeichen. feiner 
errettenden Gegenwart, ber Paruſie (semeia)? (2. Kor. 
12, 12.) 

Doch der Schaden lag bei den Judenchriſten auch 
tiefer. Die Sinnlichkeit, mit der fle ſammt ihrer 
Apofalypfe blos auf die Zukunft gerichtet waren, und 
echt heinnifch das Heil, wenn auch vom Himmel 
ber, mit Augen fehen wollten, gehört zu der finnlichen 
Befchränftheit, mit der fie in das Leiden und Sterben, 
als den unvermeidlihen Durchgang zur Herrlichkeit 
fih nicht finden konnten, den leidenden Meſſtas 
felbft nicht recht begriffen hatten (Marc. 8, 31— 38; 
9, 32), Das Kreuz Iefu war ihnen Fein Aergerniß 
mehr, wie den ungläubigen Juden, aber fie glaubten 
‚nun umſomehr, mit diefem Opfertod fei nun alles 
Opfer gebracht. Wahrlich, ich fage euch, entgegnet ihnen 
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der Bauliner Marc. 8, 3.—85), wer nicht fein Kreuz 
auf fih nimmt ihm nad, der wird nicht zur Herr⸗ 
lichkeit eingehen. Geht mit ihm auf feinen Leidens: 
weg, und fügt euch in den höhern, wenn auch nod) 
jo unverftändlichen Willen Gotted, wenn er euch 
in Leiden führt. Dann werbet ihr umjomehr bie 
Herrlichfeit Jeſu gerade in feinen Leiden erfennen, 
die Stimme Gottes bei feinen Leiden hören: „Diefer, 
der leidende Meſſtas, ift der wahre, der alleinige Meſ⸗ 
ſias; auf ihn hört!“ (Marc. 9, 2 fg.) 

Hand in Hand mit diefer Schen vor.dem Leiden, 
dem Grimm und der Wuth über jedes Leiden (DOffenb. 
6, 10), ging nicht blos ihre einfeitige Richtung auf 
die Zufunft, um das Heil vor allem äußerlich zu er- 
langen (Offenb. 19), fondern auch die finnliche Be⸗ 
Ihränftheit, nur das Eine Volf im Auge zu haben, 
dafür alles Heil zu erwarten. Iſt Iefus blos Der 
Meſſias Iſrael's, wie für Die Apokalypfe, dann wird in 
ihm auch nur geſehen David's Sohn, der die Herrfchaft 
über alle Heiden mit Glanz errichten fol, hoch zu 
Roß, mit dem Purpur und dem Diadem des Könige 
und jenem fiegenden Kriegäheere, wenn auch himmli⸗ 
ſcher Heerfcharen (Offend. 19, 11 fg). Paulus aber 
- Sehrt ung (Röm. 1, 3 fg.), daß Ehriftus wol David's 
Sohn ift „dem Bleifche nach” durch feine Geburt aus 
Iſrael, oder ald Erbe aller Verheißung, die an David's 
föniglichen Namen fi knüpft, daß dies aber nur Die 
fleifchliche, die geringfte Seite an ihm iſt. Er ift ja 
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etwas unendlich Höheres, der Sohn Gottes durch 
feinen Geift, bewährt in feiner Auferftehung, durch 
die er ein Herr Aller geworben ift, die ihm anhangen, 
gleichviel Juden oder Heiden (Röm. 1, 17). Euer 
Altes Teſtament felbft (Pſalm 110, 1) nennt ja den 
Meffiad einen Herrn ded David; wie kann er nun 
fein Sohn fein? (Marc. 12, 35 fg.) Und fagt nicht 
der Prophet (Zadar. 9, 9 gerade dad Gegentheil 
von eurer apofalyptifhen Hoffnung? Nicht wie - ein 
Krieger, nicht zu Roß wird er einziehen zn Ierufalem, 
fondern auf dem Thiere des Friedens, ald Friedenskönig, 
daß des Friedens Fein Ende werde (Marc. 11,7 fg.). 
Das ift zwar Fein irdiſcher Davinsfohn, aber der 
Gottes, der ein Gott ift aller Völker, und fein Reich 
it fein kriegſchnaubendes, heidenvertilgendes Reich 
der Rache und der Blutgier, fondern ein Reich des 
Friedens. | 

In der That, in dem Einen Wort „Sefus Chriftus, 
der Sohn Gottes nicht David's)“, Liegt ſchon Alles. 
Er ift ein Meffias des Geiftes, bewährt in feiner 
Auferftehung, verherrlicht Durch die Wunder des Gei⸗ 
ſtes, die er auch durch den im Geiſte berufenen Apoftel 
gewirft hat, ex ift der Welt Richter, aber der Heiden 
Heiland, geiftig fort und fort, unficdhtbar, aber. un- 
widerftehlich wirfend und mehrenn fein Reich, bis bie 
Jeit wird -vollendet fein. Die Apofalypfe mit ihrem 
„Wehe, wehe' über Die Heiden, „Heil“ nur für bie 
Juden und Zudengenofien, ihrem „Hinweg“ mit dem 
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Apoftel der Heiden, dem treneften und größten Apoftel 
Jeſu, fie ward durch Gott felbft als falſch erklärt. 
Dafür aber erflingt und erflinge nun, bu frohe Bot- 
haft, „Euangelion von Jeſu Ehrifto dem Sohne 
Gottes" (Marc. 1, 1), in aller Welt zur Buße (1, 15), 
nicht zur Berftodung (Dffenb. 9, 20 fg.), und fo zum 
Frieden in ihm Marc. 11), dem Chriftus aller Voͤl⸗ 
fer (Marc. 16), dem Heilande des Geiſtes. Und fie 
erflang, wunderbar ergreifend, und ift.in aller Welt 
Ende erffungen, und wird erklingen bis an der Welt 
Ende, diefe frohe Botfchaft, bis fie fih erfüllt und 
geiftig die Welt errettet: hat. 


Das Ausbleiben der jüdiſch erwarteten Barufie und 
das Bewußtfein des göttlidy "beflätigten Rechtes Pauli 
als eines wahrhaftig beftätigten Apofteld Jeſu, Pas 
Bedürfniß, "die Parufie Chrifti in gegenwärtiger Herr⸗ 
lichkeit zu fchauen und die pauliniſche Wahrheit gel: 
tend zu machen — das Zufanmmentreffen von Beidem 
it die Geburtsftunde des Evangeliums in dieſer ſchil⸗ 
bernden Geftalt. Die aͤußerſte Glut des chriftlichen 
Hoffens in feiner finnlich-jünifchen Befchränftheit war 
durch die Kälte der äußern Erfahrung zurüdgefchlagen 
nad) innen, erhelfte und erweiterte das Herz zum tie 
fern. Erfaffen der geiftigen Herrlichkeit Iefu, die er 
gerade durd den Heidenapoftel offenbart hatte. Die 
Aeußerlichkeit des Glaubens war durch die wirklich 
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äußere Erfahrung zur Imnerlichkeit, zur Geiſtigkeit 
zurüdgeführtt. Die glühende Scilverung der blos 
jenfeitigen PBarufle trieb zu begeifterter Anſchauung 
ber fehon gegebenen, der erſten Parufie. Die juden- 
Hriftliche Prophetie der. Zukunft in ihrer. Richtbewäh- 
rung führte zu dem pauliniſch⸗chriſtlichen Epos von 
ber ſchon in Wahrheit erfchienenen, durch Paulus bes 
fonder8 bewährten Herrlichkeit, die nun angefchaut 
ward in ver erften Erſcheinung Jeſu. Und wie die 
Apokalypſe gleichzeitig mit ihrer juͤdiſchen Zukunfts⸗ 
enwartung ſich zwar verhält, aber Doch unverkennbar 
gegen denn Heidenapoftel gerichtet hatte, jo ift das 
Epos von der erften Parufie Chrifti zugleich Die 
war verhüllte, aber entfchiedene Rechtfertigung des 
Apoſtels. 


Dieſes Evangelium, das urfprüngliche überhaupt, 
ift nach allen Spuren unter Titus um 80 n. Ehr., von 
einem Pauliner, nad) den vielen Latinismen in feiner 
Sprache möglicherweife zu Rom felbft verfaßt worden. 
Der Verfafler war fich bewußt, hierbei nur ein Träger 
der chriftlichen Wahrheit zu fein, die ihm nicht indi- 
viduel angehörte, er hat deshalb auch feinen Namen 
nicht genannt, und erft fpäter, als mehre Bearbeitun- 
gen feines Werkes fchon gegeben und von ihm zu 
unterfcheiven waren, hat man biefes einfachite Evan⸗ 
geltum nach „Marcus“ bezeichnet. Von diefem felbft 
fann es nicht fein, da ed unmöglich von einem reife 
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gefchrieben fein kann, und doch erft im zweiten Men- 
fhenalter nad) Ehrifti Tode gefchrieben iſt. 

Wir befigen es nod fat ganz rein in unferm 
Marcus: Evangelium, doch ift der Text ſchon den 
Handfhriften nach, die. und erhalten find, mehr ver- 
borben als der von irgendeinem andern Evangelium, 
gemäß feinem höhern Alter. Beſonders evident ift 
dies in der beinahe berüchtigten Stelle vom Elias 
nad) der Berflärungsgeichichte (Marc.9, 12.13). Fritzſche 
(E. 5. Aug.) hat ſchon gefehen, daß das Berberbniß 
hier auf bloßen Abfchreiberwerfehen beruht, indem der 
Gute erft zwei Zeilen überfprang, dann noch nachholte, 
und nun mit neuem Schluß verfah.”) Und Dies 
Manufeript fcheint nun die Grundquelle für alle unfere 
Codices. 

Gleich anfangs mußte ſchon erwaͤhnt werden, daß 
am Schluſſe des Evangeliums in allen Codicibus 


*) Der richtige Text iſt dieſer: „Elias wird zwar (men) 
zuvor fommen und Alles herftellen, aber (alla) ich fage euch, 
bag Elias gekommen ift fowol als daß die Leute ihm gethan 
haben, was fie wollten, ganz wie (kathos) gefchrieben iſt auf 
bes Menfchen Sohn, daß er Dieles leide und nichts geachtet 
werde.“ Die legten Worte, „ganz wie gefchrieben fleht‘‘ ... „nichts 
geachtet werde‘ Hatte num ber Schreiber beim Webergehen ber 
beiden Zeilen (V. 13 „aber ich fage euch“ ... „thaten ihm 
was fie wollten‘‘) ſchon gefchrieben, als er das Derfehen bemerfte. 
Er lieg fie fichen und holte das. Verſäumte ruhig nad, „aber 
ich fage euch u. ſ. f.“, um dann das nun folgende „ganz wie 
gefchrieben ſteht“ noch einmal zu geben, aber mit kurzem Schluß 
„auf ihn’. 
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der urfprüngliche Tert durch eine Interpolation, einen 
barmoniftifchen Verſuch, die verſchiedenen Aufer- 
ftehung&berichte zu vereinigen, verdrängt worden fft. 
Die Derfe Marc. 16, S— 14 und 17 —18 find 
fragelo8 unzugehörig; felbft in den eigentlichen Schluß 
V. 15. 16. 19.20, der urfprünglich dem MarcussTerte 
offenbar angehört, hat der Interpolator ſprachlich einge⸗ 
griffen, wenn auch untergeorbnet. Sicher ift Dies .im 
Anfang von V. 19 „der Herr alfo nun“ (ho men oun). 
In feinem Falle jedoch fehlt ung troß der Thätigkeit dieſer 
fremden Hand der Schluß: des Evangeliums ber 
Sache nad). 

Außerdem ift in fämmtlichen Handſchriften ein 
Abſchnitt, Marc. 9, 33—50, durch zwei Randgloſſen 
entftellt, die in den Tert gebrungen find. Ein Spruch 
(2. 35) aus Marc. (10, 43. 44) felbft, und ein Stüd 
(V. 38 — 40) aus Lucas (9, 48. 50), beide male 
der Sachparallelen wegen. Doc find auch nur dieſe 
Interpolationen evident genug, um fortan gleicherweife 
wie die am Schluſſe mit Afterisfen bezeichnet werben 
u müſſen. . Bon den zahlreichen Snterpolationsan- 
nahmen, zu welchen der erfte Verſuch, Died Evange- 
lium gefchichtlih zu erflären, der von Ch. F. Wilfe, 
fortfchritt, ergeben ſich die meiften als ganz. unhaltbar 
und find nur die Zeichen eines noch mechanifchen Ver⸗ 
fahrens, andere al8 möglich, ohne irgendivie geboten 
zu fein. Jedenfalls ift die fichere Tertesverderbniß jo 
geringfügig für die Erfenntnig des Weſens dieſes 
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Evangeliums, daß wir fortan, ftatt „utfprüngliches 
Evangelium”, unfer nady Marcus genanntes nennen, 
und der Kürze wegen biefed mit Marcus felbft be: 
zeichnen Fönnen. 

Es ift die Grundlage aller folgenden: epiſchen Er- 
zsählungen des Chriſtenthums, aller Evangelien im 
Befondern geworben, fowol derer, welche in unſerm 
Neuen Teftament neben ihm von bes Kirche empfohlen 
find, als auch von der Evangelienliteratur, die von Der 
Kirche nicht heilig gefprochen ift. Es iſt der einfache An- 
fang der immer mehr ſich ausdehnenden Entwidelung. 
Eine um fo höhere Bedeutung gewinnt daher gerade 
dies Fürzefte unter allen. 





Fe Elemente viefes epiſchen Gemaͤldes von der 
erften Barufie Jeſu Chriſti ald des Sohnes Gottes 
in geiftiger Herrlichkeit, beftehen einfach in der gefamm- 
ten chriſtlichen Erfahrung von den eriten Zeiten an 
bis auf die Zeit des Verfaſſers, alfo aus wirklicher 
Ueberlieferung aus ver Urzeit des Ehriftenthums und 
aus alledem, was fid) in der chriftlichen Gemeinde, 
im Befondern auch im Leben und Wirken des Apoftels 
Paulus durch das Wirken des Auferftandenen Großes 
ereignet hat. 

Zuſammen iſt es bas wahre Chriſtenthum felbft, 
wie es ſich durch Jeſu  weltgefchichtliches Wirken, 
namentlich in feinem größeften Rüftzeug offenbart hat, 
was von dem Evangeliften in feinem Leben perfönlid) 
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angeſchaut wirb, wie es ja ihn auch zum geſchicht⸗ 
lihen Ausgangspunkt bat. RNach dieſer Seite hin ift 
das Epos des Chriſtenthums naturgemäß näher ein 
didaktiſches, eine Darftelung echt chriftlicher Lehre 
pauliniſchen Sinnes in erzählender Form, nach einer 
durchgreifenden Sachdispoſition. 

Für die Form der Darſtellung ergaben ſich dem 
Verfaſſer drei Hauptanhaltepunkte, vor allem die 
Offenbarung Johannis felbft, deren Gegenſatz ſowol 
als Reflex dies pauliniſche Evangelium in jeder Be⸗ 
ziehung geworden iſt. Der Verfaſſer lebt ſo ſehr im 
Gegenſatz zur Apokalypſe und iſt damit ſo vertraut, 
daß er ſelbſt die Sprache derſelben fich unwillkürlich 
angeeignet hat, was namentlich von F. Hitzig nach⸗ 
gewieſen iſt, ſo durchgreifend, daß allerdings der 
Schein entſtehen könnte, der Apokalyptiker Johannes 
und der Evangeliſt Johannes Marcus feinen diefelben 
Berfonen. 

Auch die Form der Apokalypſe warb bei allem 
Gegenfag, in dem jede prophetiiche Darftellung zu 
einer. epifchen fteht, Doch Die maßgebende Darftellungs- 
form für ven Evangeliften, der Das geiftige Chriftenthum 
als das wahre im Leben Jeſu felbft veranfchaufichen 
wollte. Es iſt die Form des Sinnbildes, welde 
ebenfo verhällenn als veranfchanlichend if. Der Evan- 
geliſt felb gibt in einem feiner denkwürdigſten Ab⸗ 
Ihnitte, vom Parabelvortrag (Mare. 4,33), den Auf: 
ſchluß über die Form feines ganzen Werfes. Es können 
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die meiften Judenchriſten, dieſe, Maſſe“, das Wort Der 
Wahrheit nicht geradeaus verftehen.,: es kann nur in 
bildlicher Darftelung zu ihnen geredet werden. Und 
wie der Apokalyptiker jedesmal, wo. er paulinifche 
Weſen unter allerlei Hülle gezeichnet und verworfen 
hatte, hinzufeßte: „Wer Obren bat zu hören, ber 
höre‘, jo fügt auch der epifche Vertheidiger des pau⸗ 
Imifchen Chriftentbums feiner Gleichnißrede hinzu: 
„Wer Ohren hat zu hören, der höre‘ (Marc. 4, 12). 
Und wer Augen bat zu ſehen, der feße dieſe Erklaͤ⸗ 
rung des Evatigeliften über defien ganzes Werk. 
Auch einzelne Bilder hat der Evangelift dem zu 
überwindenden Gegenſatz entlehnt, fo aus’ den zahl- 
reihen „Engeln, angethan mit weißem Gewand”, vor 
dem Herabfommen Ehrifti in Herrlichfeit (Offenb. 7. 
9. 13), den Engel mit gleichem Gewand bei ber 
Schilderung der Auffahrt zur Herrlichkeit (Marc. 
16, 3. Auch den geiftvollen Zug, daß unter dem 
ungläubigen Volk zwei Zeugen für den Gefteuzigten 
als den Meſſias auftreten, deren Typen Clin und 
Mofe fird, oder Geſetz und die Propheten (Dffenb. 
11, 3 fg.), bat der Evangelift für einen der Höhen- 
punkte feiner Schilderung für die Verklärung des lei- 
denden Meſſias angewendet (Marc.9, 2 fg.). 

Doch auch unmittelbar find dieſe beiden alttefta- 
mentlichen. Heldengeftakten Vorbilder für feine Schil⸗ 
derung ded Sohnes Gottes gerworden. 

Mofe und das heilige Volf geht 40 Jahre hin- 
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durch in Die Wuͤſte vor feinem Hervortreten in den 
Heimatsland (4.Mof. 14, 34); fo auch Chriftus 40 
Tage in die Wüfte vor. feinem Hervortreten im Hei- 
matsland (Marc. 1,13). Das heilige Volk wird in der 
Wüfte verfucht (4. Mof. 14; Pf. 78, 40 fg.), vom 
Satan, nad) fpäterer Vorftellung (vgl. 1. Kor. 10, 
6 fg.), während nach derfelben Gott durch feine Engel 
ihm Hülfe bringt (Pf. 78, 25; Weish. 16, 20); fo 
wird auch Chriftus verfucht in der Wüfte, aber die 
Engel kommen und dienen ihm (Marc. 1, 12. 13). 
"Mofe befteigt den heiligen Berg und ſchaut Gottes 
Herrlichkeit (2. Mof. 18. 22.); fo befteigt auch Chriftus 
Marc. 9,2 fg.) den „Berg“, unbeftimmt welchen, und 
doch beftimmt, nämlich überhaupt den heiligen Berg 
des Neuen Bundes, und da erfcheint feine Herrlichkeit 
in überirdifchem Glanze. Auf demjelben Berg begrün- 
det Mofe das Reich Gotted Alten Bundes, durch den 
Empfang der Geſetzestafeln; Chriftus begründet auf 
demfelben die Gemeinde Gottes. Neuen Bundes als 
ſolche, durch das Erfefen der Zwölf Marc.3, 13 fg.). Zu 
Mofe kommen die Verwandten (Schwiegervater und 
Schwäger), um ihn abzuhalten, daß er ſich nicht auf- 
reibe, indem er ſich fo ganz und- jo allein dem gefamm- 
ten Volfe richtend hingebe, er möchte Gehülfen und 
Stellvertreter einſetzen. Moſe fegt folhe ein, ehe er 
zu Gott auf den Berg geht, mit der Bedingung, daß 
die größern Sachen vor ihn gebracht werden follten 
(2. Mof. 18. 32. 34). Ebenfo fommen Blutsverwandte 
Volkmar. 14 
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(Mütter und Brüder) zu Jeſu (Marc. 3, 20. 21.), 
um ihn abzuhalten, daß er fih nicht fo ganz dem 
Volke lehrend bingebe, in gleicher Verbindung mit 
feinem Befteigen des Berges (Marc, 3, 17), um da Ge 
hülfen und Stellvertreter für die Zeit gu erwählen, 
wenn er zu Gott eingegangen fei. Und nachdem er 
ben Berg zur Berflärung -beftiegen hat, wirb aud 
eine ſchwerere Sache vergebens vor die Jünger gebradyt 
(Marc. 9, 14 fg.), zu deren Befeitigung erft Chriftus 
jelbft eintreten muß. Nachdem Mofe den Berg ver- 
lafien chat, ftrahlt fein Angeficht noch und er hört 
von fern ein Getümmel; gerade fo Ehriftus beim Herab- 
fteigen von dem Berge ber Verklärung Marc.9, 14. 15). 

Daß Bild des Propbetenhelden Elias (1. u. 2. B. 
d. Könige) ſchwebt dem Bildner des chriſtlichen Epos 
befonders vor Augen. Schon der Prophet Maleachi 
(3, 1 fg.) hatte. eingefehen, daß Gott nicht errettend 
bei feinem Volke einfehren Tönne, als bis es gereinigt 
ſei wie durch den Yeuereifer eines Elia. Hiernach 
wird man ſchon Iängft in chriftlichen Kreifen Sohannes 
den Täufer als zweiten. Elias betrachtet haben, ba 
er ja wirklich diefe Aufgabe fo merkwürdig zutreffend 
auf fi genommen hatte. Marcus aber verwendet 
dies Vorbild aud) bis zum Heinften Detail. 

Einft jandte Ahab, der König Iſrael's zu jener 
Zeit, Diener aus, den Elias zu fuchen. Sie mel: 
beten von einem feltfamen Mann, der Strafe geweiſ⸗ 
jagt habe über Iſrael. Wie fah er aus? „Er hatte 
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eine rauhe (härene) Kleidung an und einen ledernen 
Gürtel. Das ift Elias, der Thisbiter, fagt fofort 
der König (2. Kön. 1,8). Gerade fo weiß Jeder fofert, 
der den Evangeliften lieſt (Marc. 1,6), „Johannes hatte 
ein härenes (fameelhärenes) Gewand und einen leder⸗ 
nen Gürtel um feine Lenden“: das ift ein zweiter 
Elias. 

Auch das Ende des Täufer wird ganz im Ans 
jhauen des Elia und feiner Zeit dargeftellt. Durch 
den König Iſrael's in jener Zeit, den Ahab, nur wird 
der Viertelöfürft Herodes in diefer poetifchen Darftellung 
(Marc. 6, 14—50) aud) ein „König”. Nach dem 
Alten Teftamente (1. Kön, 19 fg.) hat Ahab aud 
noch eine gute Seite, er hört noch auf den Propheten 
Gottes, :und nur Jezabel ift die Todfeindin der Pro⸗ 
pheten, die fie erwürgen läßt. Gerade fo wird aud 
bei Marcus der ganz elende Antipas fo weit geehrt, 
auf den Propheten Johannes felbft noch zu ‚hören, 
ja ihn zu befchügen (Marc. 6, 20), wogegen fein 
Weib, die Herodias, die Furie wird, die nicht ruht, bis 
fie ven Propheten gefchlachtet hat (Marc. 6, 19.21 fg.). 
Es ift in diefer Schilderung alfo. jevenfalls ein Stüd 
Boefie, nur das Nähere bleibt noch zu ermitteln. 

Doch da Elias gleihfam der “Prophet ift, der 
Prophetenheld, der ſchon im Alten Teſtament ˖ etwas 
Univerfaliftiiches bat, fo wird er für Marcus ein be 
fonderes Abbild Ehrifti in Paulys’ Sinne. Elias galt 
nichts in dem verftockten Ifrael, und warb gezwungen 

14* 
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ind Heidenland, hier nach Phönizien, nah Zarpath 
(Sarepta) fich zu wenden (1.Kön. 17, 19 fg.), und 
einer heidnifchen Witwe ward nun Gottes, Heil ge- 
bracht. Solange der Prophet bei ihr weilte, lag 
wunderbarer Segen auf dem Wenigen, was fie hatte, 
und der Sohn, in dem Fein Athem mehr war, wurde 
durh den Mann Gotted vom Tode errettet. Auch 
Elifa, der Nachfolger, der die “Prophetencontinuität 
repräfentirt,; hat gerade einem heidnifchen Manne, dem 
forifchen Hauptmann Naeman, Reinigung vom Aus⸗ 
fa gebracht, um feined Vertrauens willen zum 
Gott Sfrael, wenn er auch bei feinen heidnifchen 
Sitten blieb (2. Kön. 5, 1 fg. V. 15-19). Ebenfo 
hat Elifa das entichlafene Kind der Sunamitin erret- 
tet (2. Kön. 4,20 fg.) und wenige Gerftenbrote für 
Hundert durch Gottes Segen ausreichend gemacht 
(2. Kön. 4, 42 fg) 

Wie viel größer und wundervoller kit nun Chriſtus 
duch Paulus' Wirken fo Unzähligen drüben im Hei⸗ 
denlande in feinem Mahle am Abend (dem Abend⸗ 
mahle) den Hunger nach dem Brot des Himmels mit 
fo wenigen, nur fieben gefegneten Stüden, ſodaß deſſen 
nur immer mehr wird, je Mehre davon genießen. 
Unzählige (eine halbe Myriade, 5000) find es, Die 
Ehriftus durch feine Apoftel fo wunderbar fpeift, und 
weit ‚entfernt, daß Iſrael durch dies Abenpmahl ver 
Liebedgemeinfchaft unter den Heiden verfürzt wird, 
bleibt dafür noch genug übrig, im Bilde: für alle zwölf 
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Stämme je ein Korb vol (Marc. 6, 30-46). In 
der ganzen Schilderung aber hat der chriftliche Erzäh- 
ler fih an die Scene bei Elifa angelehnt, wie ſchon 
Zertullian (wider Marcion 4, 21) erinnert: „Alles 
was Chriftus hier thut, wirft du finden. Als der 
Prophet fagte, die zehn Gerftenbrote dem Volk aus- 
zutheilen, antwortete der Diener: was fol das für 
jo viele Menfchen? Gib, antwortete er, und fie werden 
eſſen.“ — Während Elias der an geftrengteften Bemü- 
bung bedarf, um dem entfchlafenen Kinde die Augen 
zum Leben zu öffnen, bringt Chriſtus einfach Durch fein 
Wort und das Ergreifen der Hand (Mare. 5, Al), 
oder gar in die weitefte Ferne ihm Errettung von dem 
Tode, der ihm durch der Dämonen Gewalt in feinem 
Gögendienft fchon geworden war (Marc. 7, 24). — Für 
Eliſa's Wirken gibt e8 Feine hemmende Gewalt, der 
Prophetenmantel bannt auch die Ströme, die ſich ihm 
entgegenftellen (2. Kön. 2, 8-14). Aber was find 
für Chriſtus in feinem Apoftel der Heiden felbft Meere 
für ein Hinderniß geweien! Ruhig und Gottes gewiß 
üderfchreitet er die empörten Wogen ded Meeres 
Marc. 6, 47 fg.). 

Ein ganzer Abjchnitt in dieſem Evangelium fteht, 
wie fhon Ch. G. Wilfe erkannt hat, unter diefem 
leitenden Geſichtspunkt der Eliasähnlichfeit, Die aber 
unendlich überboten wird (Marc. Cap. 6—8). 

Endlich find auch jünifche Volfsvorftellungen ein 
Anhalt für die Form des evangelifchen Epos gewor- 
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den. Die Juden hatten aus dem Babylonifchen Exil, 
aus diefer Berührung mit der Zendreligion, den Glau⸗ 
ben an Dämonen mitgebradt. Die Devs der indi⸗ 
fchen Religion, diefe Götter, waren für den fortge- 
fchrittenern Dualismus des Zendvolfed Teufel gewor- 
den. Gerade fo achteten die Juden die Götter zwar 
nicht für wirkliche Gottheiten, aber doch für daͤmo⸗ 
nische Gewalten (vgl. 1. Kor. Cap. 8,4 fg.), unreine, un- 
jaubere Geifter, die in den Menfchen fahren konnten, 
um ihn zu quälen, um Sinn und Berftand zu brin- 
gen, felbft unrein zu machen. Jedes plötzlich über 
Einen hereinbrechende, unbegreifliche Leiden , Epilepfte, 
plögliche Stummbeit over Taubheit, wurde fo ange: 
fehen, als wenn pfößlich ein anderer, fremder, feind- 
licher, alfo böfer Geift, fich feiner bemädhtigt habe. 
Und ſprach nicht aus jedem Wahnfinnigen ein ihm 
fremder, unreiner Geift? Dämonen alfo austreiben 
hieß von allem dieſen Elend befreien. Und e8 herrfchte 
in der That diefer Glaube an Dämonen unter dem 
jüdifchen Bolt fo gewaltig, ſchon laut Sofephus und 
dem Buche Tobi, daß die Unglüdlichen, im Befon- 
dern Wahnfinnige, felbft fi im Beſitz eines ſolchen 
Dämons erfannten. Wie weit unfer PBauliner felbft 
an diefer Anficht theilgenommen hat, wird fich fchwer 
ermitteln laffen. ebenfalls fieht er überall in dieſen 
Dämonen fpecififch Göbengeifter; fie bannen, austreis 
ben, ftürzen, heißt bei ihm vor allem die Macht des 
Goͤtzenthums, und fo auch alle damit verbundene Dual 
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und Unfinnigfeit aufheben, das Heibenthum erretten, 
eine Macht, die einzig Ehriftus, und durch fein auser- 
wähltes Rüftzeug wirklich fo ganz wunderbar bethä- 
tigt hat. 

Die Compofition ift bei aller Großartigfeit ber 
Durdführung im Grunde fehr einfach. Die Form der 
hebräifchen Poefle beberricht das Ganze. Die hebrät- 
he Poeſte bewegt fih in einem Parallelismus von 
Gliedern, und ein folcher beftimmt die Form des evan- 
gelifhen Epos durchaus. Die Zweitheilung greift 
dur das Ganze bis zum Einzelften, ja bis zur 
Versbildung hindurch. Nur feltener find ed drei oder 
ſechs Glieder ftatt zwei und vier, in denen ſich der 
Gedankengang bewegt. Dabei aber liebte ver Ver- 
faffer parenthetifhe Bemerkungen, im Kleinen wie im 
Großen, Epifoden. So wird enivent ein Stüd (3, 22-29) 
nur parenthetifch in eine engzufammengehörige Er- 
zählung eingefügt, und Die Schilderung vom Ende Io» 
hannis des Täufer (Cap. 6, 17—29). ift ausdruͤckliche 
Epiſode. Das Evangelium von der erften Parufte 
des Sohnes Gottes oder die epifche Darftelung des 
wahren Chriftenthbums in feiner Herrlichkeit zerfällt 
daher in zwei Theile «das Wirken des Ehriftenthums 
in feiner Herrlichkeit (Cap. 1—8, 26) und die Herr⸗ 
lichkeit des Chriftentbums im Leiden (Cap. 8, 
27—16); beide erfüllen fich durch je vier Abtheilungen. 

Das Ganze wird eingeleitet durch den Täufer 
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und dad Hervortreten Jeſu ald des Chriſtus im Ver⸗ 
borgenen, nämlich Durch die ihn zum Meſſias weihende 
Taufe, beider ihn aber Gottes Geift erft zum Mef- 
ſias ausrüftet, und die Bewährung des ihm dabei 
gegebenen Geifted in der Wüſte, Moſe glei (Marc. 
1, 1—13). | 

Run folgt das öffentliche Hervortreten Jeſu Chrifti 
oder Die Offenbarung des chriftlichen Wefens, zunächtt 
in feinem Wirken, und zwar 1) dies Wefen Des 
Chriſtenthums im Allgemeinen (Cap. 1), 2) das über- 
jüdifche (Bay. 2—8), 3) das Alles überwindende (Cap. 
3—5) und-4) Has univerfaliftifche Wefen des Ehriften- 
thums (Gap. 6-8). Das fhildert der erfte Theil. 

J. Das Wefen Ehrifti im Allgemeinen wird ans 
gefhaut im erften Hervortreten Jeſu. Das Chriften- 
thum ift wefentlicy Lehre, die zuerft nur das Werk 
bes Sohanniß fortfegte (Marc. 1,14. 15); aber auch Ge⸗ 
meinſchaft, und fo tritt dann gleich von vornherein in 
dem Kreife der erfigewählten Jünger pas Abbild der den 
Herrn umgebenden Gemeinde auf (Marc. 1, 16—20). 
Die Berufung diefer Jünger, die die Träger des hrift- 
lichen Geiftes werben follen, wird nach dem Vorbilde 
der Berufung Eliſa's durch Elias (1. Kön. 19, 19) 
dargeſtellt. Die univerfaliftifge Beftimmung wird 
fhon dabei durch die Aufgabe „Menſchen“⸗Fiſcher 
zu werden bezeichnet. 

Es folgt nun die nähere Beftimmung bes chriftlichen 
Weſens im Allgemeinen (Mayc. 1, 2145), angefnüpft 
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an ein erfted beftimmtes Auftreten, das gefchichtliche 
in Kapernaum. Es zeigt ſich hier alsbald, daß die 
hriftliche Lehre eine ganz eigenthümliche, machtoolle, 
jo ganz anders als Die des Judenthums oder der 
Schriftgelehrten ift (V. 22). Nach der Seite des 
Wirkens hin beweiſt Chriftns gleich hier oder von 
vorn an, daß er gefommen ift, vorzugswelfe, um das 
Dämonenreich zu. ftürzen, die Heidenwelt von. ihrer 
Göpengewalt zu erretten. Es tritt ihm ein Dämon 
entgegen mit der. Ahnung, daß dieſer Heilige Gottes 
gelommen: fej, Die Dämonen zu verderben, und biefe 
Macht bewährt Ehriftus auch fofort vorbildlich für 
dad ganze Evangelium (V. 23— 28), Aber nicht in 
ſo weite Ferne hin blos. waltet das Chriftenthum er- 
tettend, fondern auch in die nächſte Nähe, auch in 
den Schoos der jüdiſchen Familien (das Haus Si⸗ 
mon's) tritt Er helfend ein, ſodaß die vorher fieberkrank 
daniederliegende Frau, durch fein Wort .und feine 
Hand ergriffen, die Dienerin (diakones) der Gemeinde 
werden kann (V. 29— 31). Doch aud über ‚neu 
engern, den Familienkreis bin, auf die ganze jühifche 
Heimat (die Stadt) des Simon erftredt fich des Hei⸗ 
lands Hülfe. Wenn fie gläubig zu ihm kommen, fo 
vermag er allerlei Leid zu heben, auch da vorzüglich 
den böfen Geiftern Einhalt zu thun, die auch Den 
Juden quälen. Es iſt der Abend, wo die Nacht nahe 
it, in der man Gottes Hülfe am erften fucht und 
duch ihn am ficherften findet (V. 32— 34). Die 
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Heimat der Säulenapoftel aber ift zu eng für feine 
univerfale Beſtimmung. Vergebens fuchen ihn die 
Judenjünger für fich allein zu behalten. Er ift auch 
für die Andern beftimmt und eröffnet fofort ven pau⸗ 
liniſchen Umzug in aller Welt durch einen erften Um⸗ 
zug (hier alfo in Galiläa), mit der noch nähern 
Beftimmung, daß die Verfündigung nun vorzugsweiſe 
Dämonen austreibend, Heiden errettend wirkte (B. 
35-39). — Dieſes letztere Bild tft nur die Parallele 
zu dem Wirken in der jünifchen Heimat (V. 29—34), 
welches felbft Doppelgliederig ift, ein errettendes Wir⸗ 
fen im engern Kreiſe (der Familie) wie im weitern Kreiſe 
(der Stadt). Diefem Gefammtblid auf den Ort der 
Wirkſamkeit des Chriftenthums (VB. 29-39) aber 
tritt als erited Glied gegenüber das vorhergehende 
Bild von der Art des Wirkens (VB. 21—28) nad) 
Lehre und That. Hiermit iſt das Wefen des wahren 
Chriſtenthums im Allgemeinen gezeichnet; es ift Lehre 
und Gemeinfhaft (B. 14—20), näher ift feine Lehre 
überjüdifch (VB. 21 fg.), fein Wirken auf die Dämo- 
nenwelt hingerichtet (B. 23 fg.), und der Ort feiner 
Wirkſamkeit zwar auch in der Heimat in allen Kreis 
fen, aber weit parüber hinausteichend (VB. 29-39). 
Wir haben damit das Evangelium gleihfam in 
nuce, welches nun das Weſen des Ehriftenthums nadı 
jeder Seite hin näher darlegen fol. Den Vebergang 
dazu macht ein Blick auf die ganze göttliche Größe, 
welche Ehriftus bei dieſem Umzug, indem er Dämo- 
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nen austreibt, auch infofern bewährt, daß er auch 
dem Unreinften (dem Ausfäbigen des Eltfa, 2. Kön. 5) 
Reinigung zutheil werden läßt, ſodaß dieſer nun nicht 
mehr von der Gemeinfchaft der Andern ausgefchloffen 
zu fein braucht. Aber wie viel höher als Elifa 
wirft - Chriftus reinigend! Hier genügt die bloße 
Berührung mit ihm, dem Reinen. Der Gereinigte 
ift fo überwältigt von Verehrung, daß er ihn, der fo 
wunderbar hilft, als ein Wefen höherer Welt zu be- 
traten und fo auch zu wähnen verfucht ift, Chriftus 
und das Chriſtenthum fei völlig über das Geſetz hin⸗ 
aus. Jeſus will Feine Anbetung und zeigt fi ale 
„geboren von einem Weibe und unter Das Geſetz ge- 
than” (Gal. Cap. 4). Er weift ven Galilaͤer an die Er- 
fülung feines vaterländifchen Geſetzes (3. Mof. 14, 
10). Diefes bildet den Uebergang auf die folgende 
Abtheilung. 

1. Das Wein Chrifti, wie es fi in PBaulus 
offenbart‘ und das jener Chrift zu verwirklichen hat, 
geht mit vollem Recht über das Judenthum 
hinaus. Paulus’ fchroffes Aufheben des Geſetzes 
jelbft Tann nicht zugegeben werden, es iſt das eine 
Einzelanficht ohne höhere Bültigfeit- Für die Volks: 
genofien mag das Geſetz in allen Ehren bleiben. 
Aber Ehriftus und das wahre Chriftenthum knüpft 
doh auch nur an das Judentum an. Wenn alfo 
der Apoftel über das jünifche Wefen nad) Anfchauung 
Marc. 2,1—17) und Sitte (Marc. 2,18—3, 6) Hin- 
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ausgeht, mit der jüdiſchen Form überhaupt (Marc. 2, 
21.22) völlig bricht, fo iſt das Jeſu Chriſti eigenſter 
Wille und voͤllig berechtigt. 

Es wäre ja ſchade um das neue Weſen in 
Chriſto, wenn es nur dazu dienen follte, gleichfam 
nur Die Schäden des alten jüdiſchen Rocks auszu- 
befiern. Es hülfe dieſem nicht einmal etwas, er würde 
doch und um fo eher zerreißen, und das neue, gute 
Zeug des Chriſtenthums wäre nur - verfehwenbet. 
Schade wäre e8 um den neuen Geiſt, ven edeln Wein 
des Chriſtenthums, wenn er-in die alten Schläuche, 
bie alte Form gethan werben follte; biefe würde er 
zerfprengen und er nur verfchüttet und verloren. Der 
neue Geift des Chriftenthums verlangt eine neue 
Form; darin hat Paulus völlig Recht, das fagt ber 
Geiſt Jeſu, Chriftus ſelbſt Marc. 2, 21 fg.). Sehen 
wir e8 im Einzelnen. 

1) Die jüdiſche Anfhauung oder Doctrin gipfelt 
darin, daß fie Gott dem Menfchen blos gegenüber- 
ftellt, al8 etwas Yernes und Fremdes, und fo auch 
die Sünde nicht überwinden kann. Der Jude weiß 
nichts von Ootteinigfeit, darum gibt es für ihn Feine 
Sündenvergebung durch den Menichenfohn (Marc. 
2, 1-12) und feine Annahme der Sünder (B. 
13—17), die nach ihrem Aeußern aufgefaßt und ein- 
fach verworfen werden. Zöllner und Sünder bleiben 
ibm Sünder oder unrein, mit denen man in feine 
Berührung kommen dürfe, umd biefelbe geiftlofe Ju⸗ 
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denanfchauung kann dann nur den größten Anftoß 
an der Sündenvergebung im Chriftenthum nehmen. 
Aber a) Ehriftus beweift fein Recht dazu, auch 
auf der Erde Sünden zu vergeben, indem er bie 
Lähmung aufbebt, weiche durch die Sünde gebracht 
wird. Sehet hin auf jene Heiden, die wahrlid; ſo 
große Sünder find, und wie elend gelähmt daliegen 
durch ihr ſündiges Weſen! Wenn fie mit Inbrunft zu 
dem Menfhenfohne dringen, der ja fo Unzähligen 
helfen kann und geholfen hat (Marc. 2, 1.2); wenn fie 
nicht ruhen, um „zu feinen Füßen“ gebracht zu wer- 
den, fo umlagert er auch von ſoviel. Landesangehö- 
tigen fein mag; wenn fie fo innigen Glauben an -ihn 
gefaßt haben (B. 2, 3.), dann wird diefer. Glaube 
errettend von der Sünde und all ihrem Elend, dann 
heißt es doch wol mit Redt: „Mein Sohn, deine 
Sünden find dir vergeben!” (V. 4 fg.) Und hat 
Chriſtus, wie er ſich auch in ſeinem Apoftel offenbart 
bat, nicht Recht hierzu, wenn er fo wunderbar plößlid) 
das elendeft gelähmte Heidenvolf aufrichtet, ganz wie 
e8 bei Iefaja von diefer meſſianiſchen Zeit gefchaut 
ift? (Jeſ. 35, 5 fg.) Sind aber fo die. ftarren Juden, 
die Bharifäer durch das allerdings ihnen ganz unbe- 
greiflihe Heilwalten des Chriftenthums überhaupt 
befhämt, fo folltet ihr Iudenchriften euch auch ſchä⸗ 
men, wenn ihr dem Apoftel e8 verbenft, daß er. ohne 
weitered allein durch den Glauben Erlöfung finden 
lehrt, die Heiden finden läßt, Euer Anftoß an feinem 
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Wirken und Lehren ift der alte pharifälfche Sauer- 
teig, ein Anftoß an Chrifti eigenften Wefen (Marc. 
2,1—12). 

b). Barum aber jollte Chriftus durch feinen Apo⸗ 
ftel nicht die Sünder» und Zöllnerwelt des Heiden⸗ 
thums zur Nachfolge, zur Theilnahme an feiner Ge⸗ 
meinfchaft und Kirche berufen? (V. 13.) Diele euch 
fo verächtlih und unrein Erfcheinenden können gerade 
Die fein, die reined Herzens find, durch Chriſtus am 
eriten rein werden, die wahrhaft Heiligen vor Allen, 
wahrbafte Söhne Levi's. — Warum nicht Gemeinfchaft, 
ja felbft Tifchgemeinfchaft mit ihnen haben und zu⸗ 
geben, mögen fie euch auch noch fo unrein erfcheis 
nen, und mögt ihr PBhartjäer gleich beim Blick dar- 
auf noch fo flaunen und Aergerniß nehmen? (B. 14 fg.) 
Wie follten denn die Kranken anders geheilt wer- 
den, al8 daß der Arzt zu ihmen geht, wie pie 
Sünder gerecht werden, als daß fie von Chriſtus in 
feine Gemeinde gerufen werben, ald daß der Chrift 
fidy ihrer annimmt? (V. 15 fg.) Gerade die Sünder, 
bie fi) ihrer Sünde Bewußten, find von Chriſtus be- 
rufen zur Buße, nicht der ſtolze Werfgerechte (V. 17), der 
feinen Arzt bedarf und dem ihr mit eurer Gefehes- 
erhebung aufs Haar gleicht. Der Ehrift hat völlig 
Recht ‚über die jüdifche Anfchauung hinauszugehen in 
jeder Hinficht, er iſt audy dann erft der wahre. Jünger 
Jeſu, nah defien eigenftem Sinn und eigenftem 
Weſen (Marc. 2, 1-16). . 
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2) Auch der Sitte nach fohreitet der Ehrift mit 
allem Recht über das Judentkum hin, und zwar über 
defien ganzes Sapungswefen, ſowol fo weit e8 blos 
auf Tradition beruht, wovon das Faftenwefen das am 
meiften charakteriftifche Beifpiel ift (VB. 18—22), als die 
Satung, die auf Ausveutung des Geſetzes felbft bes 
ruht, namentlich die Sabbathſatzung (Marc.2,23—3, 6). 

a) Das Faſten fann nur vom Herzen geboten 
werden, und hat für den Chriften nur Sinn zum 
ttauernden Gedenken des Todes Jeſu Chriſti, in Der 
Paſſionszeit und am Tage feines bitterften Leidens. 
Wenn irgend alfo, fo zeigt es ſich bier wol am ent- 
fhiedenften, Daß der neue Geift eine neue Form ver: 
langt. Der alte Sahungskram ift unausbefferlich und am 
wenigften geeignet, in der Gemeinde Jeſu fortzugelten. 

b) Auch die Sabbathfagung iſt vom wahren 
Chriſtenthum überfchritten und aufgehoben, und zwar 
fowol was die natürlihen Bedürfniſſe betrifft 
Mare. 2, 23-28), als was das Butesthun am 
Sabbath; angeht (Marc. 3, 1-6). 

a) Die ganze jüdiſche, punctuelle. und fomit ab- 
jolut kleinlichwerdende Geſetzesgerechtigkeit wird ab- 
gebildet in dem Einen Zug, daß felbft das unfchul- 
digfte Thun, ein Aehrenausraufen am Sabbath, eine 
große Verſchuldung, eine. Berlehung göttlichen Gebo- 
te8 ſei. Soll doch keinerlei Wochengefchäft, alfo auch 
feine Vorbereitung zur Speife vorzunehmen fein. Und 
doch Hat fchon euer David (1, Sam. 21) gezeigt, wie 
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Noth Fein folches äußerliches Gebot kennt. Der 
Menſch ift auch nicht des Sabbaths willen da, um 
ihm als einem Tyrannen zu dienen, fondern der Sab- 
bath ift da zur Erquidung und Erbauung, nicht zur 
Knechtung des Menfchen. So fpricht der Evangelift 
oder Chriftus ſelbſt durchſchlagend und vernichtenn für 
die Tyrannei jedes Satzungsweſens. Der Menſch 
Gottes ift auch ein Herr des Sabbaths, und die Thätig- 
feit für feinen wirflichen Bedarf, wenn: ſie kein 
MWochengefchäft ift, geftattet ver Sohn Gottes (2, 23 fg.). 

b) Auch Gutes thun kann von.feinem Sabbaths- 
gebote verhindert werden. Triumphirend fragt der 
Chriſt den Juden: „Iſt es erlaubt, am Sabbath Gutes 
zu thun oder Böſes?“ Das Böſe kann er nicht er- 
lauben, alfo muß er das Gute zugeftehen; und Chriftus 
zeigt es factiich, was Gottes höherer Wille ift, indem 
er dem jünifhen Menfchen, der am Sabbath eine 
„verborrte”, d. b. zum Arbeiten unfaͤhige Hand Hatte, 
ben freien Gebraud, feiner Hand wiedergegeben hat, 
zum unabläfftg Gutesthun auh am Sabbath. In 
der Darftellung bat fich der finnvolle Erzähler auch 
bier an ein altteftamentliches PBrophetenvorbild (2. Sam. 
4, 23) angelehnt Marc. 3, 1-5). 

Aus diefer über- ‚und widerjübifchen, aus der 
freien Entſchiedenheit des neuen chriftlichen Weſens, 
das über die alte Form Hinausfchreitet, geht die Tod⸗ 
feindfchaft Des Judenthums hervor, welches fofort, mit 
Rom (den Herodianern) im Bunde, die Vernichtung 
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biefes’geiftig fo unüberwindlichen Chriftus herbeiführen 
will (Mearc.3,6). Doc ift es hierzu noch nicht Zeit, 
da jegt erft dad Weſen des Chriſtenthums in feiner 
ganzen Herrlichkeit nad jeder andern Seite Hin zur 
Anfchauung kommen muß. 

II. Das wahre Ehriftenthbum überwindet alle 
Hemmniſſe (Marc.3,7 — Eap.5), fowol die, welche 
aus feinen Innern hervorgehen, wie alle äußern hem- 
menden Gewalten, audy die furdhtbarften. 

A. Bon feinem Innern, aus der Ratur’ feines 
Gemeindezuftandes, Fommen fchon bedeutende Hemm⸗ 
niffe für ein gebeihliches Wirken; der chriftliche Geiſt 
überwindet biefelben völlig (Mare. 3, 7— Cap. 4, 85). 

1) Durch die Menge der Anhänger von allen 
Gegenden her erwächft ein Hinderniß für ein geordnetes 
Wirken (Marc. 3, 7-12); es wird überwunden durch 
die Organifation der Gemeinde (V. 13—19). Im 
Bild aljo folgen Jeſu an diefem Punkte Unzählige 
nach, zundchft aus allen Thetlen Paldftinas, andeu⸗ 
tungsweife auch ſchon von den Grenzen des Heiden- 
Iandes; und zu Gehülfen für diefe Menge, wie zu 
fünftigen Stellvertretern des Allen helfenden Ehriftus, 
werben bier die Zwölf, Mofe ähnlich, auserlefen, 
weiche die Träger der erften Gemeinde geworben 
waren. - 

2) Noch eingreifender und größer wird durch Die 

fleifchlich Angehörigen dem Wirfen des Chriften- 

thums ein Hindernißentgegengefegt. Die Blutsverwand- 
Volkmar. 15 


226 Das urfprüngliche Evangelium. 


ten können inihrem jüdifch-blöden Sinne es nicht faflen, 
daß er fid) allem Volk hingibt und Darüber felbft Die 
unmittelbariten Lebensbedürfniſſe bei Seite ſetzt. So 
fommen auch bier Die Blutsverwandten Jeſu (Mutter 
und Brüder), das Abbild des fleifchlich verwandten 
Judenthums überhaupt, und wollen Chriſtus feft- 
nehmen, in der Meinung, „er fei von Sinnen” 
(V. 20—21). | | 

Sie fagen damit Daffelbe, was die Gegner Des 
wahren Chriftentbums, im Beſondern auch Bauli, 
nur ‚noch feindfeliger und boshafter annahmen und 
angaben. Er treibe ‚die - Dämonen deshalb mit fo 
wunderbarer Macht aus, weil er im Beſitz von dem 
Oberiten der Teufel fei. Beel⸗Zebub, der Fliegen; 
Sonnengott, war der Baal auf der paläftinifchen 
Sumpffüfte, der das Ungeziefer ebenfo. vermehrte 
al8 tödtete. Als der Gott der Philiftter war er ber 
Hauptgegner ded Gottes Iſrael, er alfo der Oberſte 
in dem jehovahwidrigen Götzenreich. Mittels dieſes 
Hauptdämons follte alfjo Paulus die Dämonen aus- 
getrieben haben, davon im Belig fein, alfo felbft daͤ⸗ 
moniſch wirken; befeflen fein und wahnfinnig fein fiel 
zuſammen. Diefe Gegner Ehrifti fagten alfo nur Dafr 
jelbe, was die fleifchlihen Verwandten annahmen. 
Und doch zeigte ſich in dieſer Diabofifchen Zuſpitzung 
des Borwinfs fein ganzer Unverftand, Denn wahrlich, 
ſoll das einzelne Böfe überwunden werden, fo muß 
erft der Teufel Oberfter gebunden, das Böfe in feinem 
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einigen Grund überwunden fein. Aber nicht blos fo 
ganz unverftändig, fondern wirklich diaboliſch ift der 
Vorwurf, wonach Das Reinſte ein: Werk unreinen 
Geiftes fein fol. Das ift eine VBerfündigung an dem 
Reinften felbft, dem Heiligen Geiſte, die nicht vergeben 
werben kann, fie fchließt aus von jeder Theilnahme 
an dem Wirken bes göttlichen Geiſtes. Dies fügt der 
Berfaffer, wie er felbft (V. 30) fagt, parenthetifch 
hinzu (V. 22—30), und fehrt dann zurüd zu ber 
Hauptfcene, zu dem Haupıthema. Die fleifchlichen 
Berwandten, die vorher (B. 20) gefommen waren, 
um mit Gewalt zu hindern, treten jet, da fie Dies 
nicht vermögen, in underer Weife ftörend auf. Dieſes 
Hindernig wird von Chriftus, und fann nur durch die 
volle Entfchiedenheit aufgehoben werben, mit der auch 
Paulus die Blutsverwandten zurüdftellte gegen Die 
wahren Hörer und Thäter des Wortes (V. 31—35). 

3) Das dritte und allergrößte Hindernig aber 
für ein erfolgreiches Wirken des wahren Chriſtenthums 
ft das innerfte, die finnlihe Beſchränktheit 
der jüdiſchen oder jubenchriftlichen Menge, die Das 
Geheimniß des Reiches Gottes gar nicht zu verftehen 
oder gerabeaus zu vernehmen im Stande iſt. Aber 
auch diefes Hindernig wird von Jeſu Geift überwunden 
duch die wahre Lehrmweishelt, durch die finnbilpliche 
Einkleidung, durch paraboliſche Darftellung (Cap. 4). 
Was er durch fein ganzes Evangelium bin in erzäh- 
lender Gleichnißform thut, fpricht er hier im Lehrgleich- 

15* 
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niß aus. Er gibt ein wahres Kunftwerk in einer 
Trias von Gleichniffen (V. 1—-9. 26--32); die eng 
zufammengehören als ein Ganzes, nur daß am erften 
fofort das Weſen des Gleichniffed erörtert wird (V. 
10—25). Der Siemann gebt. aus, zu fäen, aber 
nur einiger Samen findet den rechten Boden, der ge- 
fodert, der genügend tief und ber rein fein muß. Wo 
er aber diefen findet, da geht auch die reichfte Ernte 
für das Reich Gottes auf (B. 1-9) Man flieht 
zwar nicht das Wachſen, aber es wächſt Doch unver: 
merkt, immer zu, und ehe man fidy verfieht, ift doch 
die Sichel da, aber nicht zu dem Bluwergießen der 
Apofalypfe, ſondern zu der Freude der Ernte (B. 
26—29). Iſt auch das Reich Gottes in feiner be- 
ginnenden Knechtsgeſtalt fo winzig wie das Fleinfte 
Samenförnlein; e8 geht doch daraus hervor der Welten- 
baum, unter dem Alle von alten Seiten her den Schat- 
ten der Erquickung finden (B. 30-32). Wer Ohren 
hat zu hören, der hört hier, wenn er nur Sefum 
felbft fragt (B. 10 fg.), was für Viele zwar ein Ge- 
heimniß und ſchwer verftändlic, ift, aber noch an den 
Tag kommen muß. Das Reich Gottes ift wefentlich 
ein geiftiges, nicht blos zufünftig und plöglich und 
in ftrahlender Macht zu fuchen, ſondern ein jegt 
ſchon überall, wo nur die rechte Empfänglichkeit ift, 
beginnendes, ein allmälig ſich entwidelndes, 
ein wenn auch unfcheinbares, doch endlich Alles 
umfaffendes. Es fommt nur darauf an, daß der 
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Geifteschrift die blöde Menge unabläffig übt im Ber: 
fiehen und Durchdringen der Hüllen (B. 10—25), 
in welchen allein das Geheimniß des Reiches Gottes 
Denen kann geoffenbart werden, an denen Jeſaja's 
Wort (Ief. 6) wahr wird. „Sie haben Augen und 
ſehen nicht, und Ohren und hören nicht.” 

B. Diefe innern Hindernifle- find es, die vom 
Geifte des wahren Chriftenthums überwunden werben; 
doc auch die größten äußern Hinderniſſe, alle noch 
fo furchtbaren Gewalten, die fich entgegenftellen, wer- 
den von Chriftus und dem wahren Chriften überwun⸗ 
den (Marc. 4, 35— Cap. 5). 

H Mögen aud) die Stürme des Lebens noch fo 
furchtbar drohen, fie werden zum Schweigen gebracht 
durch Chrifti Wort. - Ruhig fchläft ex, wo die klein⸗ 
gläubigen Jünger verzagen, und es wird eine tiefe 
Stille für Den, der in Gott ruht (Marc, 4, 25—4l). 

2) Noch drohender und furdhtbarer fcheint und ift 
das ganze Götzenreich, diefe Legion böfer Geiſter, 
weldye den armen Menſchen in Befig „genommen haben 
drüben im Heidenland; im Bilde: jenfeit des Meeres 
in der Gadarener Land. Eine ganze „Legion“ von 
Götzen oder Göbengeiftern ift e8, Die den Menfchen 
dort elend gemacht, um Sinn und Berftand gebracht 
haben. Alle die Bande, welche man ihm (in den 
beften ®efeßgebern der alten Zeit) angelegt hatte, 
er bat fie zerriffen; in fohamlofer Nadtheit geht er 
umher und flatt im Lichte des Tageslebens zu wohnen, 
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ift feine Wohnung beiden Gräbern des Todes. Erft 
das Wort Chriſti, diefes aber auch fofort, vermag 
biefe ganze Unvernunft der von der Legion befeflenen 
Heidenwelt zu ſtürzen. Hierbei entfaltet der Darfteller 
die finnigfte und fchönfte Poefie, wo man bisher den 
allergrößten Anftoß genommen hat. Einerſeits zeich- 
nete er Auf das treffendfte den dummen Teufel. Das 
Dämonenheer will fich retten vor dem Sturz in die 
Tiefe und die unreinen Geifter wählen dazu auch 
ganz richtig, Da fie den Menfchen doch einmal vers 
laſſen müffen, das adäquate Vieh, gehen aber gerade 
dadurch völlig zugrunde. Andererſeits ift für den 
Juden und Iudendhriften immer noch an dem Heiden- 
land etwas ganz Widriged, Es haftet daran etwas - 
Unreines, Säutfches, ſodaß er e8 nicht betreten mag. 
Aber der poetiſche Darfteller zeigt es aufs fchönfte; 
mit dem Goͤtzendienſte dieſer Beſeſſenheit von der ganzen 
Legion Dämonen ftürzt eo ipso die ganze Sauerei 
oder Sauheerde des Heidenthums in den Grund. 
Der errettete Heide, vorher. ſo ſchamlos und finnlog, 
fibt jeßt vernünftig und befleivet „zu Iefu Füßen‘ und 
das Heidenland iſt gleichzeitig gereinigt von dem größ« 
ten Anftoß, der ganzen Unreinigfeit, die daran Flebte 
(Marc. 5, 1-20). 

3) Die Naturmacht in ihrem Toben, das Teufels» 
heer in feiner wüthendften Geftalt, ift gebrochen durch 
das Wort von göttliher Kraft. Aber auch die uns 
heilbarſte, quälendfte, geheimfte Plage hebt fich durch 
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bie Berührung mit Dem, den göttlihe Kraft durch⸗ 
frömt. Abgebildet ift Died auf das finnigfte an der 
armen, blutflüffigen Frau, der fein mienfchlicher Arzt, 
ja wol fein Außerliches Mittel von ihrer quälenden, 
geheimen, verunreinigenden Plage helfen Eonnte, bis 
ed fich zeigt, was das gläubige Ergreifen Deflen ver- 
mag, der Alle errettet von allen Plagen, indem durch 
fein reines Weſen ein Steom flillenden Lebens hin⸗ 
burdhgeht (Marc. 5, 26-34). | 

4) Selbft der größte Feind des finnlichen Be⸗ 
wußtfeins, der Ton wird aufgehoben burdy das leben⸗ 
gebende Wort Ehrifti. In der. Auferwedung des 
Maͤgdleins ift das Vorfpiel der allgemeinen Erwedung 
vom Tode zu wahrhaftigen, zum neuen Leben gegeben, 
die Ehriftus gegeben hat und geben wird in Ewigkeit. 
Schon der Rame Jairus (jatr) ruft e8 aus: „er wird 
erwecken“, und bier ift mehr denn Elias! (B. 21 fg.) 

In diefen vier Bildern ift die ganze Allgewalt 
des chriftlichen Geiftes veranfchaulicht „welche Welt und 
Höfe, Krankheit und Tod uͤberwindet, und. für ben 
Sinnenmenfchen wahrlich ein Wunder Gottes bleibt. 

IV. Nachdem fo das Chriftenthum fich in feiner 
Alles überwindenden Macht gezeigt hat, kommt es 
zur befondern Enthülfung ſeines innerften Weſens als 
eines auch Allen beftimmten, des univerfalen, weil 
geiftigen Weſens des wahren Chriftenthums im Sinne 
Pauli, nach den großen Vorbildern des‘ Elias und 
feines Nachfolgers Eliſa. Es ift der Eliasab⸗ 
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ſchnitt (Cap. 68,26), auf den fehon einleitend hin- 
zumwelfen war. Er wird in ſechs KHauptabfchnitten 
audgeführt, won denen jeder Doppelt gegliedert ift. 

1) So Großed und Wunderbared ſchon ringe 
umher von Chriſtus durch fein auserwähltes Rüftzeng 
vollbracht war, fo verftodt blieb Doch gerade die finn- 
liche Heimat (die patris), das Judenvolk. Wie ſchon 
Elias in dem finnenbefangenen Ifrael nichts gegolten 
hatte, fo noch weniger Chriftus, da er nicht der jüs 
diſchen Mefftaserwartung entſprach, in gewöhnlicher 
Menfchlichkeit, in Niedrigfeit auftrat. Es wuren um 
ihred Unglaubens willen, wie der Berfafler zu feiner 
Zeit immer beflimmter erleben: mußte, nur „fo Wenige, 
denen durch die Handauflegung Heil von den Gebredyen 
werden konnte“. Abgebildet ift dieſes Aergerniß, wel⸗ 
ches die Heimat an Chriſtus nimmt, in dem Aerger⸗ 
niß, welches Jeſus in ſeiner Heimatsſtadt (dieſer pa- 
tris) erregt. Dadurch iſt er genoͤthigt, ganz, wie 
Paulus ſelbſt, „im Kreis umherzugehen“ und zu 
verkündigen (Marc. 6, 1—6). 

Die Ausführung diefer pofitiven Seite befteht nun 
darin, daß die Zwölf, felbft fie dazu beftimmt werben, 
wahrhafte Apoftel zu fein, alfo auszugehen „ringsum“ 
und namentlich die Dämonen auszutreiben. Im Bilde 
werden hier die Jünger typifch ausgeſendet und dabei 
gemahnt, bei ihrem Ausgang in die Welt diefe nicht 
für eine Fremde zu haften, fondern überall fid) zu Haug 
zu wifien (Gay. 6, 7—13). 


[ 
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Während nun diefer typifchen Ausfendung Folge 
gegeben wird, die Apoftel aljo ausgehen, wie es Pau⸗ 
lus that, rings verfündigend und mit der Salbung 
des Chriftenthbums alle Schäben heilend (V. 13), findet 
der Darfteller einen Ruhepunkt, um das. Haupt: 
thema dieſes Abjchnittes anzudeuten. In, Chriſtus 
ift Elia Aähnlih, aber nur halber Glaube könnte in 
ihm den Elias oder einen Propheten überhaupt er- 
fennen; der wirkliche Elias des Chriſtenthums ift viel- 
mehr Johannes der Täufer, auch in feinem Ende, da 
er von dem König Ifrael's durch Die Nachftellung des 
gottwidrigen Weibes (Jezabel) Herodiad um feiner 
"Gerechtigkeit willen zu Tod gebracht wird (V. 14—29), 

2) Nach diefem Ruhepunfte und der Dazu gehö- 
rigen Epifode geht der Evangelift im Texte jeiner Dar: 
fiellung weiter, um nun vor allem das fegenfpen- 
dende Wirfen Chrifti in der Heibenwelt zu fchildern, 
das große Heidenabendmahl, jenes Mahl für Unzählige 
(die halbe Myriade), dort im Heidenland am Abend, 
wobei durch Chriftus Segenswort mit fo Wenigem 
Alle volle Sättigung finden, fodaß nun immer mehr - 
wird, je Mehre an diefem Liebesmahle theilnehmen, 
und für alle zwölf Stämme noch „genug übrigbleibt. 
(B. 35 —44). Den Uebergang zu dieſem ewig großen 
Thun Sefu macht ſich der Erzähler aufs jchönfte 
durch den Anfchluß. an - den vorigen Hauptcontert. 
Die Jünger waren während jened Ruhepunftes aus- 
gegangen (B. 13) und fehren jetzt am Schlufle der 
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Epifode mit der Botfchaft zuräd, was fie in Sefu 
Namen vollbracht haben (VB. 30). Nach der Arbeit 
geziemt ſich Ruhe. Iefus fährt mit ihnen dazu bins 
über in die Stille, aber das Volk kann nicht von ihm 
laſſen, mit Inbrunft eilt ed ihm nad, und er nimmt 
ſich erbarmend der großen Menge an, und gibt ihnen 
nach der Verkündigung das Brot des Himmels 
(B. 30—44). 

Doc, fo wunderbar auch die Macht Jeſu in Dies 
ſem großen Abendmahl für die Heidenwelt ſich zeigt, 
fie ift für das fimre Judenherz zu geiftig, zu hoch. 
Eher ſchon macht ed auf die verhärteten Gemüther 
einen Eindruck, wenn bie Größe Ehrifti mehr ind 
Auge fallend herwortritt, Indem er gleich Paulo fieges- 
gewiß auch das Meer überfchreitet (6, 45-52). 

3) Allen, Allen, die fih ihm da nur nähern, 
bringt er Heil von allerlei Qual (6, 5356), Dem 
ganz entſprechend, daß feine Lehre durchaus eine gei- 
ftige ift und auf Reinheit von Herzen dringt, bie 
deshalb. auch Jeder finden kann (Cap: 7, 1-25). Es 
iſt Dies jener claffifche Abfchnitt vom Haͤndewaſchen, 
der zeigt, was nicht gemein macht und was wirklich 
unrein macht. Auch bei dieſer Ueberwindung der al: 
ten Sabungdgebote war Elias vorangegangen, ber 
(1. Kön. 18, 18) dem Volke vorwarf, wie es 
Gottes Gebot durch der Menichen Satzungen aufhob. 

4) So iſt ed nun Zeit geworden, aud dem Hei⸗ 
den ausbrüdlich Heil zn bringen. Zwar kann Jeſus 
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nicht felbft auf der Heiden Gebiet geführt werben, 
. aber er geht doch an die Grenzgebiete des Heiden⸗ 
landes, Elia nach, und bringt dem durch die Daͤmo⸗ 
nenmacht todtfranf gewordenen Kinde der Heidenmut- 
ter Rettung durch das Wort, welches ja wirklich in 
die weitefte Ferne gedrungen ift (Cap. 7, 24—30), 

Doch auch den mäherftehenden Leidenden in der 
heidnifchen Defapolis gibt er darch unmittelbare Be⸗ 
rührumg und Behandlung die erftorbenen Sinne wie: 
der. Er öffnet (nah Gel. 35, 5. 6) das Ohr 
bed folange taub Gebliebenen und loͤſt zugleich ber 
Zunge Band zum SPreife Gottes (Marc, 7, 31-37). 

5) Das Abendmahl wieberholt fich immer wieder 
in derjelben Weife und mit demfelben Erfolg, Unzäh⸗ 
lige wunderbar fättigend, nur in andern Zahlen. Der 
Segen jelbft, das Sattiwerden und das Mehrwerden 
durch den Genuß des gejegneten Brote bleibt fich 
immer gleih. So werden auch hier flatt der 5000 
4000, ftatt mit fünf Broten jegt mit fieben Broten gefät- 
tigt und es bleibt auch hier übrig, von jedem gefegneten 
Brot ein Korb (Marc 8, 1-9). - 

Doch dieſe geiftige Marhtbezeigung des Herin, 
die in dem ſtets ſich erneuernden Wundermahl der 
Liebe wirklich die ganze Größe feines Wirkens zeigt, 
ift für das blöde Judenherz fo gut wie nicht vorhan- 
den. Es bleibt dabei, handgreifliche Zeichen, Die Zei- 
hen vom Himmel zu verlangen, die man einjt von 
Elias foderte (1. Kön. 18), und die Apokalypſe 
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zur Bewährung ber Parufie erwartete. Sehet, wo ihr 
fie findet! (®. 10.—18,) 

6) Die Jünger Iſrael's felbft find noch fo un- 
verftändig und geiftlos, daß fie auch ˖ das geringite 
und Earfte Sinnbild, wie eine Warnung vor dem 
Sauerteig der Pharifäer, nicht fofort verftehen. Der 
Esangelift hat dabei etwas fehr ſtark zu der ſchwar⸗ 
zen Farbe gegriffen (®. 15—21). ber in ber That 
war ja das Judenchriſtenthum troß aller Wunder des 
Geiftes, welche die ewige Größe Jeſu zeigen, fo blö- 
den Auges, daß. er ihm mit dem Blinden (in der Stille 
von Bethſaida) erft unmittelbar das Augenlicht ge- 
ben muß, und felbft dabei erſt allmälig, daß fle be- 
greifen und erfennen mödten, was nun fofort im 
Beginne des ziveiten Haupttheils folgt (DB. 22—26): 
das Refultat von alfer vorausgegangenen Offenbarung, 
daß ber unfcheinbare Menfchenfohn, obwol ihm alle 
bie Zeichen vom Himmel und ‚die Heerfcharen bes 
Himmels felbft noch fehlten, doch nicht ein bloßer 
Prophet ift, fondern auch den größten, den Elias, fo 
weit überragt, als e8 in dem ganzen Cliadabfchnitt 
gezeigt war, daß er troß aller Unfcheinbarfeit ift das 
Höchſte, der Ehriftus (VB. 27 fg.). 

Der zweite Theil eröffnet ſich mit diefem Re⸗ 
fultate des erften, nämlich mit dem Bekenntniß, wel- 
ches geichichtlich zuerft in ‘Betri Mund ſich gefunden 
hat. Doc dies Befennen des Judenchriſtenthums 
genügt nicht, e8 gehört auch das höhere Erfennen 
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dazu, daß der wahre Meſſias ein leidender ift, und 
ein rechter Nachfolger des Gefreuzigten gleicherweife 
in das *2eiden ergeben- fein muß. Das Judenherz 
fann ſich darein nicht finden, und Baufus erft hat es 
in feiner ‚ganzen Bedeutung gezeigt. Gegenüber dem 
Leiden, das ihm entgegentritt, denkt der Judenchrift 
nicht, was Gottes, fondern was des Fleifches if. Er 
will feine Verfolgung auf fich nehmen, wüthet und 
ergrimmt mit der Apofalypfe über das Blut, das er 
vergießen joll, und doc) geht Feiner mit Jefu ein zu 
feiner Herrlichkeit, der nicht völlig der Nachfolger des 
Gefreuzigten wird. Nur wer in Gottes Rathſchluß 
ergeben, auch fein Leben hingeben Tann für das Be⸗ 
fenntnig der Wahrheit, nur der findet. wahres “Leben 
und den Theil an der Herrlichkeit Chrifti. Denn er 
fommt mit Macht. Died erfolgt zwar fo fpät, daß 
ed nur Einige aus feiner Zeit erleben können, aber 
dieſes Kommen mit Macht bleibi Doch nimmer aus, 
Wehe Den alſo, der ihm nicht nachgeht anf dem Lei- 
denswege! (Marc. 8, 27 — Cap. 9, 1.) 

Dies ift das Thema des zweiten Theile, der nun 
die Herrlichkeit Ehrifti und des wahren. Chriſtenthums 
im Leiden näher zeigen-will. Auch dieſer Theil hat 
gleich dem erſten vier Abteilungen: I) der Weg zum 
Leiden (Cap. 9, 2-10, 45), 2) der Kampf (Cap. 10, 
46 — Gap. 13), 3) das Leiden felbft (Cap. 14 u. 15) 
und 4) der Eingang zur Herrlichkeit durch das Leiden 
hin in den Triumph der Auferftehung (Cap. 16). 
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I. Wir betreten alfo mit Chrifto zuerft den Lei⸗ 
bensweg. Serufalem war der Ort des Leidens und 
der Kreuzigung Jeſu geworden, Galiläa der Aus: 
gangsort feines Wirkens. Hiernady hat der epilche 
Darfteller fein Leben auch der Localität nach in: zwei 
Theile zerlegt; in Galiläa wirkt er in Herrlichfeit, in 
Judaͤa leidet er. Alle möglichen gefchichtlichen Wege 
Jeſu nad Judaͤa werden daher zufammengefaßt zu 
einem Weg dahin, dem Leidensweg, auf dem ihm ber 
Ehrift felbft nachfolgen fol. Der Darfteller hat aud) 
dabei eine Zweitheilung durchgeführt: der Anfang 
(Marc. 9) und- der Fortichritt auf dem Leidensweg 
(Marc. 10). Die Erfenntniß des Chriften näm⸗ 
lich, daß Iefus der Chriftus und fo etwas unendlid 
Höhered ift als auch das Höchfte im Alten Teftament, 
das Prophetenthum und das Prophetenideal war, hatte 
der Erzähler in fetnem Eliasabſchnitt burchgeführt. Se 
ſus ift da auch infofern dem Elias ähnlich geworben, 
al8 er, von feiner-Heintat verworfen, auswärts wan- 
dern muß, ringsumher, vom Dften big an Die Grenz- 
gebiete Phöniziens hin (1. Kön. 1, 17), fo tft Ehriftus 
in dieſem ganzen Gliasabjchnitt, der feine Univer⸗ 
falität darſtellen fol, im Wandern..begriffen, nicht 
mehr in Kapernaum, fondern nad) dem Rorven Phö⸗ 
nigiend zu und dem Norboften (der Dekapolis). So 
fommt es denn auch in Diefem Norden, und zwar 
ganz finnvoll gerade gegenüber der Kaiferftabt Kai- 
fareia (Philippi) zum Bekenntniß, wer der wahrhaf- 
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tige König aller Welt jei (Marc. 5,27). Nun erſt konnte 
die Rückkehr nad) Kapernaum folgen (Marc. 9, 33), um 
von diefem Hauptorte des erften Theiles oder der gali- 
läifchen Wirkfamfeit den. Weg zum Leiden durch das 
Senfeits des Iordan (Cap. 10, 1) zu betreten. 

A, Der Anfang auf diefem Leidenswege (Cap. 9), 
der Beginn davon, ift ein Blid auf das Kreuz. 
Diefer zeigt und den Gekreuzigten fowol in feiner wah⸗ 
ten Herrlichkeit (Cap. 9, 2—13), als er ung feldft zeigt, 
was vor allem noth ift (Cap. 9, 14 — 50), nämlid) vor 
allem Glauben zu haben (B. 14— 32), und dann 
Friede zu halten (—59). 

1) Chriſtus ſelbſt ift weit entfernt, durch feine 
Misachtung von den Großen Iſrael's, feine Herabwür⸗ 
digung bis zum Berbrechertode (Marc. 8, 19 32), durch 
ſein Leiden etwas an ſeiner Hoheit zu verlieren. Es 
gehört zwar zu den geheimen Dingen (Cap. 9, 2), die ſich 
nur dem Blick des Geiſtes erfchließen, in ber proſai⸗ 
fchen Wirklichfeit nicht zu ſuchen find (V. 8), aber es 
ift fo. Gerade nad) diefer offenen: Verkündigung, der 
wahre Meflias ift ein leidender, beim Beginn bes 
Weges zum tiefften Leiden erfcheint er in feiner gan⸗ 
zen, einer wahrhaft überirbifchen Herrlichkeit, in ei- 
nem Glanze, den wirklich nichts Irdiſches geben kann, 
bie irbifche Welt nie geahnt hat (Gap. 9,3). Nur vers 
gleihbar dem Glanze Gottes felbft, wie er einft in Herr: 
lichkeit auf dem heiligen Berge erfchienen ift, der „nad 
ſechs Tagen” (2. Mof. 24, 13 fg.) beftiegen ward 
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(B. 2. 3). Demfelben Mofes hat er geleuchtet, Der 
ſchon mit Recht von der Offenbarung mit Elias als 
erfter Zeuge aufgerufen ift für den gekreuzigten Meſ⸗ 
fias (Offenb. Cap. 11). Ja wohl, fchon fie bezeugen 
den leidenden Meſſias, wie fie hier neben ihm ftehen als 
feine Bertrauten (Marc. B. 4), Mofes und der Prophet 
fefbft aber gewinnen nun durdy den Himmelsglanz des 
Auferftandenen ihre höheres Licht (VW. 4). Und wer 
ein Ohr hat für Gottes Stimme, der vernimmt ge- 
rade beim Hinblid auf das bittere Leiden, durch das 
Ehriftus zu feiner himmliſchen Herrlichkeit einging, 
fein Wort: „Er, er ift mein Sohn, ‘der Geliebte, auf 
ihn höret.“ Ihn den Leidenden höret, fpricht die Stimme 
des Allmächtigen, er ift mein lieber Sohn. Selbft 
Geſetz. und Propheten erhalten erft ihren rechten Sinn 
(B. 7) durd ‚ihn. ' 

Das. ift der Hare Sinn dieſes geiftvollen Bildes, 
biefer geiftig. fo tief wahren Anfchauung, in welcher 
der Evangelift den Höhenpunft feiner Schilverung ber 
ſchon diesfeitigen, ſchon erſchienenen Herrlichkeit Chrifti 
in aller irdifchen Niedrigkeit erreicht, und worin er die er⸗ 
zählende Hülle zugleich am allerduftigften angelegt hat. 

Was wird nur der judenchriftliche Sinnenmenſch 
zu diefem Gefichte jagen? Ya e8 wird ihm gefallen, 
daß der Himmeldglanz ſchon vor dem Leiden zu fehen, 
bie Barufie ſchon da tft; fie möchten fie bannen: „pa 
ift e8 gut fein, da wollen wir Hütten bauen.” Sie 
wiflen nicht, was fie fagen. Denn fie find in Furcht, 
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vor Leiden, dem eben (Marc 8,3135) für Alle jo fchroff 
angefündigten Leiden, als wenn das Leinen Jeſu oder 
Einem erlaflen werden koͤnnte (8.5. 6), als wenn dies 
Gefiht eine andere Bedeutung Haben follte, als uns 
zu malmen, ihn zu hören (B. 7), wenn er fein und 
aller Zeiden als in Gottes Rath beſchloſſen ankün⸗ 
digt und und mahnt, freudig uns darein mit Chriſto 
zu ergeben? Das tft der Eare Sinn des ſchon ſoviel 
torquirten „denn fie waren erſchreckt“. 

Noch eine weitere Reflerion fchließt fih an das 
Seficht, das allerdings nicht eher zu verſtehen ift, als 
bis Chriſtus gelitten Hat und durch die Auferftehung 
zu feiner himmliſchen Herrlichkeit eingegangen iſt, wo⸗ 
von e8 nur das Vor⸗ und Spiegelbild if. Elias {ft 
da bei Ehriftus in feiner Schon vor dem Leiden zu 
fhauenden Herrlichkeit erſchienen; müßte er denn nicht 
nah Maleachi (4, 5) Wege bahnend der Parufie 
Gottes vorangehen? Gewiß, der wirkliche Elias des 
Chriſtenthums der Bußprebiger kommt erft und ſtellt 
Alles her, wie ed Maleadyi verlangt, aber in Jo⸗ 
bannes dem Zäufer ift er ja auch ſchon gekommen 
(8. 11. 12). Auch er. jedoch, den die Menfchen dem 
wirklichen Elias nach fo verfolgt haben, wie wir 
(Marc.6, 17— 29) fahen, auch er zeigt auf die göttliche 
Beſtimmung hin, zu leiden, wie über des Menſchen 
Sohn in den Propheten (Jeſ. 53) gefchrieben fteht. 

Das tft der klare ſinnvolle Zuſammenhang der 
Stelle, deren corrumpirter Tert Schon oben herzuftel- 

Bollmar. 16 


242 Das urfprüngliche Evangelium. 


len war. Meberhaupt kann es faum ein lichtoolleres 
Bild geben als viefes auf der Höhe des „Evange⸗ 
liums vom Sohne Gottes" Marc. 1, 1), und faum ein 
anderes, das ſchon mehr entftellt wäre. 

Nur Eins könnte auffallen, Daß der Verfaffer über 
feine eigenen Däarftelungen Reflerionen macht und fie 
dann von den dazu gehörigen Perſonen ausfprechen 
(äßt, wie hier die drei: das wird der judendhriftliche 
Sinn trog der leichten Hülle wieder falſch nehmen, 
es hat auch erft nach der Auferfiehung feinen Sinn, 
und am wenigften Darf der bier erfchienene. Zeuge 
Elias darüber irre machen, daß vielmehr Iohannes 
der Täufer der Elias iſt. Aber auch fonft hat -unfer 
Darfteller ſolche Reflerionen auf feine eigenen Glau⸗ 
bensbilder eingeflochten. Sie verftehen es nicht, fagt er 
(Marc.6, 52), wenn bier die wunderbare Speifung er- 
folgt, nicht einmal (Cap. 8, 19—21), wenn fie ſich wies 
derholt, verlangen in die Augen fallendere Zeichen (Cap. 
6. 43fg., Cap.8,10—13), fo verftocdten Herzens (Cap. 6, 
52), fo unverftändig, fo faft unerträglich blödfinnig (Cap. 
8, 18) find diefe — chriftlichen Juden, denkt er und fagt 
er auch im Erzählerton. Aehnlich redet er im Parabel⸗ 
capitel (Marc. 4, 14 fg.) viel über die Nothwendigkeit 
finnbildlichen Bortrages für die Maſſe, und die Pflicht, 
einzubringen, aber alles im Erzählerten. Doch er bat 
auch fein Evangelium fichtlich nicht bIo8 zur Erbauung 
des Herzend und zum Schub des von diefem Bloͤd⸗ 
finn jo miskannten großen Apofteld des Geiftes, ſon⸗ 
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bern im Parabelcapitel auch ausprüdlich dazu gefchrie- 
ben, daß e8 eine geiftige Schule zur Erwedung 
dieſes noch fo gewöhnlichen blöden Sinnes ber juden- 
hriftlichen Mehrheit werden folle. Die Mahnung, 
bie ſinnbildliche Form verftehen zu lernen, dazu Alles 
aufzubieten, den rohen Sinn zu überwinden, gibt er 
zu ihrer Uebung felbft wieder in finnbilplicdyer Rede 
(&ap.4,21—25), bis fie gleichfam im Stande feien, felb- 
ftändig Gleichnifle zu löfen, ohne daß er fie beſonders er- 
Häre (Cap. 4, 26—32), Daher denn auch jene Reflerio- 
. nen über fein Glaubensbild der Verklärung des Lei⸗ 
denden im Angeſicht des überwundenen Leidens. Wir 
haben nur hierin Fingerzeige, ven geiftigen Sinn recht 
zu erfaflen und nicht miszuverftehen, fachgemäß waren 
diefe hier audy bejonderd am Plate. Hätte er wol 
geahnt, wie hartnädig der Feind ift und fein werde, 
ven er befämpft? 

2) Was lehrt aber der Blick auf das Leiden 
Ehrifti ung vor allem? 

a) An Glauben zuzunehmen, während er von 
uns getrennt ift, denn Alles, wahrlich Alles ift dem 
Glauben, dem auf Gott gefegten Vertrauen möglich). - 
Ya ich glaube, ruft der Troftfuchende, aber, Herr, 
hilf meinem Unglauben (Marc. 9, 14 fg.). 

b) Friede zu halten untereinander ift zweite 
Hauptaufgabe. Died gilt befonderd dem Jubendhriften. 
Er bleibt unberährt von der neuen Mahnung an ben lei- 
denden Meſſias (Marc. 9, 31.32), die beharrlicy nicht 
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verftanden wird (B. 32). Darum denft er an befon- 
dere Auszeichnung für fich, hält fi für den Höchften 
im Himmelreich,. blidt ‘auf bie Heiden wie Kinder 
herab, um ihnen fo nur NWergerniß zu geben. So 
fragen im Bilde die Bertreter Iſrael's, wo fie allein 
find: „Wer ift der Größte im Reiche Gottes?" (B. 3. 
34.) Die Antwort ift die treffenpfte, aber ein Sinn: 
bild der That und im Worte, von jeher faum ver- 
ftanden , daher bier auch der Text doppelt .entftellt ift 
duch Die ſchon oben erinnerte evidente Einfügung 
fowol von B. 35 ald von B. 38-—40.*) Ohne En- 


clapiren dieſer Randgloſſen ift ‘ver fchöne Abfchnitt 


durchaus nicht zu verſtehen. Jeſus nimmt nämlich 
ein Kind — Das Abbild des fo klein geachteten Hei- 
den — ftellt es in ihre Mitte und drüdt es an fein 
Herz. Das fpricht Schon deutlich genug: auch ber 
Kleinfte in eurer Mitte ift mir theuer. Wer einen 


*) Evident ift dies Hier wie bei ber Auferftehungsgefchichte 
fowol durch den Zuſammenhang und bie Darfiellung als durch 
äußere Zengen, auch bier durch bie ältefle Benutzung. Das 
Stud 38 — 40 beweift fidy durch Alles nicht blos hier fremd, 
nicht blos erfi auf dem Boden des Luras-Evangeliums gewachſen, 
fondern es ift auch von dem nach Matthäus genannten Benuper 
noch nicht vorgefunden. Diefer hat noch DB: 37 und 41 eng 
zufammengefunben als ein Eigenes beirachtet, und danach befondere 
bearbeitet (Matth.10, 40— 42). Und ebenfo ift der erft zum fol- 
genden Abjchnitt bei Marcus über das Herrfcherwollen gehö- 
rige Spruch V. 35 weder von Lucas: noch von Matthäus: 
Bearbeitern bier vorgefunden (Math. 18, 1-6; Luc. 9, 4648). 


Zweiter Theil. Abſchnitt J. 2345 


folchen Kleinſten aufnimmt, ald Ehriften, der nimmt 
mich auf, und wer mich aufnimmt, der nimmt Gott 
auf (B. 36. 37. 41). Durch mid alfe, nur durch 
mich feld ihr etwas, und es Tann fih um Kleiner- 
oder Größerjein gar nicht handeln. Aber, wer Aer⸗ 
gerniß gibt dieſen Kleinen, dieſe Heidenbrüder ver- 
achtet, dem geſchähe am beften, was die Apofalypfe 
von dem Thier fagt, daß es in die Tiefe gefchleubert 
werde wie ein Muͤhlſtein ins Meer. Und käme bie 
Selbſtüberwindung euch noch fo fchwer an, reißt das 
böje Auge lieber aus, um nicht dem Ort zu verfallen, 
von’ dem es (Jeſ. 66, 24) heißt: „da exrlifcht ihr Feuer 
nicht und ihr Wurm ftirbt nicht.” Denn ohne das 
brennende und ätzende Weſen des Salzes gibt e8 Fein 
Gott wohlgefälliges Opfer. Bewahrt dieſes chriftliche 
Salz vernünftiger, wenn auch noch jo Äärgerlicher und 
brennender Selbftbeicheidung, und ihr werdet Frieden 
haben (Marc. 9, 35—50). Das zeigt uns der Gang 
zum Leidendweg, der Blick darauf, 

B. Der Leivensweg felbft wird mit einem Blid 
auf Serufalem, das gefehesftolze, betreten (Cap. 10, 1) 
und bier fol die paulinische Trias vom Glauben von 
Liebe und von Hoffnung gelehrt werden (Cap. 10). 

1) Der Glaube wird gelehrt in feiner rechten 
Weife (Cap. 10, 1—16) objectiv in feinem Verhältniß 
zum Geſetz (B. 1— 12) und ſubjectiv in feinem Verhalten 
zu Gott (V. 13— 16). 

a) Das Geſetz, worauf Sernfalem fo ftolz ift, 
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fann blos zeitweilig, für die Herzenshärtigfeit des 
Volkes gegeben fein und nicht völlig aufrechterhalten 
werben. Auf, das finnigfte hat der Pauliner in fei- 
nem Beftreben, paulinifches Weſen durchzuführen in 
der evangelifchen Form und doch nicht beim Juden» 
chriſten allzu fehr anzuftoßen, das Schibbolerh der Par: 
tei, das Geſetz, ob es gelte oder nicht, zur Seite ge⸗ 
laffen, vermieden ed auszufprechen. Aber er zeigt um 
fo eindringlicher factifch Die Heberwindung des Mofes 
an einem PBunft und Beifpiel, an welchem der Juden- 
chrift. ſelbſt längft über das moſaiſche Geſetz hinaus: 
gedrungen war, in Betreff der fo willfürlichen Ehe⸗ 
ſcheidung, welche das Alte Teftament (5. Mofes 24, 1) 
gejeglich gemacht hatte, daß die Frau wie eine Magd 
angefehen und fo auch wie eine ſolche mit einem 
bloßen Attefte aus dem Haufe gejchidt wurde. Der 
Geiſt Jeſu hat fo tief in: diefer Beziehung auch in 
dem judenchriftlihen Herzen gewirkt, daß dieſe Ehes 
ſcheidung allgemein verworfen war. Ja das chrift- 
liche Reinigfeitöbeftreben hatte vor jener Eheſcheidung 
oder aud) jedem Wiederheirathen von Geſchiedenen 
den tiefften Abfcheu gefaßt. Hier mußte alfo der Ju⸗ 
denchrift zugeben, das mofaifche Geſetz kann nur 
tranfitorifche Bedeutung haben, und man hat darüber 
hinaus, d. h. zurüdzugehen auf ein höheres allgemei- 
ned Geſetz Gottes, wie es ſchon in feiner ganzen 
Schöpfung liegt. Ueber die befondere Gefepgebung 
(2. bis 5. Bud) Mofes) muß man zu ber Offenba=- 
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rung Gottes in der Geneſis felbft (1. Mojes 1, 27 
und 2, 24) hinausgehen. Da ift auch ein höheres 
. Ehegeieg, Mann und Frau gehören danach zufam- 
men wie ein Leib, eime Berfon, und was Gott ver: 
einigt bat, diefer eine Menfch, fol überhaupt nicht ge- 
fchieven werben (denn das ift die richtige Lesart cho- 
rizestho nicht chorizeto) — es fann und foll da 
durchaus nicht die vom Moſesgeſetz dem Mann gege- 
bene Wilffür walten. Was aber in dem einen Fall 
gilt, gilt doch wol überall, läßt der Verfaſſer hinzu⸗ 
denfen (Marc. 10, 2—10), fügt aber nun doch die Con⸗ 
fequenz dieſes höhern Geſetzes hinzu, das den Schei- 
debrief, d. h. die Herabfegung der Frau zu einer Art 
Magd für immer verwirft (V. 11. 12). 

b) It das particulare Gefe aufgehoben, jo muß 
umfomehr. euer Gefegesftolz hinmwegfallen, mit dem 
die Jünger Iſrael's den Kindlein (den Heiden, die fo 
Hein geachtet find) wehren wollten, al8 man (d. h. 
Paulus) fie zu ihm bringen wollte. Wehret ihnen 
nicht, fpriht Chriſtus in Wahrheit. - Sie, die nicht 
ftolz find auf irgendwelches Verdienſt, die wifien, 
daß fie unverdient das Befte erhalten von dem Vater. 
der Gnade, die mit Findlichem Vertrauen zu ihm ale 
dem Vater fi) wenden, ihrer ift das Himmelreich. 
Ja, nur fo wird män feiner gewiß und theilhaftig 
werden, wenn man mit fo Eindlichem Bertrauen es 
ergreift oder ein wahrer Heidenchrift mit ſoviel De- 
muth wird (3. 13, 16). Ja wahrlich, wenn man es 
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fich immer neu beim Anblid jedes Kindes and Her 
legt: wie dies Alles von feinem Bater ohne alles Ber- 
dienft und Würdigfeit erhielt, fo haft auch du dein , 
Höchftes und Beftes von der ewigen Gnade olme alled 
Berbienft erhalten. Das ift die rechte Glaubens 
weife, dies der Sinn von Dem, was Paulus lehrte, 
nur aus Gnaden werden wir gerettet. 

2) Der Gfaube erfüllt fich durch die Liebe und 
Diefe ift auch des Geſetzes Erfüllung (Römer 13, 
9 fg.). Der Jude fühlt felbft, daß das Befolgen auch 
von allen zehn Geboten feinen höhern Frieden, nicht 
die Seligfeit bringe. „Guter Meifter, was fol id 
tun, um das ewige Leben zu erwerben?‘ Im der 
That erft das wahre Chriftenthum gibt die Antwort, 
worin die Erfüllung liegt. Es ift Die Liebe, die fih 
abfolut entäußernde Liebe, zu der ſich aber dad Ju⸗ 
denherz des reichen Juͤnglings, das fo fehr an dem 
Beſitz hing, gar zu ſchwer entichließen fann. Wer 
blo8 reich werden will, wie auch am Ende der Ehrifl 
der Apofalypfe (Offenb. 21, 25. 26), kann unmöglid 
ben Reichthum wahrer Seligfeit erwerben, die Seligfeit 
des reinen Herzens. | 

3) Aber auch die Hoffnung hebi der Leidens⸗ 
weg. Wir haben num Alles verlafien, was und werth 
war, fagt der chriftliche Iude mit Petrus, die Brü- 
der unſers Volkes, Haus und Land; was wird und 
dafür? Nicht blos ein jenfeitiges Leben, antwortet ein 
rechter Chriſt, fondern fchon gegenwärtig ift in ber 
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chriſtlichen Gemeinfchaft taufenpfältiger Erſatz gegeben. 
Habt ihr nicht wieder wahrhäftige Brüder, Schwes 
ftern, Väter und Mütter und in eurer Gemeinichaft 
felbft ein höheres neues Gut, das gemeinfchaftliche? 
Man braudt und fol nicht die Seligfeit blos jen- 
feitig fuchen: der Geifteschrift fieht fchon bienieden, ja 
fhon in der Gemeinde Jeſu das wahrhaftige Reich 
Gottes beginnen (Marc. 10, 28-32). 

4) So war Glaube, Liebe und Hoffnung im 
Sinne ded wahren, geiftigen, nicht moſaiſch befchränf: 
ten, nicht blos auf die Zufunft gerichteten Chriften- 
thums gelehrt. Die Liebe aber, die fidy ſelbſt ver- 
leugniende, zum Dienen bereite, im Dienen ſich erfül- 
lende Liebe ift die höchſte unter ihnen. (Bay. 10, 
35 fg.). Nur im Judenherzen ſaß, von Johannes Apofa- 
lypſe genährt, die Sucht zu herrſchen über die Welt, 
obenan zu fißen im Reiche, zu tief. Auch die heiligfte 
und feierlichfte, bier die dritte, Berfündigung, daß 
Chriſtus nur durch 2eiden, tieffte Erniedrigung ‘zur 
Herrlichkeit eingehe (Cap. 10, 32— 34), überhörten fie 
und wollten zur Rechten Chrifti thronen, wie eben der 
apofalpptifche Sohannes, fein Bruder dann zur an- 
dern Seite. Ja mit mir. leiden, das werbet ihr, 
fpricht Chriſtus, wie ja der eine Zebedade auch den 
Leidenskelch Jeſu (44 n. Chr.) zu theilen gehabt hat. 
Alles Andere liegt allein in Gottes Rathſchluß. In 
jedem Fall aber ift das Herrſchenwollen etwas Heid⸗ 
nifhed. Groß wird man nur durch Dienen, gleich 
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wie Ehriftus der Herr geworben ift, da er der Die⸗ 
ner Aller, ein Opfer für Alle ward. Diefe Liebesge⸗ 
finnung ift e8, welche uns fchließlih den Weg zum 
Leiden mit Jeſus nad Ierufalem lehren kann und 
foll (Cap. 10, 3545). 

U. Wir fommen nun mit ihm nach Jeruſalem zu 
diefem feldft. Zunaͤchſt zur Schilderung des Kampfes, 
welcher Jeſum and Kreuz gebradyt hat. Aber auch 
diefe eröffnet fid, A. mit der Anfchauung feiner Herr- 
lichkeit, mit einem Jubelrufe: Preis dem Herrn! 
Aber wie fo verfchieden rufen fie ihm zu. 1) Der 
hriftlihe Jude ift ja noch fo blind, in Jeſu bloß den 
Sohn Daviv’s zu fehen, ihn fo anzurufen, vor dem 
melfianifchen Einzug, wie der Blinde da, mo Jeſus 
Judaäͤa betreten hat und vor Jeruſalem fteht, in Je⸗ 
richo. Doch auch ihn verwirft Jeſus nicht, er gibt 
ihm endlich zur rechten Zeit das Augenlicht, Des rech⸗ 
ten Glaubens (Cap. 10, 46 fg.). Denn biefer 2) er- 
fennt in ihm den Sriedefürft nach dem von der Apo- 
falypfe fo ganz verfannten Prophetenwort (Zach. 9, 9), 
daß er nicht hoch zu’ Roß wie ein zweiter David ein- 
zieht als Welteroberer, fondern daß das Reich Da- 
vid's in Jeſu Sinn ein Reich des Friedens werbe. 
So jubeln feine Gläubigen ihm entgegen, wenn er 
zum neuen Serufalem kommt (Marc. 11, 1-11). 
B. Die Darftelung de8 Conflictes felbft, in mel- 
hen das Ehriftenthum mit dem Judenthum tritt, ber 
ginnt mit dem Gerichte Ehrifti über das verflodte 
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Iſrael (V. 12—26). 1) Der Tempelbienft in feiner 
Aeußerlichkeit muß fallen; hinaus mit euern Opfer: 
thieren, Opfertifchen und Geldtiſchen! Was fchon 
Zacharia (14, 21) wollte, that Chriftus bier. Sieht euer 
Tempel nicht aus wie eine Räuberhößle? Der Tem⸗ 
pel Gotted muß rein fein von folchem Unfug, dann 
wird er auch, was er fein fol, nad. dem Propheten 
felbft (Sef. 56, 7), ein Tempel für alle Voͤlker (V. 15 
—19). 2) Aber die Juden hören nicht und haben 
nicht gehört. Da, wo Gott zu ihnen fommt und bie 
gebührende Frucht begehrt, da find fie, wie Gott 
Goſ. 9, 10) fpricht, wie ein fruchtlofer Seigenbaum. Un- 
abwendbar trifft ihn, Diefes unzeitig gebliebene verftodte 
Iſrael der Fluch, daß nun gar nichts mehr aus ihm 
werde (VB. 12—14). Es ift fo geworben; ift ed nicht 
zu fehen, fpricht der Evangelift, daß viefer Baum 
dürr ift von. der Wurzel aus? Das ift ver Fluch 
Gottes ob des Ungehorfams, er trifft gerade dad Ju⸗ 
dentbum, weil ed berufen war, aber nicht hörte 
(V. 20— 24). Beim Eintreffen dieſes Fluches erin- 
nert der Evangelift (®. 22—26), daß ſich zwar Alles 
erfüllt, was Gott befchließt,. und was der Menſch 
vor Gott erfleht. Nur euch kommt es nicht zu, An- 
dern zu fluchen, wie ed ber Apofalyptifer that; ver- 
zeihen dem Schulvigen, ja auch dem fchuldigft gewor- 
denen (römifchen) Feind, das fichert allein des Gebe⸗ 
tes Erhörung. Mit diefer Reflexion ift das Gericht 
über das treulos befundene Iſrael beichloflen. 


352 Das nrfprüngliche Evangelium. 


C. Es kommt nun zum lauten Kampf, zur Die- 
lektik des Chriſtenthums und Judenthums, zuerſt 
1) .allgemein gehalten (Cap. 11, 27 fg). Wie kann 
diefer unanfehnliche Menſch Hand legen au dad und 
Heilige, wer gibt ihm die Vollmacht dazu? Thörichte 
Srage: Fragt doch Johannes den Täufer, der wird 
euch ſchon fagen, welches Chriſti Sendung if. Doch 
audi den bat der Pharifäismus nicht gehört, obwol 
er fich deflen fchämte (Cap. 11, 27—83). Wir fra- 
gen aber entgegen: was meint ihr wohl, wen hat 
Sefaja (5, 1) mit feinem Gleichniß vom Weinberg, 
der: immer und immer wieder feine Frucht brachte, 
verftanden? Wie viel mehr habt ihr die® jet erfüllt, 
da ihr nicht blos auf Keinen, auch nicht den legten 
Propheten gehört, ſondern felbft den Sohn getöbtet 
habt! Herausgeworfen wird dies Bol aus dem 
altverliehenen Beſitz; da find andere, treuere, wirf- 
liche Arbeiter, denen er gehört (Gap. 12, 1—11), 
2) Nun treten alle Kategorien offener Gegner. Jeſu 
heran mit Berfucherfragen. Zuerſt werben aufs 
finnvolifte aufgeführt die Phariſäer zufammen mit 
ihren Todfeinden, den herodianifchen Römlingen. Dem 
Chriſtenthum gegenüber flehen fie wirflih und ftan- 
den fie dauernd im brüderlichftien Bunde. Die Juden 
besten und verdächtigten, die Römer fehlugen drauf. 
Sie legen ihm eine wirklich verzweifelte Frage vor, 
die ihn entweder um jeden Credit bei den Juden zu 
bringen, oder ihn als offenen Revolutionär zu ſtem⸗ 
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peln im Stande wäre. It es Recht, dem Kaifer Zins 
zu geben oder nicht? Nichts aber beantwortet fich 
leichter. Paulus hat es ſchon den Römern (Röm. 13, 
6. 7) gefagt. Ihr erfennt ja den Kaifer an, wie 
eure Münze fchon, zeigt, alfo gebt ihm auch, was 
ihm gebührt; das fchließt nicht aus, daß ihr Gott 
gebet was ihm gebührt. Ja, ergreift ihn nur als 
den König des Geifted und ihr werdet umfomehr 
erfennen, dag die politiichen Fragen fchlechthin nicht 
aufs religiöfe Gebiet gehören (B. 13—17). Dann 
fommen die jeden Geiſt, d. h. in jener Zeit, die Auf- 
erftehung leugnenden Sabducder und werden gejchla- 
gen (B. 15—27) Nun. fommt aud) das ernftere 
Schriftgelehrtenthum; doc in deſſen Frage nach dem 
höchkten Gebot liegt-Ichon die erfüllende Antwort, bie 
zum Triumph des Chriſtenthums über Das gange jü⸗ 
diſche Weſen ausſchlaͤgt (B. 28—34). — Dem gegen- 
über tritt nım aber Chriftus hervor, um das jübijche 
Weſen tief zu befchämen, erftend mit Der Hinweifung 
darauf, wie ihr Altes Teftament felbft ven jübifchen 
Meſſianismus, ded Sohn David's Suchen aufhebt 
(B. 35—37), zweitens mit der Hinweiſung auf die 
Scheinheiligfeit des aͤußerlichen Judenthums. Ja, 
ſehet nur die Schriftgelehrten mit ihren Talaren und 
ihrem ſich Frommſtellen, womit ſie nur die Armen 
berücken (V. 3740). Das gerade Gegentheil iſt Die 
wahre chriſtliche Geſinnung, die allen Werth auf das 
Innere legt. Marcus zeichnet ſie mit dem ſchönen 
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Bild von der armen Witwe am Oottedfaften, die 
. mehr einlegt mit ihrem lebten Heller als. alle prun- 
fenden Geber: (V. 41—44), 

D. Dody nicht blos zur Beſchämung und zum geis 
ftigen Gericht über das Judenthum iſt Chriftus ge- 
fommen, auch zum wirklichen, zum furdhtbaten Straf: 
gericht ift er fchon in der Zerftörung des Tempels ge- 
fommen, denkt der Darfteller und läßt nun dieſe weiſ⸗ 
fagen al8 das Flarfte, das letzte Vorzeichen feines 
Kommend in Herrlichkeit, ‚feines Sieges über bie 
Feinde (Cap, 13). Denn diefe nahen nun heran, um 
ihn zum Leiden und in den Tod zu bringen, durch 
den er zu feiner Herrlichkeit eingehen follte. 

II. Durch den Hinblid auf den endlichen Triumph 
getröftet, kann nun der Chriſt um fo gefaßter ſich in 
die Anfchauung des ganzen, tiefen Leidens des Ge⸗ 
freuzigten verfenfen, defien Gemälde nun fid) Cap. 14 
und 15 entrollt. Vorangeht der Verrath aus der Zwölfe 
Mitte, gegenüber der zärtlichften Liebe und Treue, wie fie 
das weibliche Gemüth bewährt, echt weiblidy ven Leib 
felbft, der foviel Herabwürbigung erfahren foll, hei- 
fig baltend, ihn zum Begräbniß balfamirend (Gap. 14, 
1-11). Es folgt das legte Mahl und das Leiden 
im Geiſte, die Gefangennehmung, die doppelte Ver: 
urtheilung (B. 43 — Cap. 15, 20), die Kreuzigung 
ſelbſt (®. 12—42) und der Tod (Cap. 15, 20-39). 

Sch muß es mir verfagen, bier näher auf das 
Einzelne einzugehen; ich kann Died aber umfomehr, 
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als die Geſchichte ſelbſt wie die Gefchichte aller Kreu⸗ 
zigung bier am unmittelbarften das Mußgebende fein 
mußte. Doch hat der Evangelift auch in der zarten 
Darftelung des größten Schmerzes gezeigt, wie finn- 
voll er überhaupt ift umd wie er zugleich in feiner 
ganzen evangelifhen Schilderung in das Alte Tefta- 
ment vertieft geweſen if. Das tieffte Leid, welches 
in demfelben, befonders in Pfalm 22 und 69 ſowie 
Jeſaja 53 dargeftellt ift, ift ja auch Durch das Leiden 
Jeſu zu feiner fchmerzlichtten Höhe und Erfüllung ge- 
fommen. Bedeutend für die Compofition des ganzen 
Evangeliums ift hier nur Das, daß beim Tode Jefu 
nun auch kaut das Wort erfchaltt: „Wahrlich dieſer 
war der Sohn Gottes" (Gay. 15, 39), welches beim 
Beginn und beim Höhepunkt des Evangeliums von 
der erften Barufle des Sohnes Gottes, bei der Weihe 
zum Chriſtus (Cap. 1, 11) und bei der Verklärung 
al8 leidenden Meſſias (Cap. 9, 7) von Gott erfchallt 
war: „Dies ift mein Sohn, der Geliebte, auf ihn 
höret!” So hat ſich nun das Thema dieſes Evange⸗ 
liums von Jeſu Chriſto dem Sohn Gottes (Cap. 1,1) 
aufs vernehmlichfte erfüllt. Erfüllt durch wen? Durch 
den heidnifchen Hauptmann am: Kreuze. Schwerlich 
wird zwar eine ganze Genturie oder Legionsabtheilung 
zur Hinrichtung oder zur Wache am Kreuze Defien 
aufgeftellt gewejen fein, deſſen Anhang fo fchnell aus- 
einandergeftoben war. Aber doch war das Heiden- 
thum fo and Kreuz irgendwie geftellt, und auf den 
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Hauptmann fperiell führte jener heidniſche Haupt: 
mann, der ſchon zu Eliſa's Zeit ein fo merfwürbiger 
Verehrer ded wahren Gotted geweſen war, auch .ohne 
Jude geworben zu fein, zur Beſchaͤmung für Sfrael 
felbft (2. Kön. 5, 15.17). So haben wir einen Bor: 
boten des glänbigen Heidenthums, das durch das 
Kreuz felbft und unmittelbar (nicht durch jüdiſche Ver⸗ 
mittelung) zum chriftlichen Glauben kommt, währen 
die Jünger Iſrael's rath- und treulos entflohen find 
und Ifrael den Gefreuzigten fpoitet und hoͤhnt. Der 
Tod aber Deſſen, der der Sohn Gottes war und ift, 
bat den Heiden errettet und für den hriftlichen Glau⸗ 
ben gewonnen; fo muß nun aud der Tod des Soh- 
ned Gottes diefen Zeugen erweden. Der Tod am 
Kreuze war ein Iangfames Verſchmachten; in bem 
Evangelium von Jeſu Chriſto dem Sohne Gottes 
aber ift Alles über das Gewöhnliche Hinaus, auch der 
Tod Jeſu wird wunderbar. Mit lautem Schrei ver- 
ſcheidet hier Chriftus, mit voller, durch fein Leiden 
gebrochener Kraft geht er in den Tod. So ftirbt der 
Sohn Gottes, fo kann allein er ſterben, und dies, 
diefer Tod ift e8, Der nun den Borboten. des Hei- 
denthums zu dem Nufe bringt: dieſer war wirklich 
der Sohn Gottes (Cap. 15, 39). Es ift das Echo 
ber irdifchen, der Heidenwelt zu den Himmelsſtimmen 
beim Beginn und am Hößenpunfte des Evangeliums 
von Jeſu Chriſto als dem Sohne Gottes. ES find 
das die drei gebeimnißvollen Rufe, von denen noch 
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das 2. Jahrhundert erkannte, daß fie lediglich dem 
Gebiete des geiſtigen Glaubens angehoͤren. 

IV. Doch was dieſer ausſpricht, offenbart ſich nun 
alsbald thatfächlich in der Auferſtehung (Cap. 15, 40 
— Cap. 16). Der urfprünglichen Anfchauung bei Pau⸗ 
lus wie in der Apokalypſe hatten wir gleich anfangs 
zu gedenken. Chriftus ift nicht blos im Tode, fondern 
auch im Begräbnig dem WBerbrecher gleichgemacht 
worden, verſcharrt wie ein Verbrecher oder gar nicht 
begraben, wie Die Apofalypfe andeutet, aber er ift 
dann nad) fo kurzer Frift, wie Hoſea (Hof. 6, 1) es 
angibt, auferftanden, d. h. erhoben zu Gott, um neben 
ihm zu thronen. Der aufs tieffte Erniedrigte ift in 
der Auferftehung zum Himmel erhoben, und fo, fo 
auch immer wieder von den Seinigen gefchaut wor- 
den, als der zur Rechten Gottes Thronende. Diefe 
urfprünglichfte Auffaffung iſt von. der fpätern Zeit al- 
terivt worden. Die urjprüngliche Geiftigfeit der Er- 
hebung und Erſcheinung ift concreter, leibhafter ge⸗ 
worden; auf den heiligen Leib wurde mehr Werth ges 
legt. Darum ward nun aud ein meffiasmwürbiges 
Grab nöthig, wie es Jeſaja (Jeſ. 22, 16) vorfchrieb, 
und felbft die Hauptſtelle (Jeſ. 53, 5) bei der Deu⸗ 
tung „mit dem Reichen‘ geflattete. “Der fo das Grab 
nicht blos ideell oder geiftig, fondern nun auch finnlich 
überwindende Auferftandene fonnte damit auch nur 
einmal erfcheinen, um dann aufgehoben zu werben 


zu feiner Herrlichkeit. Die vielen Erfejeinungen, von 
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benen Baulus gleichzeitig redet mit feiner Borftellung, 
daß das Grab dem. eines Berbrecherd gleich war, find 
zum mindeften evivent von dem urfprünglichen Evange- 
lium in Eine große und herrliche, alle einzelnen in ſich 
tragende zufammengezogen, mit ber er nun von der Erde 
fcheivet, zur Rechten Gottes fi) erhebt. Die Wahr: 
heit, Jeſu ganze, wahre Perfönlichfeit ift nicht dem 
Tode verfallen, fondern herrſcht und triumphiert über 
alle Welt, ift von dieſer fpätern Zeit unabwendbar, 
von dem neuen Evangelium factifch mit dem erbauten 
Grabe irdifcher gefaßt worden. Ein fo guter Bau- 
liner unfer Coangelift ift, fo hat er ſich doch nicht 
gefcheut, über Paulus hin und gegen ihn den Triumph 
Ehrifti fo näher zu geflalten, wie es das fortgefchrits 
tene Bebürfniß erheifchte. Nur den Zug hielt er noch 
feft, daß Ehriftus nicht bei Ierufalem fondern in Ga⸗ 
Iiläa den Jüngern als Auferſtandener aufgegangen 
und erfchienen ift, wie e8 der nah V. 7 und aus 
der treueften Benugung (Matih. 28, 8. 16 fg.) oben 
hergeftellte Text zeigt. So aber mußte nun eine 
Bermittelung gefucht werden; gefunden warb fie 
durch das weibliche Gemüth, das treuer an dem Manne 
der Schmerzen hing als die Mäuner, die feig genug 
entflohen waren. Die Frauen verlaflen ihn auch am 
Kreuz nicht (Marc. 15, 40 fg.), fuchen fein Grab (Cap. 
16, 1 fg.) und tönnen nun die Kunde bringen, er iſt 
nicht bei den Todten zu fuchen, fondern er lebt und 
wird Petro erfcheinen in Galiläa (Cap. 16, 7). Dies 
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gab jenen erſten Verſuch, das Unnennbare zu ſchil⸗ 
dern oder näher anzufchauen, nachdem der fpätern 
Zeit gemäß und der gefteigerten Verehrung entfpre- 
chend, zugleich auch darin im Gegenfag zu der craffen 
Schilderung der Apofalypfe (Offenb. 11,9), das Grab 
der Ehren ihm gebaut war, wie wir gefehen haben 
und jegt nur noch zweifellofer finden werden. Ber: 
ftändlidy aber genug hat der Verfaſſer auch in der 
Auferftehungsgeichichte des urfprünglichen Evangeliums 
feinen Paulinismus gezeigt. Der Auferftandene er- 
fcheint in Galiläa und erhebt fich zugleich zur Rech⸗ 
ten Gotted: und was fpriht er zu ben Jüngern? 
Ganz Das,. was der Auferftandene zu Paulus gefagt 
bat. In die eine große, alle Erfcheinungen einfchlie- 
ende Offenbarung des Auferftandenen hat der Ban- 
Iiner nicht blos auch Die letzte eingefchloffen, die ihm 
geworden war (1. Kor. 15, 6), fondern fie auch über: 
haupt danach beſtimmt. Er hat zuerft verfucht, die 
„unfagbaren” Worte an Paulus (2. Kor. 12, 2 fg.) 
auszufprechen, und dieſe legte und höchfte Offenbarung 
des Auferftandenen hat .er zur wahren gemacht. 
Darum „gehet in alle Welt und verfündigt das Evan» 
gelium aller Greatur. Denn die einzige Bedingung 
für Alle ift ver Glaube (nicht dad Gefeh), das Ehrift- 
werden, ben reinen Menſchen ergreifen und durch die 
Taufe dadurch ſich weihen (Marc. 16, 15. 16). 

ft aber das das Wort des Auferfiandenen, wer 
ift nun der wahre, der freuefte Apoftel geworden? Der 
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veffen Namen ihr (Offenb. 21, 14) ausftreihen wollt 
von den Grundfteinen des neuen Jeruſalem. — Das 
mit ſchloß der paulinifche Verfafler. Ehriftus erhebt 
fi) zur Rechten Gottes und fie gingen bin und ver- 
fündigten überall (Marc. 16,19). ‘Der aber zu Gottes 
Rechten fiht, gab ihnen, ja er hat dem rechten Apo⸗ 
ftel die Kraft und wahrlich alle jene Zeichen zur Be⸗ 
währung gegeben, die eben das ganze Evangelium 
fhildert (Gap. 16, 20). 

Paulus felbft Fonnte unmöglid) im Gemälde der 
erften Parufie der Herrlichkeit Chrifti Schon, im Fleiſch 
vorfommen; aber wie wäre e8, wenn er Doch noch in 
der einmal geheiligten Zwölfzahl von Apofteln ihm 
feinen Platz gelaffen hätte? Die gefchichtliche Kritif 
muß fidy auch in das nicht ganz oder felbft gar nicht 
Begreifliche finden, wenn es nur treu ‚genug bezeugt 
ift. In den Judas Iſcharioth aber, wer vermag fich dar: 
ein zu finden? Früher wollte man das Unnatürliche 
fo natürlich machen: Judas wollte durch herbeige⸗ 
führte Lebensgefahr Jeſum zwingen, nun offen mit 
ſeiner Macht hervorzutreten, die Juden aber mit der 
Geldannahme nur ſicher machen. Dies iſt völlig ab⸗ 
faͤllig geworden. Der Verraͤther Judas iſt nicht blos 
eine ſataniſche, ſondern es iſt eine beſtialiſche Figur. 
Für ein paar Groſchen Den zu verrathen, in dem man 
Gottes Raͤhe erkannte! — Und was war auch eigent⸗ 
lich nur zu verrathen? Um Jeſus zu ſehen, d. h. 
um zu wiſſen, wo er ſich aufhielt, brauchten die Juden 
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faum einen Späher, geſchweige denn einen Verräther. 
Wenn Paulus bei der Erwähnung des legten Mahles 
Sefu vor der Nacht fpriht, da der Herr übergeben 
ward (paredothe), fo wird Died zwar meift fo gefaßt, 
da der Herr „verratben ward”. Aber e8 heißt viel- 
mehr überall dieſes paradothenai „zum Tode überge- 
ben, in den Tod gebracht werden” allgemein. 

Der Berräther mag erft aus einer folchen Deu: 
tung fpäter hervorgebildet fein, ein Bild des Verra⸗ 
thes überhaupt, der auch in der Gemeinde Jeſu zu 
fuchen und zu finden war. War nicht das auch ein 
Verrath an Iefu, der für Alle in den Tod gegangen 
war, daß Died doch nur Sfrael zugute kommen 
follte? Doch wenn man es der philofophifchen oder 
piychologifchen Speculation oder. Bhantafle noch an- 
beimftellen kann, eine ſolche nicht blos unter -, fon- 
dern unmenfchliche Figur als menfchenmöglich zu be- 
greifen: gerade die ältefte chriftliche Kunde weiß nichts 
von einem VBerräther unter den Zwölfen, weder Pau⸗ 
lus noch die Apofalypfe, alfo die älteften Denkmäler 
hriftlichen Willens überhaupt. Allen Zwölf erfcheint 
Ehriftus nah Paulus (1. Kor. 15, 5); alle Zwölf 
find und bleiben fär die Apofalypfe die fo hell und 
rein wie &belfteine leuchtenden Grundfleine des neuen 
Jeruſalem (Offenb. 21, 14 fg). Was aber in den 
fpätern Evangelien und der Apoftelgejchichte darüber 
vorkommt, ift erft Ausführung Deffen, was das ur⸗ 
fprünglihe Evangelium gegeben hatte. — Erſt dies 
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unfer Paulinifcyes Evangelium ift e8, welches ein 
halbes Sahrhundert nad Jeſu Kreuzestod einen ber 
Zwölf, ven feßten unter den zwölf Judenapoſteln für 
einen, für den Verraͤther unter ihnen erklärt hat. 
Warum? Die paulinifche Tendenz fcheint auch dieſe 
Sache völlig zu erklären. Der Apoftel, der zwar der 
lebte, aber doch der höchfte war, Fonnte nad dem 
Hinwegfall des Berrätherd an dieſe Stelle eines Apo⸗ 
fteld des Auferftandenen, an die leßte zwar, aber doch 
die zwölfte ebenbürtig treten. Der Bann, mit dem 
die Apokalypſe durch die fo feierlich betonte Zwoͤlfzahl 
den Namen ded Paulus belegt und ausgeſchloſſen 
hatte, war fo völlig durchbrochen. Er kann nun der 
legte unter den Zwölfen fekbft werben, wie er ber 
höchfte und treuefte war. Der Berrath, den ihr Ju⸗ 
den an Iefu Sinn und Wefen begeht, öffnet ihm die 
Reihe in dem gefchlofienen Apoftelfreis, und er- ift 
geworden in Wahrheit, was die andern hätten fein 
follen. — Sehr leid wird es ſchwerlich Jemandem fein, 
fi von dem Verräther in dem Kreiſe Jeſu zu tren- 
nen, und man kann biefe Erklärung auch nicht als fo 
ſicher hinftelen, als die übrige Erflärung des ur- 
fprüngliden Evangeliums in allem Wefentlichen blei- 
ben wird. Jedenfalls aber geht paulinifches Wefen 
und Streben durch diefed Evangelium von Anfang an, 
wo ed hieß „Das Evangelium von Jeſus Ehriftus 
dem Sohne Gottes”, wie Paulus lehrte, Gottes im 
Geifte (nicht dem Sohne David's, nicht dem Meſſias 
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Iſrael's) bis zu den legten Worten Jeſu und den 
legten Worten bed Evangeliums felbft. 


Erft von diefer Seite oder. al8 eine Tendenzfchrift 
betrachtet und von feinem fpeciellen Gegenfat aus 
gegen die juͤdiſch⸗chriſtliche Apokalypſe gewinnt Dies 
großartige Werk feine lebendige, gefchichtliche Bedeu⸗ 
tung und verliert nicht das Geringfte an feiner Wahr: 
heit, oder an feiner erbauenden Kraft. Im Gegen: 
theil, erft jo lebendig erfaßt, wird es auch lebendig 
zu Herzen gehen und Liebe, Reinheit, Friebe, das 
wahre Chriftentkum, das Chriſtenthum Des Geiftes 
ber Kraft und fo auch des Gerichts für alles fleifch- 
liche Sinuen erweden. Wie verhält fih nur Died Evans 
gelium und fomit die ganze evangelifche Erzählung zur 
Gefchichte? Nach allem Borausgegangenen wird fich das 
Refultat auch binfichtlich des Details leicht ziehen laſſen. 
Unſer Evangelift hat durch Alles dem Misvers 
ftand abgewehrt, al8 wolle er eine Biographie Jeſu 
im profalfchen Sinne des Wortes geben. Er erneut 
bie frohe Botfchaft von Jeſu ald dem erfchienenen 
Ehriftus in dem hoͤhern Sinne, daß Jeſus Chriftus 
Dies als Sohn Gottes, daß er der Geiſtesmeſſias für 
Alle fei und daß hierin fein wahres Weſen, das wahre 
Ehriftenthbum beftehe, wie es Chriftus ſelbſt durd 
ben Apoftel des Geiftes mit Wort und That fo herr- 
lich offenbart hat, Deutet der Evangelift dieſe Ten- 
denz ſchon in der Ueberſchrift an, fo ſpricht er fie noch 
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unverfennbarer buch feine ganze Eompofition, im Be⸗ 
fondern durch feine Dispofition aus, die um fo einleuch- 
“tender wird, je fürzer wir bie Grundgedanken zuſam⸗ 
menfaſſen. 

(Einleitung.) Der Chriſtus des Geiſtes, wie er 
ſich im Apoſtel offenbart hat, knüpft nur ans Juden⸗ 
thum an, indem er davon ausgeht. Das Höchfte 
darin, Johannes der Täufer, befommt fo feine wahre 
Bedeutung, der Elias zu fein (®. 1—8), und feine 
Taufe behält die Bedeutung der Außern Weihe zum 
Ehriftus- wie zum Chriftwerben, wenn auch Die hoͤ⸗ 
here nur von Gott unmittelbar ausgeben. kann oder 
der Geiſt iſt ( V. 9—11), mit dem er auch jede Ber: 
fuhung des Lebens in der MWüfte und den Gefahren 
diefer Zeit überwindet (V. 12—13). 

(Erſter Theil.) Auch in feinem Wirken knüpft das 
wahre Chriſtenthum paulinifchen Wefend an das Ju⸗ 
denthum an in ber Fortfegung des Bußrufes des 
Täuferd (V. 14. 15) und im Bewahren der juden⸗ 
hriftlihen Säulen, in der vollen Anerfennung des 
zeitlichen Vorranges auf diefer Seite (V. 16—20). 
Aber fobald ſich das Chriſtenthum befonders Außert 
(B. 21), zeigt e8 auch alsbald fein höheres Wefen in 
ber Lehre (B. 22) wie in feinem Wirken, das vor: 
zugsweiſe auf die Errettung der Heidenwelt gerichtet 
(B. 23—28) und in jeder Beziehung univerſell ift, 
zuerft allerdings im .erften Jüngerfreis helfend (V. 29 
— 34) aber aud weit darüber hinaus (B. 35—39). 
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Sehen wir ihn babei fo wunderbar auch Die Unrein- 
ften rein machen, felbft den Ausſatz berühren, um 
tein gu bleiben und rein zu machen, fo läge ber Ge⸗ 
danfe nahe, er fei über alles Menfchliche und. fo auch 
über das Geſetz hinaus; doch durch Chriftus wird 
dies nicht fo abftract aufgehoben, er läßt es für bie 
Volksgenoſſen beftehen (B. 40-45). 

Umfomehr. aber zeigt der rechte Chrift im Geifte 
des Apoftels fein Hinausgehen über das Juden⸗ 
thum nad) jeder Seite hin als völlig berechtigt, der An- 
Ihauung nach in Betreff der Sündevergebung (Cap. 2, 
1—12) und ded Sünderannehmens (V. 13—17), und 
in der Sitte, fowol den rein traditionellen (B. 18—22) 
als den im Geſetze felbft wurzelnden Satzungen nad), 
auch dabei in jeder Hinficht (VB. 23—28; Cap. 3, 1—5). 

Die Verfolgung hierum (B. 6) mehrt nur den 
Anhang von allen Seiten ber (V. 7—9), und dieſe 
Menge ann ftörend werben, ein geordnetes Walten 
hindern (®, 9—11)5 der verftändige Chriſt aber hilft 
dem ab, indem er der Menge die judenchriftliche Ge- 
meindeform, die Judenapoftel-Autorität gibt (V. 13— 
19). Störender nody wird für den Ehriftus des Apo- 
ftel8 die fleiſchliche Verwandtſchaft, deren Berbacht 
oder Vorwurf gegen ihn (V. 20, 21) gründlidy feind- 
felig (V. 22) aber doch ebenfo unfinnig.(®. 23—27) 
als unverzeihlich ift (®. 28—30); die Störung durch 
biefe Blutsverwandten hebt er fo, daß er in Gottes 
Willen ergeben, damit entfchieven bricht (V. 31-35). 


266 Das urfprüngliche Evangelium. 


Selbft das größte Hemmniß aus dem Innern ber 
Gemeinde, den fleifchlichen Unverftand der judenchriſt⸗ 
lichen Menge (oder Mehrheit), weiß der verftändige 
Pauliner noch durch feine Lehrweisheit zu bemeiftern 
wie hier geichieht (Marc. 4, 134). 

Welche Außern Mächte aber Fönnten fich dieſem 
freien geiftigen, in Gott gegründeten Walten enige- 
genftellen? Die tobenpften Stürme müflen vor ihm 
fchweigen (V. 35—41), das ganze Satansheer hat er 
ſchon geftürzt, das Saͤuiſche am Heiden mit ihm (Cap.5 
12—20), das unbeilbarfte Leid hebt der ihn ergrei- 
fende Glaube (VB. 21—34) und den Top felbft über- 
windet er, kehrt ihn in neues Leben (V. 35—48). 

Ein fo Alles überwindendes Wefen, wie Chriflus 
in feinem Apoftel namentlich gezeigt hat, tft freilich 
gerade der befchräntten Heimat fremd (Cap. 6, L—6), 
durch deren Sinnlichfeit er genöthigt ift, ähnlich ſchon 
Elin über diefen engen Kreis hinauszugehen, wie 
denn auch die Zwölf eigentlich dazu beftimmt find, in 
die Fremde zu gehen als nicht. die Fremde, mit der 
Salbung des. Chriftenthums (V. 6—13). So bringt 
dann auch Chriſtus (in dem Apoftel) drüben in dem 
Heidenland fo Unzähligen das Liebesmahl des Abends 
mit feinem wunderbaren Segen (V. 30— 46), über: 
windet auf dieſem Wege in bie Ferne auch das tos 
bendſte Meer (B. 47—52) und hilft Allen, wohin er 
nur fommt (B. 53—56), denn Geiftesreinheit iſt das 
Princip (Cap. 7, 1—23), wodurch auch jedem Heiden 
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geholfen werden kann in die Ferne hin (B. 24-30) 
wie in der Nähe (V. 3L— 37) Doc den blöden 
Augen der Sinnenerwartung geht: felbft durch das 
ftetS ſich wiederhofende, wahrhaftige Wunder des 
Heidenabendmahld (Cap. 8, 1—9) das Auge nicht 
auf, fie bleiben bei dem Verlangen der Apofalypfe 
(B. 10— 13), und felbft die angefehenften- Häupter 
der Gemeinde find fo unverftändig, daß fie das Flarfte 
Sinnbild, wie Died ganze Evangelium ift, nicht recht 
verfteben, indem fie ja Alles finnlich nehmen (B. 14 
— 21). Doch Chriſtus öffnet endlich auch das bloͤdeſte 
Auge (B. 22—26) über fein wahres Weſen. 

(Zweiter Theil) Daß Petrus der Erſte geweien 
ift, dem Jeſus als der Chriftus aufgegangen ift, dies 
fe8 wird ihm Niemand nehmen, die Priorität über: 
haupt nicht, aber die tiefere Erfenntniß, wodurch und 
wie Jeſus der Chriftus tft, namentlich durch fein Lei⸗ 
den, gibt erft der Chriftus Pauli gleich der nothwen⸗ 
digen Ergebung ins Leid (Cap. 8, 2738). 

Der Blick hierauf zeigt und Jeſus Chriſtus in 
feiner ‘ganzen Hoheit (Cap. 9, 2—13) und uns feldft, 
was fich auf dem Leidensweg gejiemt, den Glauben 
zu mehren (B. 14—29), Frieden zu halten (V. 33— 
50), und beim fperiellen Blick auf Serufalem (Cap. 
10, 1) das richtige Geſetz als ein übermofaifches, hoͤ⸗ 
heres, ewiges (B. 2—12), die .rechte Glaubensweife 
als die Demuth des fo Klein geachteten Heidenchriften 
(V. 13—16), die rechte Liebe (VB. 17—27), die rechte 
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Hoffnung (B. 28-31). Darum gebt endlih auf 
diefem Wege nothiwendigen Leidens euer apofalyptifches 
Herrfchenwollen auf (V. 35—45). 

Der Kampf mit dem Judenthum liegt an der 
Blindheit, mit ver fie den Sohn David's erwarten, 
auf hohem Roß einherziehbend. Jener hilft er noch ab, 
indem er als Friedenskönig erfcheint (Cap. 10, 46 — 
Cap. 11, 11), aber zum Gericht fommt über das 
gotiwibrige Judenthum, das Feine Frucht bringt und 
den Tempel Gotted gefchändet hat (®. 12—26). Das 
antichriftliche Judenthum verfucht feine Kraft verge- 
bens gegen das paulinifch-geiftige Chriſtenthum, wird 
dadurch nur. befhämt (VB, 27.— Cap. 12, 1— 44), 
endlich. thatfächlich gerichtet, ,- was der Borbote feines 
Kommens in Kraft wird (Cap. 13). 

Ye tiefer das Leiden Jeſu Chriftt ift, in das ber 
rechte Chrift mit einzugehen -bereit fein muß (Cap. 14. 
15), um fo herrlicher folgt der Triumph, wobei fich 
nur vollends zeigt, daß der Auferftandene wahrlich in 
dem Apostel ſich offenbart, er felbft ihm feine Miffton 
gegeben hat, daß er gerade der wahre Apoftel ift 
(Cap. 16, 15 fg. 20). 


Je offenbater hiernach die ganze Erzählung im 
Evangelium nur als Einfleivung oder Abbild des gei⸗ 
fligen Gehalts erfcheint, dad Ganze ein jo wohl dis⸗ 
ponirted Lehrgebäude des wahren Chriftentbums, wie 
es in Chriſto felbft anzufchauen ift, umfoweniger 
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ſcheint nun dieſe Darftelung noch eine geichichtliche 
Bedeutung zu haben. Aber eben weil fie die Dar: 
ftellung vom wahren Weſen Iefu. Ehrifti ift, ‚hat fle 
auch geſchichtlich ganz Recht. Jeſus Ehriftus hat 
dies felbft fo in feinem ganzen Wirken wie au 
durch feine Auferftehung bin offenbart, im Beſondern 
auch durch den Apoftel, in dem er ſich und feine wun⸗ 
berbare Macht neu. offenbart hat: Das Evangelium 
hat volle geichichtliche Wahrheit, aber weltgefchichtliche, 
in der auch das individuelle Gefchichtliche mit inbe- 
griffen ift, nur ohne ausprüdliche Unterſcheidung. Es 
ift eine Eoftbare Duelle für das Leben Jeſu, aber auch 
eine folche für das Leben des Paulus und der Ehri- 
ftenheit nad ihm. Selbſt Das, was zweifellos indi- 
viduell oder ganz proſaiſch Jeſu Leben vor feiner Auf: 
erttehung angehört, ift hier überall unter den höhern 
Geſichtspunkt geftellt worden, daß Darin das wahre 
Chriftenthum oder Jeſu Wirken als erhöhten Menfchen- 
ſohns zur Anfchauung komme. 

So ift Jefus gewiß auch zur Taufe des Johannes 
gefommen, aber diefe Taufe gewinnt bier die Bedeu⸗ 
tung feiner Weihe zu Dem, was er. hernach geworben 
ift, und zugleich den uniserfalen Sinn, daß jeder 
Chrift durch die Taufe in Gottes Reich eingehen, .ein 
Kind Gottes werden fol; das ficher Geſchichtliche ift 
dabei, daß. das Ehriftenthum von der Taufe des Jo⸗ 
hannes ausgegangen ift und bleibend ausgeht. 

Warum. ferner fol Jeſus nicht vor feinem Hervor- 
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treten an Johannes’ Stelle, und in noch höherm Sinne, 
fich erft in der Stille zurürgezogen, dazu gerüftet, Die 
Berfühung da wie überall durdy den vollen Gottes: 
gehorfam überwunden haben? Aber das Sein und 
Berfuchtwerden in der MWüfte 40 Tage hat die idea⸗ 
lere Bedeutung, die empfangene Beiftesweihe zu be: 
währen und dabei ebenfo wol Die Achnlichfeit mit dem 
Sohne Gottes im Alten Teftament überwindend ab- 
zubilden als das Vorbild für alle Chriftenheit zu fein, 
bie in der Wüfte des Lebens vor ihrem meffianifchen 
Auftreten foviel geiftige und leibliche Berfuchungen 
zu beftehen bat, ja wol von was für Beſtien um- 
geben ift, welche fie bedrohen, während doch Gottes 
Engel immer da find in aller Noch zu helfen. 

Petrus, Jakobus und Johannes find ficher die 
Erften gewejen, die ſich Jeſu enger angefchloffen ha⸗ 
ben; aber diefe Berufung im Evangelinm ift in ber 
Geftalt eine ideale. Die Elifaberufung durch den 
Prophetenhelvden (1. Koͤn. 19, 19) ift darin nachge- 
bildet, dad Wefen des Chriſtenthums überhaupt abge- 
bildet, Daß. es nicht blos in Lehre (V. 15), fondern 
gleich weſentlich in Gemeinfchaft beflehe, und zwar 
einer foldhen, welche bei aller Geiftigfeit im Glauben 
firchlich Die ‘Priorität der Apoftelhäupter Iſrael's anzu⸗ 
erfennen bat. ' 

Jeſus ift ohne Zweifel vor allem in Kapernaum 
tehrend und helfend hervorgetreten: aber dieſer Auf- 
tritt (Mare. 1,21 fg.) hat die höhere Bedeutung ein 
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erfter, gleichſam ein Programm für das ganze Panli- 
nifhe Evangelium zu fein, bei dem das befonbere 
Weſen Chrifti zur Anfchauung komme als ein über 
das Judenthum hinausgehendes, wie feine Lehre eine 
neue, fein Wirken: vorzugöweije der Dämonenüber- 
windung, der Heidenerrettung zugewendet ſei. Zu⸗ 
gleich gewinnt hier Kapernaum die allgemeinere Be⸗ 
deutung, den Begriff der Heimat Chriſti als ſolchen 
zu erörtern, 1) daß Chriſtus eine ſolche habe durch 
ven Wohnſitz feiner Jünger, 2) daß diefe einzelne Hei⸗ 
mat nicht die einzige für ihn iſt. 

In wie viel Familien mag Jeſus Heil gebracht 
haben, das fi auch Außerlich ſegnend zeigte, und 
wie viel Schweftern und Schwägerinnen der Jünger 
bat er durch fein -geiftiged Wirken zu Diakoniſſinnen 
ber Gemeinde gemacht! Beides will das Evangelium 
in einem Bilde zeigen (Cap. 1, 29 fg.). 

Jeſus iſt in ganz Galilaͤa umbergezogen verfün- 
bigend und böfe Geifter austreibend; aber diefer Unis 
zug (Cap. 1, 39), der fo fpeciell "bier eingeführt wird, 
hat die befondere Bedeutung zu zeigen, wie Chriftus 
fein Heil nicht blos der Heimat biefer erften Jünger 
gewidmet hat, fondern auch fonft überall wirken und 
namentlich das Daͤmonenreich ſtuͤrzen will. “Der zweite 
Umzug (Cap. 6, 6) ftellt baflelke nur noch ausdrück⸗ 
liher im Gegenſatz zur jüdiſchen Heimat überhaupt 
dar, bildet noch näher das Umziehen Pauli ‚im Kreife 
umher‘ vor; denn das iſt der gewöhnliche Ausdruck 
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für Paulus’ Wirken (Röm. 15, 19). Der dritte, ber 
auch im Detail ausgeführt wird (von Marc. 6, 30 bie 
zuc endlichen Rückkehr nach Kapernaum Gap. 9, 33), 
drüdt dies ‚gleichfalls aus, will aber noch concreter 
das Wanderleben Elias abbilden, da er von der Heimat 
verworfen war, Paulus’ Umziehen. befonderd vorbilden. 
Chriſtus ift überall und immer wieder „wenn ed 
will Abend werden und der Tag fich geneigt hat”, 
wenn Die Nacht des Leidens und der Verfuchung her- 
einbricht, der Heiland für Alle, die ihr Leiden vor ihn 
bringen, in mancherlei Weife, und wie mag Jeſus 
auch finnlih perfönlich fo manches Dunkel gelichtet 
und Hülfe gegen allerlei Plage und gegen bie böfen 
Geifter vorab gebracht haben, Aber dies hier (Cap. 1, 
32) ift ein Bild dieſer Wirkfamkfeit überhaupt zur 
Hervorhebung der Allgemeinheit feines Segnens, hier 
auch außer dem Schooſe der Füngerfamilie felbft. 
Jeſus hat die Fieberhige der Angft und Berzweif- 
lüng in feiner Zeit, die fo ſchlaff und unthätig machte, 
aufgehoben in die volle Gefunpheit, die nun auch 
ſchaffend und helfend witd (Gap. 1, 29 fg.), auch der 
ärgfte Ausſatz, der der Seele, ift durch die Berüh- 
rung mit ihm .gefehwunden (Gap. 1, 40fg.), ex ift 
dem: durch die Sünde heillos Gelähmten ein Ersetter 
geworden, hat ihn durch feine Gottinnigfeit aufgerich- 
tet, ihm den Muth gegeben, zur Verwunderung Jedes, 
der e8 bemerkte (Cap. 2, 1fg.). Er hat das gethan, 
wie er dies immer noch thut. Aber dieſe fpeciellen 
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Erzählungen haben jedesmal auch ihren fpeciellen Sinn 
in der Lehrglieverung des Ganzen. Das laͤhmende 
Kleber hebt er, wo es darauf ankommt; das chriftliche 
Heil auch dem engften Kreife zu. bringen. Den Ausſaͤtzi⸗ 
gen muß er draußen, beim Umzug (Cap, 1, 39) tref- 
fen, um bier den Uebergang vom chriftlichen Wirken 
im Allgemeinen zum zweiten Abfchnitte, zum überjübi- 
fhen Weſen und Wirken des Chriftenthums zu ma- 
chen, und fo einerfeitS Dem Scheine zuvorzufommen, Je⸗ 
ſus wäre über alles Menfchfein, und fo auch über alles 
Geſetz hinaus (V. Adfg.), andererſeits den nicht ge- 
wollten aber doch unabwendbaren Erfolg des Aufſehens 
darzuftellen, den das chriftliche Wirken in der Welt 
bringt (V. 44 fg). Die Aufhebung aber der Läh- 
mung durch die Simde gehörte nun vor’ allem: in 
den Anfang dieſes zweiten Abjchnitts (Cap. 2, 1 fg.), 
ber zeigt, was und wie Chriſtus und jeder rechte 
Ehrift über das Judenthum hinaus wirken Darf und 
kann. Wogegen die gekähmte Hand am Sabbath 
(Gap. 3, 1) gerade erft in dieſer Kategorie des Ueber⸗ 
jüdiſchſeins vorfommen ; d.h. durch Chriftus ihre Faͤ⸗ 
higkeit erhalten follte, Gutes auch am Sabbath zu 
ſchaffen, ungelähmt fortan. 

Ich denke, dies genügt ſchon. Aber bejonders 
frappant iſt das Verhalten noch an dem fofort fol 
genden Lehrbilde von ver Zöllnerberufung fammt dem 
Zöliner- und Suͤndermahle (Gap. 2, 13 fg.). Sollen 
wir e8 noch in Frage feben, wie manchen Zöllner 
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Jeſus ganz im Befondern an fich gefeflelt, wie. mans 
chem. er das Zoͤllnertreiben auf immer verleidet, wie 
Dielen er gegen -die Verſuchungen zum.Betrug und 
zur Härte überwindende Kraft, den .Dluth- gegeben 
haben wird, in Gottes Reich auch einzudringen? Doc) 
ein ſolches fperielles, perfönliches Wirken von Iefus 
ift hier nicht dargeftellt, jondern wie überall im Evan⸗ 
gelium nur Das Refultat davon. Der Zöllner hat 
alfo ihm gehört und folgt nun nach, wird Ehrifti Nach⸗ 
folger „ ein treuer Jünger Iefu, wenn auch fein Apo⸗ 
ftel. Der Berfafler des Evangeliums denkt daran fo 
wenig, daß er den Levi — wie er den Zöllner jo vor- 
trefflich nennt — nicht in der. Zwölfzahl hat. Das 
Stück will nur zeigen, "wie das Chriftentbum des 
Geiſtes auf den Zöllner beruft. Auch der vom Juden⸗ 
thum. Berachtetfte ift ein rechter Ehrift zu werben 
von Ehriftus felbft berufen. Und will denn der Dar: 
fteller etwas Anderes jagen, obgleich .er fo anfchaus 
lich jagt: „er fand auf und folgte ihm nad”? Er 
foll- Dody nicht pflichtvergeflen geworben fein, feinen 
Poften verlaffen haben? Wohin folgt er ihm nah? 
Zu dem Mahl „mit Zöllnern und Sündern” in „ſei⸗ 
nem‘, d. h. in eined Zöllner Haufe. „Zölner und 
Sünder"! So allgemein Halt ſich die Darftellung, fo 
ideal will fie gefaßt fein. „Die Schrifigelehrten und 
die Pharifier fehen zu.“ Ja fehen wir zu, Durch 
finntiches Auffaflen ung nicht an dem innerften Willen 
des Cvangeliſten zu vergehen, aljo hier uns etwa eine 
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Reihe von Schriftgelehrten „und Pharifäern‘ oben⸗ 
brein in des Sünders Haufe zu denfen. Das machte 
fie unrein, oder follen fie nun etwa von draußen 
hinein, und fo zufehen? - Das Rabbinenthum, der 
Pharifäismud, das Judenthum aud unter den Chri- 
ften, das fieht zu vol Staunen und Berbruß, wie 
Ehriftus und jeder rechte Chrift fi) „der Sünder”, 
ber Heiden annimmt, darum auch mit ihnen Lebt, 
auch mit ihnen Tifchgemeinichaft bat, wie Paulus 
that und litt. Leidet es der Berfafler anders, als 
dag wir feine Erzählung als bloße Einfleivung faflen, 
das ganze Stüd als bloßes Lehrbild? Es ift ja audy nur 
eine Unterabtheilung in einem Lehrganzen, das nicht 
funftgerechter disponirt fein kann, und dieſes wieder ein 
Lehrabſchnitt in dem ganzen Lehrgebäude, welches ber 
Berfafler in diefer erzählenden Form des Bildes und 
Gleichniſſes überhaupt aufgeführt hat, weil die blöde 
Menge feine directe Vertheidigung pauliniſchen Weſens 
ertrug (Cap. 4, 3. 33). 

Das apoſtoliſche Evangelium beſteht in der großen, 
frohen Botſchaft; „daß der Erretter oder Chriſtus 
erſchienen ift in Jeſu dem Gekreuzigten, aber Aufer⸗ 
ſtandenen“. Das erzählende Evangelium iſt nur eine 
neue, höhere Form deſſelben, ganz wie dieſes lehrhaft 
zugleich und geſchichtlich. Es iſt nicht etwa ſo unter⸗ 
miſcht Wahrheit und Dichtung, alſo etwa zu einem 
Achtel geſchichtlich, außerdem luftige Phantaſie, aus 
der Luft gefallene Wundergeſchichte; jonbenn das ur⸗ 
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fprüngliche Evangelienbuch ift ganz geſchichtlich und 
ganz Poeſie, Beides in Einem. Es-ift ein Epos, aber 
doch wieder feinem andern gleich, denn es ift Fein Volks⸗ 
epos, fondern das der Menjchheit, des Menfchen Gottes. 
Eben damit ift e8 auch eins der großartigften. Werke, 
die ed geben kann. Over in welcher Literatur gäbe 
es ein gleiches, das fo durch und durch, ımd fo durch⸗ 
fichtig geiftig und Doch zugleich jo anfchaulich, fo finn- 
reich wäre? Oper wie viele ſolcher Originale ‚gibt es, 
an denen man fich gar nicht fatt‘lefen kann, Die im- 
mer neue Schönheiten enthüllen? Allerdings dürfen 
wir die Probuctivität Diefes ſpeciellen Pauliners nicht 
ſcheiden von der productiven Kraft, welche der Pauli: 
nismus, das Chriſtenthum des’ Geifted überhaupt in 
fich trägt, während der Judenchriſt nur prophetiſch 
oder apofalyptiich productiv fein, auf epifchem Gebiet 
nur nachbilden Fam. Aber am wenigften dürfen wir 
angefichts der wunderbaren Größe, welde im Marcus- 
Evangelium fi) ung erjchließt, Den vergefien, der Doch 
der eigentliche Urheber von allem Chriftenthum des Gei- 
ftes in Paulus wie in dieſem Jünger ift, den eigentlichen 
Urheber des Evangeliums auch in Diefer einzigen Geftalt. 
- Welches war nun die Wirkung diefer höhern Dffen- 
barung vom Leben des Auferftandenen? Wir fehen fie 
in den Nach⸗ und Ausbildungen Diefer neuen Lehrform, 
in der Evangelienentwidelung, in welcher die ausglei⸗ 
chende Betmittelung des urchriftlichen Gegenfabes fich 
zuerft foribewegt hat. 





Fünktes Capitel. 


Die geſchärfte Reaction und Apologie, oder das 
ausdrücklich Baulinifche Evangelium und feine 
Vorgänger. 


Mit dem urſprünglichen Evangelium haben wir einen 
hohen Berg auf unſerm Wege überſtiegen, deshalb 
auch ohne irgend zu eilen, denn Das'gehört zum Berg⸗ 
erfteigen. Doch ift noch immer ein ziemliches Dickicht 
zu durchdringen, ehe wir die breite, geebnete Heer⸗ 
ſtraße der aftfatholifchen Kirdye betreten Tönnen. 

Das poetifhe Evangelium konnte nicht verfehlen, 
den tiefften Eindrud in allen, auch in den jubenchrift- 
lichen Kreifen zu machen. Es war zwar von Grund 
aus pauliniſch, aber doch auf das Teufchefte verhält. 
Das univerfaliftiiche Weſen des Chriſtenthums im 
Sinne Pauli war von Anfang bis zum Ende ‚geltend 
gemacht, aber doch aud) das Haupt des Judenchriſten⸗ 
thums, Petrus und Die Zwölf, die judenchriftliche 
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Gemeindeform überhaupt. Das Geſetz war über- 
fchritten, feine Aufhebung aber doch nicht ausgeipro- 
hen. Der Glaube hatte wiederholt und immer wieder 
in diefem Evangelium gerecht gemacht und errettet, 
aber das Geſetzeswerk war Doch nicht verneint. Wie 
folte nım nicht dieſe Anfchauung der ganzen @röße 
und Herrlichkeit Jeſu Chriftt Schon in feiner erften 
Erfcheinung allgemeinen Anklang finden? 

- Das fo gebrüdt geweiene pauliniiche Herz athmete 
freier auf, und auch das Judenchriſtenthum fand feine 
innigfte Erbauung und Erhebung in dieſer unmider- 
ftehlichen Anfchauung, die von innigftem, chriftlichen 
Herzen gefommen war und darum auch zu jedem 
chriſtlichen Herzen ſprach. 

Das Anſehen paulintfchen Weſens war geſtarkt, 
die gleiche Beſtimmung Aller für das Evangelium 
durchgefochten. Aber dad Judenchriſienthum bildete 
nicht blos noch immer- die größte Mehrheit, ven 
„Haufen“, fagt der Bauliner (Marc. 4), fondern war 
auch ftandhaft genug, die Gleichberechtigung ber 
Heiden mit der heiligen Gemeinde Ifrael's trog Allem 
noch nicht. zugugeben, am wenigften &leichberechtigung 
bes Heidenapofteld mit den Apoften Gottes an fein 
Bolt, Der Judaiſt blieb Falt genug, um den abtrün- 
nigen Heidenhäuptling zu haflen, zu .verwerfen; ja 
noch zu verfpotten. Nur das pauliniſche Weſen gab 
man zu, aber nicht die. paulintfche Lehre von Glaube 
und Gnade, die paulinifche Innigkeit, nicht die pau- 
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liniſche Revolution, vie Perfönlichkeit, aber nicht Die 
Apoftolicität des Geſetzes⸗ und Iſraelverwerfers, über: 
haupt nicht dieſe Allgemeinheit zum Abbruch für die 
heilige Gemeinde Iſrael's. 

Alfo nicht Direct gegen, doch‘ über das Evange⸗ 
kun hin füchte ſich das Judenchriſtenthum in ver- 
fhiebenfter Welle Luft zu machen. Es entftanden 
judaiftifche Bearbeitungen deſſelben; e8 fand auch eine 
feindfelige Ergänzung in einer begeifterten Schilderung 
der Urgemeinde und ihres Hauptes, die fich die „Pre: 
digt Petri“ nannte, -eine Apoftelgefchichte in recht jü- 
diſchem, autipaufinifchem Sinne war. Es iſt die erfle 
Apoftelgefhichte überhaupt, die des Mpoftels, Petrus. 

Evangelifcherweife fuchte man die Alleinberedh- 
tigung Iſrael's am Nelche Sefu, oder daß Die Heiden 
nur als Judengenoſſen theilhaben follten, dergeſtalt 
durchzuführen, daß man zwar das Evangelium von 
Jeſu Ehrifto, dem Sohne Gottes fefthielt, aber. den 
Sohn Gottes eben darin fah, daß er der Sohn Da- 
vid's, fo der Meſſias Iſrael's fei. Um dies zu veran⸗ 
ſchaulichen, erzählend durchzuführen, wurde Sofeph 
als Vater Jeſu dazu erforen, den Mefftas Jeſus auf 
den Stamm des Heldenkönigs von Ifrael zurückzu⸗ 
führen, alfo durch ein echthebräifches Geſchlechtsre⸗ 
gifter, mit dem man das Evangelium ausftattete: Je⸗ 
fus, Sohn Joſeph's, Sohnes Eli's oder Juda's u. ſ. w., 
Sohnes Salomon's, Sohn David's. So war Jeſus, 
als Joſeph's und David's Sohn, um ſo beſtimmter 
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der Meſſias Iſrael's, ald Sohn. eined Davididen, eines 
Juden, das Eigenthum des Judenthums, an dem bie 
Heiden nur theilhaben konnten, "wenn fie Beifaflen 
der heiligen Gemeinde wurden. Das ift der Sinn 
der erften,..einer ernfigemeinten Genealogie. 

Aber auch fonft wird man jubenchriftliche® Weſen 
in dieſen erften Bearbeitungen des willkommenen Evan- 
geliums durchzuſetzen gefucht haben, alfo den Petrus 
darin gefeiert, als den Edftein aller chriſtlichen Ge⸗ 
meinfehaft, das Geſetz in feiner ewigen Bedeutung 
betont. Der Zuruf „Sohn David's“ Fonnte nicht genug 
erfchallen, und der Widerwille gegen das Heidenthum 
mag in dem Wort zum Ausdruck gefommen fein: 
„Gehet nicht auf den Weg der Heiden.” Sie mögen 
zu uns kommen, wenn. fie theilhaben wollen an dem 
Einen, der wol Rettung bringt für Alle, auch für bie 
Heiden, aber der Meſſtas Iſrael's iſt und bleiben muß. 

- Roc eingreifender aber wurbe ist der Einfluß 
des Eſſaͤiomus. 

Es iſt ein gründlicher Wahn, wenn man das 
aͤlteſte Chriſtenthum ſich aus der Gemeinſchaft der 
Eſſaͤer hervorgehen: denkt, oder gar Jeſum als einen 
Sendling diefer Genoflenfhaft faßt. Gerade das 
Gegentheil ift das Richtige. So wenig das erfte 
Chriſtenthum in Jeſu feldft direct ausgeiprochen uni⸗ 
verfaliftifh war in der Beſtimmtheit, in der es Dies 
durch Jeſu neue Offenbarung in Paulus werben follte, 
jo ift es doch auch ſchon in der erften Geftalt von 
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Grund aus dem particulariftifchsfeftirerifchen Gebahren 
diefer egotftifchen PBietiften entgegen. Aber inzwilshen 
war das Geſetz .nur noch dem Namen nad) unend- 
lih hochgehalten, in der That ſehr durchlöchert. Der 
Judenchriſt hatte es ſelbſt zu vielfach, den Sabbathe- 
geboten wie der Ehegeſetzgebung nach überfchritten 
(vgl. Marc. 2. 3. 10.), und bei den Heidengenoflen 
war olmehin nur noch ein Stück davon: zu erhalten 
geweien. Das Mofaifche. Gefeb war nicht mehr das 
Auszeichnende, Unterſcheidende. ‚Eine Sonderheiligfeit 
konnte alſo jüdiſcherweiſe nur in eſſeniſchem Hei—⸗ 
ligenſchein gefunden werden, in der Aſceſe, dem 
Meiden der Fleiſchſpeiſen und des Weines, dem Hoch⸗ 
ſtellen der Armuth, der Verachtung der Welt, dem 
Verwerfen des Eides wie jedes Rechtsſtreites. 

Dieſer eſſeniſche Zug im Judenchriſtenthum findet 
ſich zwar ſchon früher, ſchon gegen 59 n. Chr. in-ber 
Mefftasgemeinde Roms (Röm. 14). Aber je weniger 
das Mofaiiche Geleb fartifch -galt, umfomehr machte 
fih jener Trieb ‚geltend. So auch gegen und über 
das Pauliniſche Evangelium hin in einer oder der an- 
bern judaiftifchen Bearbeitung deflelben. „Die Armen‘ 
waren e8, Die da felig gepriefen wurden, ben .,‚Be: 
figlofen‘ ward das Evangelium des fünftigen Reich⸗ 
thums gepredigt, die Acfefe wird empfohlen, vielleicht 
an Jeſu Beifpiel ſelbſt. Er wird aus Dem. Kreife der 
Sünder, von dem Zöllnertifch entfernt, der Eid ver- 
worfen fein, die Welt verachtet, aber auch umſo⸗ 
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mehr der freifinnige Apoftel und feine unreine Heiden⸗ 
Gemeinfchaft-oder viefmehr „Gemeinheit.“ 
Dieſe neue Erhebung des Judengeiftes gipfelte in 
der judaiſtiſchen Ergaͤnzung des hebraͤiſch und effenifch 
gemachten Evangeliums, in „der Predigt Petri“. Wir 
befigen fle zwar nicht mehr ganz, koͤnnen aber doch 
aus ihren fpätern Bearbeitungen, der ypaulinifchen, 
(unferer Apoftelgefchichte nach Lucas), und einer noch 
fpätern, ebenſo entfchieden antipaulinifchen, den Cle⸗ 
mentinen, ſowie felbft aus einigen* directer Angaben 
aus diefer Art Apoftelgefchichte (bei Epiphanius. über 
die Ebioniten 30, 16 fg.) das Nähere fchließen, wenn 
aud natürlich nur mit annähernder Zumerläffigkeit. 
Sie feierte die Urgemeinde Jeruſalems als das 
Ideal für jede chriſtliche Gemeinfchaft, und Petrus 
nebft den übrigen Säulenapofteln überfam den ganzen 
Glanz, der in vem Evangelium Ehriftus felbft umgab. 
Wie dieſer bei Marcus den- Gelähmten aufgerichtet 
hatte (2, 1 fg.), fo Eonnte auch Petrus einem Lahmen 
zurufen: „Stehe auf und bette dir .felbft”, ſodaß er 
nun laut Gott preifen, ein „Aineas”- fein Leben hin⸗ 
durch umfomehr werben Eonnte (Apoſtelgeſch. 9, 33). 
Gleich anfangs Fonnte er auch mit Johannes dem 
gelähmten Judenthum, das in der Vorhalle des Tem⸗ 
pels (Salomon’s)-feine Hülfe in Anſpruch nahm; auf⸗ 
helfen, daß .e8 nun im Tempel Gottes Tauter ihn 
preifen konnte, als das Judenthum ertrug (Mpoftelgefch. 
3, 1 fg) Wie Chriſtus in jenem Vorbild der. allge- 
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meinen Auferftehung, Elia's und Eliſa's Thun wie 
weit übertreffend, Jairi Tochter ind Leben gerufen hatte 
mit dem Worte der. Macht: „Talitha Kumi“, meine 
Tochter ſtehe auf (Marc. 5, 41), fo hatte nun aud 
der Stellvertreter Chriſti eine eben Entſchlafene zum 
Leben erwedt auf feiner Bekehrungsreiſe an der jüdi⸗ 
ſchen Küfte in Joppe und Lydda. Er fagte nur „Tas 
bitha Kumi“ (Sklavin ſtehe auf), und auch fie erhob 
fi) aus ihrem Todesfchlafe (vgl. Apoftelgeich. 9, 36 fg.). 
Auch Die Rebenzüge find dabei aufs treuefte nachgebilbet. 

Die.Berfolgungen, welche die Gemeinde in Ierufa- 
lem von ihrem eigenen Iſrael jo lange Zeit hindurch 
bis zur Steinigung Jakohus' des Gerechten erlebt hatte, 
wurden concretifirt und- auf die Häupter der heiligen 
Gemeinde übergetragen. Petrus wurde nun fchon ein 
Märtyrer, eingeferfert, um aber die. Hülfe zu er- 
fahren, die Gott ja wahrlih auch damals immer wie 
ber den ihm “Treuen hatte angeveihen laflen. ‘Der 
Engel des. Herrn geleitet auch ihn aus dem tiefften 
Kerker (Apoftelgeih. 4, 1-81; 12, 3-11). 

Die Urgemeinde ſelbſt ſtrahlte Durch dieſe judaiſti⸗ 
ſche Ergaͤnzung des chriſtlichen Epos in einem idealen 
Glanze. Es ward das erſte Pfingſtfeſt nach der Auf⸗ 
erſtehungsgewißheit erwaͤhlt, das Feſt des Geſetzes, 
um in die Verſammlung der Glaͤubigen, vorab ihrer 
Apoſtel, alles das Hohe und Große zu concentriren, 
deſſen der durch Chriſtus Errettete inne geworden war. 
Das Reden der Entzückung war ein Werk des neuen, 
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des heiligen Geiſtes. Es wurde aber auch allmälig 
als. Kriterium der Gelftesbegabung angejehen (Apoftel- 
gefh. 10, 16) und der Jubenchrift legte bejondern 
Werth drauf, als eine Gabe, wogegen ſchon Paulus 
an die Korinther zu kämpfen hatte (1. Kor. 12). Jetzt 
wird die Verherrlichung ber Apoftel Iſrael's nament- 
lich in einer folchen, ihnen beſonders und auf einmal 
verliehenen Geifteserfülung, mit der Gabe in Jungen 
zu reden, gefuht: Das war das Erfte. 

Dann wurde Das, was der Efiälsmus wollte, 
nach Maßgabe der Neupythagoräer, welche evident auf 
bie Ausbildung des efienifhen Communismus einge- 
wirft haben, die volle Gütergemeinfchaft, dieſes Arm- 
feinwollen, ein Ingredienz nun aud) der heiligen Ges 
meinde Jeruſalems (Apoſtelgeſch. 2, 42—47; 4, 32 fg.). 
Es ift feine Frage mehr, daß dieſer volle Commu⸗ 
nismus, den wir von jener älteften Apoſtelgeſchichte 
her noch in unferer finden, nur: ein Werk idealer 
Geftaltung iſt. Zu. wörtlih trifft diefe Schilderung 
aud; mit der zufammen, die Samblichus von der py- 
thagorifchen Urgemeinde entwirft. — Wehe Dem alfo, 
hieß. es in der erften Apoftelgeichichte hiernach, ver 
biefer "heiligen ®emeinfihaft von Brüdern in Allem 
nur fcheinbar angehören, und etwas für fich.referviren 
will: Den trifft Petri, alfo Gottes Fluch zur Stelle. 
Ein Ananias mit feinem Weibe Sapphira hatten fich in 
diefer Beziehung verfehlt: ihre Beftrafung ward jegt zu 
einem entfeßlichen Erempel gefteigert (Apoftelg. 5, 1 fg.). 


Die erfte Apoftelgefchichte. 2855 


Den Höhenpunft „aber ergeichte dieſe eflenifch- 
judaiftifche Anfchauung und Tendenz in der Verwer⸗ 
fung, der Berfpottung, der zwar verfappten, aber doch 
feierlichen, ja felbR grimmigen Ercommunicafion des 
Heidenapofteld als ſolchen. 

Vor allem wird von dieſer antipauliniſchen Aus- 
führung oder Ergänzung des erzählenden Evangeliums 
von Ehrifto dafür geforgt worden fein, daß Paulus 
nicht etwa, wie ed Dies Evangelium zu wollen jcheint, 
an die Stelle des abfällig gewordenen legten Apoftels, 
des zwölften -fomme. An dem Judas Iſcharioth, ats 
Dem, der der Prodotes oder Berräther geworden fet, 
ließ fi, nachdem. er einmal gegeben war, nicht wohl 
rütteln; hatte ja ſchon David felbft (Pf. 41, 10) über 
falſche Brüder zu Hagen gehabt, die mit ihm Doch an 
bemfelben Tiſch aäßen (Marc. 14, 20)! Bielmehr 
wird man feinen Abfcheu nur noch ausbrüdlicher zu 
erfennen gegeben, aud) das Alte Teftament noch weiter 
anf einen folhen Sreoler gegen den Davidsſohn an- 
gefehen und erfüllt haben. Wenn: Einen, fo muß 
ihn der Schauerfluh (PH. 109) treffen, den „Da- 
vid“ gegen einen ihm naheftehenden Seind richtet. Im 
Befondern auch dies: „Seiner Tage müflen wenige wer- 
den und fein Amt (episcope) müfle ein Anderer haben’ 
(B. 8). Der Huch fol ihn bis ind Innerfte treffen, 
eingehen (wie Wafler) in feine Eingeweide (V. 18), 
zu Schande und Schmach muß er werben (V. 29). 
Aehnlich verlangte der andere verwandte Fluchpſalm 
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(BI. 69): „Sein Tiſch müſſe werden zum Anfloß und 
zu einer Halle” (B. 23), feine Wohnung (epaulis) 
müflfe wüfte werden, und Niemand fei, der darin 
wohne G. 26)! „Tilge ihn aus dem Buche der Leben- 
digen, daß er mit den Gerechten nicht. angeichrieben 
werde. — Nun gab es bei Jeruſalem eine unheimliche 
Stätte, von irgendeinem Morde ber der „Blutacker“ 
(Akeldama) genannt. Das gab den Wohnplatz (epau- 
lis) für den Verfluchten, der wüfte bleibt. Ya, von feis 
nem Sündenfold (Marc. 14, 11), dieſem Blutgelde wird 
ee fich diefes But erfauft haben, aber nur um wüfte 
zu bleiben. Denn ver Fluch geht in „feine Cinge- 
weibe”, er kommt. „jählings zu Fall“, daß er berfte! 
(Apoſtelgeſch. 1, 18-20.) 

Die Apoftelgefchichte, ficher bier ſchon nach der 
erften judenchriftlichen, weift felbft bin auf Die Quelle 
dieſes Verräthertodes, des Verfluchten, und noch fpäs 
ter hat man diefe wohl gefannt und nach beſſer und 
weiter erfüllt. Baptas läßt auch mit dem Pſalm das 
Waſſer in die Eingeweide felbft, ihn fchwellen, und 
fo berften.- Genug des jüdelnden Schauerbilpes. 

Es kam jegt darauf nur an, wer das Amt bes 
Ausgeworfenen — die episcope fagte ſchon Der Pf. 
109 im Griechiſchen — das Apoſtolat haben follte. 
Paulus durfte 88 nicht erhalten. Daher wurde es von 
der jubenchriftlichen Apoftelgefchichte ganz einem Andern 
gegeben. Das Amt ver Vorſteher (Presbyteri oder 
Epiſkopi), die episcope, war ein Stand, ein Rang, 
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kleros. Kleros aber hieß das Loos, fo wurde Denn 
gut jüdiſch durchs LooBorafel einer aus der Schar 
der Sefu auch im Fleiſche ſchon Nahegeweſenen zur 
Ergänzung der dur Marcus berbeigeführten Lücke 
in der Zwölfzahl exlefen. Und der Erloofte war nun 
wirklich „von Gott gegeben“, ‘ein Matthias. (d. 5. 
Theodorus). Erft 90 n. Ehr., erft nad) Marcus hat man 
daran gedacht, gegen den Heidenapoftel dieſen erlefen. 

War aber Paulus fo definitiv von der Zwölfzahl 
ausgefchloffen, fo follte und durfte er auch gar fein 
Apoftel fein. Er. hat fi) zwar darum angelegentlid, 
bemüht, dafür zu gelten, aber das Gegentheil eines 
rechten Apofteld des Gottes Iſtael's ift er, das Gegen- 
theil eines Simon Betrug, er ift ein Simon magus. 





Simon oder Sem (der röthlich glänzende) ift Der 
paläftinifche Name des Sonnengotteß, defielben, ber 
fonft Baal, an der Küfte der Philifiim. Beelzebub 
hieß. Semesch heißt die Sonne und Simfon ift der 
Sonnenheld, wie Delila, in deren Armen er Eraft- 
oder ftrahlenlos wird, die Nacht iſt. Simon aber. ift 
fpeciel der Hauptgott der Samaritaner geworben. 
Diefes Miſchvolk aus einem. kleinen Reſte ver zehn 
Stämme unb:ber Mafle von Heiden, die don Affyrien 
ber nad) orientaliſcher Maxime Hahin eingeführt wur- 
ven, beftand der großen Mehrzahl nach aus Heiden, 
nur ein Eeiner Theil aus Jehovahverehrern. Als die 
beiden Stämme des im Exile Gott getreu gewordenen 


288 Die gefchärfte Reaction. 


Volkes nach Paläftina zurückkehrten und den “Tempel 
neu -aufbauten, wollten dieſe Jehovahdiener theil 
daran haben. Aber der Jude verwarf dieſe hafben 
Heiden: ftolz, umſomehr, je näher Samarien Judda 
ftand. Ein tiefer Haß gegen Die Samaritaner geht durch 
das ganze Judenthum feit dem Eril, umſomehr, als 
nun andererfeitö-die verachteten Samaritaner gegen die 
Nahen und Nahverwandten doppelten Haß zurüdgaben. 

Gerade fo wollten jest die halben Heiden des Pau⸗ 
lus in die heilige Gemeinde mit ihm fich eindrängen. 
Kein beflerer Spottname gab es daher für fie ald der 
der Samaritaner oder Simonianer. Und wie Fonnte 
man das Haupt biefer Juden feinwollenden Heiden, 
den von ihnen fo hoch (megas) gehaltenen Heiden⸗ 
patron und Häuptling Paulus einfacher und weg- 
werfender ‚bezeichnen denn als den leibhaftigen Simon 
jelbft, der ja auch gleich dem Sonnengotte, angeblich 
erhellend, die Welt vom Aufgang bis zum Niedergang, 
von Arabien bis Rom durchzogen hatte. Um fo tref- 
fender und Spöttifcher war die Bezeichnung Simon 
Paulus, ats er ju- das Gegenftüd von Simon Betrus 
war. Der Schon ältere Vorwurf: des Judenhaſſes 
gegen Paulus, wie- wir oben fahen (Marc. 3, 21), 
daß feine Macht über die Dämonen felbft eine dä⸗ 
monifche, oder er im Beſitze des oberften Damon felbft, 
jein wunderbares Wirken alfo magia fei, wurde jet naͤ⸗ 
her jo fpecialifirt, daß der Gögenoberfte ber halben. Hei: 
den, daß Simon in ihm als magus erfchienen fei,-und 
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er deshalb folange die Welt berüdt habe (Apoftelg. 
8,9. 11). Aus. dem Widerpart des wahren Apoftels 
Simon ward jo ein Simon magus, ımd auch in bie 
fpäteften Zeiten hinein ift dies das. Bild des verhaß⸗ 
ten Heidenhaupted geblieben. Der Magier Simon 
tft er den Clementinen GGomil. 17, 19); ein Samarlter, 
der den oberften Teufel (oder Goͤtzen, den Baal oder 
Semon) in fih hat (Evang. Joh. 8, 48), oder ein 
Samariter, der das echte Judenthum anflägt,. ein 
falfcher Prophet, der unter Ehriften feine Wohnung 
aufgefchlagen kat (in der Auffahrt -Iefaja 2, 42 fg.). 

Bekehrt und getauft war er wie feine famaritifchen 
Heiden, dad war auch nicht zu leugnen (Apoftelgeich. 
8, 13), aber unertraͤglich war ed, daß er nun auch 
ein Apoftel, gleich den-allein wahren Apofteln des Meſ⸗ 
fias Iſrael's fein, und damit zugleich feinen freien Ge- 
meinden ein Anrecht an dem Reiche des Gottes Ifrael's 
behaupten wollte. Freilich war er audy laut ſeinem Ga⸗ 
faterbriefe von den Säulen felbft anerkannt worden, 
doch unter welcher Bedingung! „Einzig“ unter ber, 
daß er mit feinen erretteten Heiden „ber Armen’ Je⸗ 
ruſalems hüffreich gedenken follte” (Sal. 2, 10). Wir 
wiflen, dag Paulus diefes mit aller Liebe gethan, 
wiederholt Beiftenern vom feinen Helden für jene 
Armen: gefammelt und. überbracht hat (1. Kor. 16; 
2. Kor. 8S—10). 

So rein dies Beftreben war, um fo Verföhnung 
anzubahnen und gegenfeitige Anerkennung zu erhalten, 

Volkmar. 19 
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(lebendig zu erhalten: um fo- kälter und fihmwärzer hat 
das Judenchriſtenthum ˖ Died Gelderüberbringen ange- 
ſehen. Mfo mit: Geld, mit Beſtechung hat. dieſer 
magifche Häuptling ver halben Heiden, die in unfere 
heilige Gemeinde fich eindrängen wollen, das Apoſtel⸗ 
amt son unfern Apofteln erreichen, erſchleichen, erkau⸗ 
fen wollen! . (Apoftelgeich. 8, 18. 19.) „Zum Satan 
mit dir und deinem Gelbe‘, fagte und flucdhte Das 
Judenchriſtenthum, „glaubſt du, glaubt ihr, mit Gelb 
die Gabe Gottes zugeftanden zu erhalten? Nein, du 
haft einen Theil und fein Loos am Apoftelamt. Und 
bu fammt deinen Heiden fannft nur fo Gnade vor 
uns ımd vor unferm ‚Gott finden, daß du dich mit 
ihnen der Autorität der allein. wahren Apoftel und 
Inhaber der Gnadengaben Gottes unterwirfft.” 

Ss war.die Anerkennung. des’ Heidenapofteld durch 
bie alten Apoftel jelbfi aufgehoben und der ohnehin 
fo- gallige Brief an die Galater dementirt- und perhor⸗ 
reocirt. Und wirklich das Heidenchriſtenthum war 
durch ˖ dieſe neue Verkeherung feines Apoſtels fo ein⸗ 
geſchüchtert, daß fie ſagten (Apoſtelgeſch. 8, 24): 
„Gott wolle verhüten, daß euer Fluch wahr werde; 
wir wollen uns gern bengen; bittet Gott für uns“, 
wir find Alles zufrieden, nur laßt und ben Troft im 
Leben und im Sterben, euern Meffias und den Theil 
an ihm.. J 

Soweit war die Reaction des Judenchriſtenthums 
auch gegen das erſte Aufathmen des Pauliniomus vorge⸗ 
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ſchritten. Mit aller Entſchiedenheit trat nun ein Banliner 
dagegen auf, um von neuem, hun um fo ausdrüdkicher 
bie Sleichberechtigung der Heiden, die Gleichberechtigung 
des Heidenapoftels, fein wahrhaftiges Recht in jeder 
Weiſe geltend zu machen, durch eine Ueberwindung der 
jubaiftifch-effenifchen Evangelien wie diefer ſchmaͤhlichen 
Apoftels oder Petrus⸗ und Simongeſchichte, durch ein 
neues, entjchtedener und. ausdrüdlicher Pauliniſches 
Evangelium und durch eine wahre, vollftändigere 
Apoftelgeichichte, Die Den Heidenapoftel als ganz or⸗ 
thodor und annehmbar darftellen follte. 

Mir haben dies apologetifche Werk feinen beiden 
Theilen nad) noch volftändig. Der Berfafler hat es 
felbft und nicht mit Unrecht nad) dem Paufusfchüler 
genannt, deſſen Bericht über die Ießten Heldenzüge 
und Reifen ded-großen Apofteld er mit benubt hat, 
nad) Lucas. Und wir wollen ihn fortan, der im An- 
fang des 2, Jahrhunderts: (100 bis ‚gegen 105 n. 
Ehr.) geichrieben Bat, einfach auch fe nennen. 





Im Evangelium war vor allem: der innerfte. Nerv 
der neuen Reaction zu durchſchneiden, Die Betonung 
des Joſeph, als Vaters Jeſu, um ihn fo als David's 
Sohn oder Iſrael's Meffias zu behaupten. Nein, 
auch jo weit, auch durch die Geburt ift er nicht euer 
Eigenthum. Er ift Gottes Sohn; der ewige Gott, 
ber ein Gott der Juden ift wie der Heiden (Röm. 
3, 29), Gott allein iſt der Vater Jefu Chriſti. Er ift 
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einem lang unfruchtbar geweſenen Weibe.nad) eines 
Engel3 Ankündigimg gegeben worben, und das Pro: 
pheten= und Priefteriveal -eined Samuel (1. Sam. 1) 
einem fo greifen Paar wie El⸗Kana und Hanna (der 
Begnadigten). Denn er follte ein Rüftzeug Gottes 
werben unb bie Bedeutung befommen, den erfien Kö⸗ 
nig Iſrael's zu weihen (1. Sam. 9), ja David felbft 
zum Gefalbten Gottes zu machen (1. Sam. 16). Um 
wie viel mehr mußte e8 nun aͤhnlich fein mit dem 
größten Propheten, Johannes dem Täufer, der dem 
Sohne Gottes felbft den Weg zu bereiten und bie 
Weihe zu geben hatte! (Marc. 1, 9.) Dann Fonnte 
ed auch um fo eher zur Vorftellung fommen, wie bie 
Gebenebeiete unter den Weibern, gemäß dem heiligen 
Weibe in der Appkalypfe, die den Weltenherr gebären 
fol, und der Jungfrau bei dem Propheten (Jeſ. 7, 9.), 
von ‚Gott felbft erkoren ift, um dem Könige der Welt 
das Leben’ zu geben. 

So ;war der Judenbann aufs gründlichfte durch⸗ 
brochen und das Geſchlechtsregiſter, durch das der 
Judenchriſt den Meſſtas ſich zueignen wollte, vereitelt. 
Jeſus iſt jetzt nur noch „wis man (wie ber Judenſinn 
jo blöde) meinte” der Sohn Joſeph's (Luc. 3, 21). 
Paulus' eigenes Wort aber: „Sohn Daviv’sdem Flei- 
jche, der Geburt nad” (Röm. 1,3), kann ja doch zu 
ſeiner gefhichtlihen Wahrheit kommen, aber ohne 
Frage au nur genau nad) dem beftimmten PBropheten- 
wort, das Miha (Mich. 5, 1) hier maßgebend ausfpricht. 
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Wenn auh nicht aus David's Stamm und 
Samen, fo muß do: der Ehriftus aus David's 
Stadt, Bethlehem Ephrata fomuten. Jeſus ift 
zwar der Razarener von Nazareth, aber warum follte 
er nicht durch eine‘ eigene Fügung bort geboren fein, 
wo e8 von Gottes Rath nach dem Propheten befchlof- 
fen war? Es kann nicht anders fein, fo gewiß als 
Jeſus Chriftus. der alleinige Meſſtas if. Und dem 
Evangeliſten dringt ſich da der Gedanke an eine. Be- 
gebenheit in jener Urzeit Judaͤas auf, durch Die Gott 
fein finnlich hoffendes Volk hatte aufs tieffte vemüthi- 
gen wollen, an jenen Cenſus, durch welchen. der 
Kaifer Auguftus Judäga fich gleicherweije Dienftbar 
machte wie jede andere Provinz, und der baher in 
des Evangeliften Augen eine weltgeſchichtliche Bebeu⸗ 
tung befommt (Evang. Luc. 2, 1 fg.); wie er denn 
auch font kebhaft vor feinen Augen fteht- (Apoftelg. 
5,3. Durch diefen Cenſus, denft er, haben bie 
david'ſchen Aeltern Jeſu nad) der Stadt David's wan⸗ 
dern müflen (Evang. Luc. 2, 3-5), und fo iſt nun 
Jeſus von Nazareth meffiadwürdig ‚dort in dem Beth- 
lehem Judas geboren, das Tönigliche Kind in- der 
Zeit der tiefften Ernieverung des Königsvolfes Gottes. 

Aber in welchem Gegenfab zu einem irbifchen 
Königsfohn! Statt des Palafted wird die Hütte ber 
Aermften, ja weniger denn das, die Stätte ‚der heilig- 
ften Geburt; Ratt der goldenen Wiege birgt eine Krippe 
armer Hirten das Kind, deſſen Name ift Wunderbar, 
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fopaß auch nur diefen Aermften das Auge von Bott 
geöffnet werden jollte, .um in dem irbifch jo armen 
Kindlein den Heiland der. Armen zu erfeinen. Und 
nur Gottes Engel jubelten und jubeln immerdar ob 
diefer feligften Geburt mit den Pfalmen (Pf. 118, 26) 
und Propheten (ef. 57, 19—20), wie mit feinen Glaͤu⸗ 
bigen Marc. 11,11 fg.): „Ehre jet Gott in der Höhe 
und Friede auf Erden!” (Luc, 2,6—20.) Was fönn- 
ten auch wir Anderes als einftimmen‘ in biefen Jubel⸗ 
ruf mit’aller in diefem Chriftusfind erretieten Kinder: 
welt an der Krippe des Menfchenfohnes, der Gottes 
Sohn ift au in der unfcheinbarften, niebrigften 
Geftaltit .. 

Auch der zweite Theil des pauliniſchen Satzes, der 
Sohn Ootted geboren von eineni Weibe, jeht ber 
Jungfrau, „und unter das Geſetz gethan” - (Bat. 
4; 4), fonnte nun: wenigftend an dem Kinde zur Er- 
fühung und Anſchauung kommen. Die Mutter bringt 
den Sohn, der ſo auch ſinnlich Erftgeborener, ihr 
Erftgeborener ift, dem Geſetze gemäß (2. Mof. 13; 
3. Moſ. 12) mit dent Dpfer. im. Tempel dar (Luc. 2, 
22 fg.), und er feldft hatte im zwölften Jahre nad) 
Geſetz und Sitte feines Volkes ihn zu befuchen (Luc. 
2, 41 fg), um fo zü fein in feines Vaters. Haufe 
(Hof. 12, 14, woran ˖ſchon Tertullian erinnert hat). 
Aber auch .da Fonnte der Geift überall vernehmen, 
dag in diefem heiligen Kinde noch etwas Hoͤheres 
waltete (Luc. V. 25 fg., ®. 26 fg.), wenn es aud 
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nur Samuel gleih (1. Sam. 2; 26) „wuchs an Alter, 
Weisheit und Gnade bei Gott und den Menfchen””. 

Das heilige Kind if. das ideale Vorbild aller 
Kinder Gottes; fein war das Reich Gottes, wie es 
das ihrige werben foll (Marc. 10, 15). 


Die ganze Vorgeſchichte ift fo das lieblichfte und 
finnigfte Idyll geworden zur Einleitung des evange- 
lichen Epos in der hoͤhern Durführung. paulinifcher 
Univerfalität. Wie. verhielt ſich aber das übrige 
Evangelium: zu dieſer Neuerung ? 

Im Grunde hatte fihon die evangelifche Darftellung 
von der Taufe Iefu ihren Sinn verloren. Denn fie 
follte ja feine Weihe zum Chriſtus fein, dies Durch 
den Geift Gotteß werden, der dabei auf ihn herab 
fommen folltee So war Sefus der Sohn Gottes 
geworden, erſe ſo. Doch war -die evangelifche Er- 
zählung davon unaufgebbar; fie konnte auch immerhin 
die Bedeutung -der aͤußern Salbung, einer öffentlichen 
Beftätigung behalten. — Anftößiger ward fchon- die 
übrige Familie, welche die Mutter Jeſu bei Marcus 
umgibt. Doch Brüder Iefu waren auch von Paulus 
(Gal. u. I. Kor.) erwähnt. Sie mußten nun die fpä- 
tern Kinder Mariend aus. ihrer wirklichen Ehe mit 
Joſeph werden, alfo Brüder von derſelben Mutter 
ber, während für noch fpätere Betrachtungen auch dies 
anftößig wird, und die Brüder Jefu Joſeph's Söhne 
werden aus anderer Ehe. Rur die große Zahl. von 
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Kindern, welche für Maria fich ergibt, wenn neben 
Sefu vier Söhne und Töchter dazu ihr angehören, 
hatte bei der höhern Anfiht von Maria gleich von 
vornherein "etwas recht Anftößiged. So hat denn 
auch Lucas die Vierzahl oder die Namen für Die 
Brüder, die Schweftern ganz aufgegeben. — Böllig 
unerträglich aber ward für dieſen Fortſchritt der An- 
Ihauung die Scene im urfprünglichen Evangelium 
GMarc. 3, 21. 31.), in der felbft die Mutter gar feine 
Ahnung’ von Jeſu höherer Bedeutung hat. Maria 
war jest in ein. foviet höheres Licht getreten, fie 
mußte- nun am erften wiflen, daß diefer Sohn nad 
feinem menfchlihen Mäßftabe zu’ meflen ſei. Dies 
Stüf des alten Evangeliums war alfo nach dem 
Hinzutritt der Vorgefchichte unmöglich geworden, und 
ift audy einfach, als einer tiefern Stufe angehörig, ober 
al8 veraltet bier völlig befeitigt worden (vgl. Luc. 6, 
13—19 fg. mit Marc. 3, 7-19 fg). Doch nein, 
nicht einfach befeltigt, fondern das Heine, aber uner- 
trägliche Stüd iſt um fo würdiger und reicher erfegt 
worden. Wodurch? Dur das Schönfte mit, was 
in biefem Evangelium: neu hervortritt, durch Die Berg- 
rede, die erfte diefer Art in den Evangelien überhaupt 
(Luc. 4, 20—49). — Nachdem die ganze Menge von 
Anhängern :oder die. ganze Chriftenheit unter dem 
Bilde von Nachfolgern aus allen Theilen Palaͤſtinas 
um Jeſus bei Marcus verfammelt war, im Beginne 
des Abfchnittes, der ale Hinderniſſe überwindet (Mare. 
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3, 7—12), hatte ee Mofe gleich den Berg beftiegen 
(Marc. B. 13), um, die Jünger zu feinen Gehülfen 
für dieſe Menge zu erlefen (8. 15— 19). Und das 
zweite Hinderniß, das ftörende. Eingreifen der befchränf- 
ten Blutöverwandtfchaft, wurde. fo eingeleitet, Daß 
Jeſus ſich alsbald (Marc. B. 20) wieder dem ganzen 
Volke hingibt, das ihn jedesmal in Scharen umgibt, 
wenn er woher nad) Haus zurüdfehrt. Dies brauchte 
nur zuſammengefaßt zu werben (Luc. 6, 17-19), und 
es ergab ſich die treffenpfte Gelegenheit, um fofort an 
ienem heiligen Berg an die ganze Menge verfammel- 
tee Jünger, Mofe nun völfig ähnlich, das Geſetz des 
Neuen Bundes feierlich zu ‚verfündigen (Luc. V. 20 
fg., 27 fg.), vor allem die Grundbedingungen der Theil- 
nahme an dem wirklichen Reiche Gottes des Geiftes 
(®. 20-26). Selig alfo find die wahrhaft Armen, 
bie fich als fo arm erfennenden Heiden, auch die um 
Chrifti willen, um. ihrer Treue VBerfolgten! (8. 
20—23:) Und wehe umgekehrt! (V. 24-26.) Aber 
liebet aud) ‚Die euch verfolgen, liebet und richtet. nicht! 
(B. 27 fg.) Das ift.-ja das Grundgefeb des Rei⸗ 
ches Jeſu, nach Paulus befonders,. das gibt alfo 
ben Grundton für Diefe erfte- feierliche Rede an alles 
Bolf über Das Geheimniß des Reiches Gottes. — Der 
Grund ibres- Hervorgangd aber gerade in dieſem 
Evangelium, und gerade an biefer Stelle,. des Grund 
dieſes Fortfchritts im entſchiedener Paulinifchen Evan⸗ 
gelium ift jene erfte Neuerung darin, deſſelben 
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Sinnes (Arc. 1.2). Denn diefe Reve follte und mußte 
Das bededen, was nad der Borgefchichte und für fie 
vößig- unerträglich geworden 'war, den Wahn auch der 
Mutter. Deren völlige Unfenntrüß von dem. neuen, 
dem höhern Geheimniß, daß Chriftus ein Sohn Got: 
tes ummittelbar war, aus ber Jungfrau, diefe Unfennt- 
niß mußte unbefannt werben. Und fie ift e8 wahrlich auch 
fange genug geblieben, dank eben der Bergrede. Denn 
deren noch fchönere Ansftattung von dem folgenden 
evangelifchen Vermütler (dem nac Matthäus genann- 
ten Evangeliften, Ey. Matt, 5— 7) ik ein Haupt: 
gtund geworden, warum dies lebte der ältern Evan- 
gelien fpäter allen vorgezogen, vorangeftellt. ift, ber 
Stelle und der Zelt na, foraß das Mareus⸗Evan⸗ 
gelium überall erft von ihm aus angeſehen, d. h. um 
feinen. Stan und feine fcharfe kritiſche Bedeutung ge- 
bracht ift, auch im. diefer eingreifennften Begehung; ja 
felbft heute noch, auch noch bei Baur und feiner Schule. 

Chriſtologiſch war fo von Lucas völlig genug ge- 
than zur Verbefferung, bier zur „Reinigung ‘, begie- 
hungsweife Ergänzung des alten Evangeliums im 
Sinne fortgefchrittenern Paulinismus. Es Fam nur 
noch darauf an, ‚den Univerfalismus des Apoftels, fein 
Recht noch ausbrädficher zur. Geltung ‚zu bringen, 
als es Schon das urfprünglide Evangelium gethan 
hatte, durch Wort und That, und jenen Schaten zu 
heben. 
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Paulus' Welen, Wirken und Erfahrung war ja 
von Marcus. .fihon Deutlich genug in Dem Haupte, 
Chriſto ſelbſt, nach den Vorbildern des Univerfallsmus 
im Alten Teftamente .angefchaut, im. Bejondern in den 
Lehrbildern des Theil, welcher Alled unter dieſen 
Gefihtspunft der Elias⸗ aber auch Eliſa⸗Aehnlichkeit 
ftellt, in dem Elias⸗Abſchnitt (Marc: 6— 8). Gleich im 
Beginne davon (Marc.6, 1 fg.), in dem Bilde vom Aer- 
gerniß in der Heimat (patris, der Vaterſtadt wie dem 
Baterland) mar Far genug. Dqs gezeichnet, was Pau⸗ 
us, fchon jenen großen Vorbildern des Alten Tefta- 
ments gemäß, imter feinen Sandesgenoffen hatte erfah- 
ren müſſen. Wie jene‘ Prophetenhelden in bem vers 
ſtockten Ifrael verworfen waren und beshalb Darüber 
hinaus gerade Heiden das Heil von Gott. gebracht 
hatten, gerade jo Paulus. Wodurch anders al8 durch 
die finnliche Verſtocktheit des Judenthums mochte er, 
achte fein DVertheidiger, veranlagt worden fein, über 
die patris hinauszugehen, gerade unter Heiden, rings 
umher, das Wort zu verfündigen, und gerade ihnen 
das Heil, zugumenden? Galt doch Feiner jener großen 
Propheten etwas in feinem Baterlande, wie viel went- 
ger Chriſtus? Ebenſo unverfenibar war dem todt⸗ 
franfen Kinde der Heldenmutier von Sarepta durch 
das Wort, das Paulus in die Ferne trug, das Heil 
im Anfchanen des Elias gebracht (Mare. 7), und ſchon 
vorher, gleich bei dem erften „Umzuge Jeſu wie Pauli 
(Mare. 1,39 fg.), dem Ausfäsgigen Reinigung, Elifa fo 
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weit überragend, den er auch fo .weit übertraf im 
Austheilen des. gefegneten Broted an die. große Menge 
(Mac. 6, 30 fg.). Berner war da, wo Jeſus den 
Leidendweg nad) nem geſetzesſtolzen, von jeher prophe: 
tenmörberifcheri Jeruſalem febt, wo ja auch Paulus 
feiden und in Bande Eommen-follte, vom Evangelium 
(Marc. 10, 1 fg.) fo treffend das Gele an einem 
auch für den Judenchriſten unwiderfprechlichen Beiſpiel 
überwunden worden. Und wer konnte bie univerfalifti- 
ſchen Züge zu Pauli Redtfertigung durch das ganze 
Evangelium hin verkennen, von dem überjüdiſchen 
Abſchnin (Gap: 2) an bis zu dem Worte des Aufer⸗ 
finndenen (Gap. 16)? Dies Alles hat Lucas wohl 
verftanden und durch Wiedergabe ſowol als durch noch 
reichere Ausführung gu würdigen gewußt. 

Aber e8 waren da doch auch fonderbare Schatten 
geblieben, gegeben. . Marcus Iäßt ans allen möglichen 
Theilen Paläftinas, Salilda, Judaͤa, felbft von Idumaͤa 
ber Nachfolger. Sefu kommen, auch Die Heiden von 
der phönizifcher Grenze her Hülfe fuchend nahen 
(Marc. 3,7 fg.), aber — wie.merfwürbig — gerade aus 
Samarien nicht! Ghriftus nimmt fih aller Zöllner 
und Sünder, im Grunde alfo alter von den Juden 
für ‚fo unrein erflärten Heiven an (Gap. 2), -geht au 
auf der Elind-Wanderung im vierten Abfchnitte durch den 
balb heipnifchen Norden und Often des Sees, bis zu 
der Heidengrenze Phöniziens (Cap. 7 —8), aber Sa- 
marien berührt er nirgends in dieſem Cvangelium! 
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Ja er vermeidet e8, indem er den Weg nach Serufa- 
lem antritt ausdrüdlich durch das Land jenfeit des 
Jordan“. Er macht geradezu einen Umweg (Cap. 10,1), 
blos um den nähern Weg, d. h. Samarien, zu ver- 
meiden. Wie? Den flarren Judenhaß, die jüpifche 
Berachtung gegen diefe Heiden und halben Heiden 
ſollte auch Jeſus getheilt haben? Nein, denkt Lucas, 
auch ihrer hat er ſich liebend angenommen, auch ſo 
iſt er ein Vorbild des Apoſtels geworden, der unab⸗ 
laͤſſig und mit der liebevollſten Geduld die größten 
Sünder zur Buße gerufen, die Unreinften rein gemacht 
bat.- Wenn auch nicht vorher, fo hat er Doch beim 
Gange zum Leiden nad) Judaͤa ohne Frage den geras 
den Weg eingefihlagen, durch Samarien bin, der bier 
ficher der befte, ver nothiwendigfle Weg ift. Er muß auch 
da, ja da befonders durch Wort und That erweckend und 
fegnend gewirkt haben. Nur fo ift-e8 von dem Sohne - 
bes Gottes aller Menfchen zu erwarten, umfomehr, 
wenn man bied nod) tiefer erfaßt hat, als wir ja ſchon 
zu Anfang (Luc. 1 u. 2) gefehen haben. So ventt 
ber fortgefchrittenere Pauliner und verwirklicht dieſes 
fofort, indem er Iefum im feften Blick auf das Ziel 
ver-Bollendung, auf den Berföhnungstod für Alle, die 
Auferftehung als Herrn über Alle (Luc. 9, 58) nicht 
durch Peraͤg (Marc. 10,2), fondern geradenwegs 
durch Samarien den Leidendweg antreten läßt. Er 
hat dieſer Wirkfamfeit durch Samarien hin fogar einen 
ganzen neuen Evangelientheil gewidmet (Luc. 9, 54 — 
Volkmar. 20 
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Gap. 18,.16). Sein Evangelium hat nun Drei 
Theile erhalten. Nach der neuen Einleitung (Cap. 1 
u.2) und der alten (ap. 3, L— Cap. 4, 13; Marc. 
1, 1—14) fommt nun 1) die Wirkfamfeit in Galikia 
(Gay. 4, 14 — Cap. 9, 53), 2) das Wirfen durch 
Samarien bin, und 3) was in Yudda? Leiden und 
Sterben, aber auch ebenda Triumph über fie, zu deren 
Gericht er fommen wird (Gap. 19 — Gap. 24). So 
eingreifend ift dieſer weitere Widerſpruch des fortge- 
fehrittenen Paulinerd gegen-den Vorgänger geworden. 
Inzwiſchen ift es fragelos, daß aud) hierbei das 
urſprünglichere Evangelium bei aller idealen. Haltung 
gefchichtögetreuer geblieben ift. Die Samariter find 
ficher am längften gegen einen Meffias ſpröde gewweien, 
der von den Juden fam.. Denn deren Haß haben fie 
doppelt erwidert. Aud hat die Predigt Petri noch 
um 90 n. Ehr. die Samariter dem Chriftenthum fo 
fernftehend gefunden, um die Heiden des Paulus und 
ihn felbft als folche Samariter. zu verfpotten.. Um fo 
beftimmier bat der Pauliner dieſes Volk nun in 
Schuß genommen, das Chriſto gar nicht. fo fern-ftehe; 
ja e8 war ein großer Schatten an dem fonft fo ſchö⸗ 
nen (paulintfchen) Evangelium, indem e& die jubaiftifche 
Verachtung Samariens nur unterftügte. Die Beſeiti⸗ 
gung biefer für ihn fo dunkeln Seite hat aber zur Ber 
mehrung des Evangeliums durch umfaflende -Ausfüh- 

rung um ein volles Drittel (acht Capitel) geführt. . 
- Aber audy font fanden fich kleinere Schatten. In: 
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dem Jeſus bei Marcus dem Sind der hülfejuchenden 
Heidin Elia's diefe bringt, fagt:er vorher: „ziemt es 
fi) au, den .Hündlein das Brot zu geben und den 
Kindern des Reiches. (Ifrael) e8 zu nehmen?” (Marc. 
7,27.) Erft auf die demüthige Anerfennung ver 
Heidenmutter: „Die Hünblein dürfen aber doch das 
Brot nehmen, das unter den Tifch- fallt", fpricht er es 
aus, daß der Glaube Alle reitet, oder Daß auch Die 
Heiden nun Kinder Gottes geworden find (Röm. 3— 8). 
Der jüpifche- Particularismus war hier zwar fiegreid) 
überwunden, aber in dem Munde Jeſu war das Wort 
von den Hünbdlein gleich Heiden doch für ein empfind- 
licheres. paulinifches Ohr kaum erträglid. ‘So Fonnte 
aljo Die Geſchichte nicht wiedergegeben werden; in 
neuer, reinerer Weife (Luc. 7, 1 fg.) mußte die Haupt⸗ 
ſache der Erzählung (Marc, 7, 25 fg.,- 29 fg.) ge 
fhehen, mußte das bloße Wort in die Kerne hin dem 
Heiden noch feine Hülfe bringen. | 

Auch die Sudenapoftel waren bei Marcus für den 
gereiztern PBauliner noch zu.viel ‚anerfannt. : Zwar 
war ihre blöder- Sinn mehrfach gut getroffen, der ſich 
nicht in-das Leiden finden kann (Marc. 8, 32; 9, 32), 
über die Geiſteswunder fo verftodt bleibt (Kap. 6, 52), 
Sinnbildliche8 jo wenig verfteht (Cap. 4,.8, 14). 
Aber was half das? Sie blieben ja hiernad) doch die 
alleinigen Apoftel, wenn ihnen auch überall «ein Ber 
ruf vorgefchrieben war, den erft Paulus erfüllt Hatte 


(Cap. 6, 8 fg.; Cap. 16, 15. 20). Was hatte es auch 
20 * 
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geholfen, daß Marcus in der Paulo gewordenen Of- 
fenbarung Chrifti (Marc. 16, 15. 16) die wahre an- 
gedeutet hatte? Die „Predigt Petri” wendete ſich ja 
auch an die Heiden, machte das Haupt der Zwolf 
zum Heidenapoſtel nur in ihrer Weife, zur Knechtung 
der Heidengemeinden. Trotz Marcus hatte diefe Apo⸗ 
ftelgefchichte den wirklichen Heidenapoftel ſo ſchlecht 
gemacht, daß jetzt beftimmter eingetreten werden mußte. 
Auch die von Marcus ihm unter den Zwölfen felbft 
zugebachte Stelle "hatte fle ſchon alsbald wieder befegt, 
und daran ließ fih nun auch nicht mehr rütteln. 
Auch wird das fo bleiben müſſen, dachte Lucas, ber 
große Apoftel ift auch für den befchränkten Kreis zu 
groß und etwas ganz Eigenes. Aber deshalb muß 
Chriftus nun felbft das Heidenapoftolat, er muß es 
neben den Zwölfen eingefegt haben. Lucas verwirf- 
licht dag treffend, fobaß er auf demfelben Wege durch 
das Heidenland Samariens, der fo nothwendig gewors 
den war, nach Mofes’ eigenem Vorbild, da er 70 Xeltefte 
einfegte (4. Mof. 11, 16), fomit für die 70 Bölker 
Jünger berief (Kuc. 10, 1--24). Gleicherweiſe wie 
die Zwölfe (Marc. 6, 7 fg.), aber nur noch feierlicher, 
werben fie inftruirt, und echt paulintfch werben fie ber 
vollmaͤchtigt (V. 7 fg.; 1. Kor. 9, 7 fg.). Ja in die- 
fen Heidenboten und ihrem Wirken fieht das chriftliche 
Auge nach Ief. 27, 1) erft des Satans Reich ge 
ſtürzt und Gottes geheimnißvollen Gnadenrath erfüllt 
(B. 1724). Da wo fie kommen, wie Paulus zur 
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Urgemeinde- (Apoftelgefh. 15, 4), mit der Meldung, 
was fie „gelehrt und. gewirkt” haben (Marc. 6,33 fg.), 
da jauchzt Das chriftliche Herz am höchſten: fo, fo erft 
wird Chriftus al8 der Sohn Gottes, der ein Vater 
Aller ift, offenbar, was Keiner (im Alten Teftamente) 
je erfannte (egno). 

Auch die drei Säufenapofie waren zu ſehr aus⸗ 
gezeichnet. Wenn man auch hinnehmen mußte, daß 
fie zuerſt erwaͤhlt und ſonach auch ſonſt vor den an⸗ 
dern Zwoͤlfen bevorzugt waren, ſo ging es doch offen⸗ 
bar zu weit, wenn das Evangelium glauben machen 
wollte, Jeſus von Nazareth ſei blos dieſen Juden⸗ 
apoſteln zuliebe nach Kapernaum übergeſtedelt, der Sohn 
des Gottes aller Menſchen habe nichts Wichtigeres zu 
thun gehabt, al8 fie zu berufen (Marc. 1, 16), er habe 
dann blos mit ihnen und ihretwegen Kapernaum bevor- 
zugt (Marc, 1,21 fg.). Nein, der Hinweggang von der 
Baterftadt muß einen höhern Grund haben, ber tiefer 
das ganze jüdifche Wefen trifft, an dem ja auch fie 
theifnehmen. Es kann fein, Zweifel fein, der Grund, 
warum er fo- beveutungsvoll Nazareth verlaffen hat, ift 
jenes Aergerniß in der Baterftadt. - Diefes ift überhaupt 
ber fprechendfte Anfang für das ganze univerfale Wir: 
fen Chriſti, ganz nad) der Propheten Elias und Elifa 
Borbild, wie in feines treueften Apofteld Leben felbit. 

Um fo unbevenfticher hat Lucas dies Städ ſofart 
zum Anfang des ganzen: öffentlichen Wirkens jeines 
Chriſtus nach der erften allgemeinen Worbereitung 
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(Eap. 4, 14 fg.) gemacht, mit welcher Nachweifung 
ich einft die Entfcheidung in der Marcion- Frage herbei- 
führen fonnte. Denn diefer hat wieder Die (paulinifähe) 
Berbefferung (ultrapauliniſch) verbeflert und nun das 
Stüd elend zu zweit gefteltt. 

Lucas fagt in feinem Vorwort felbft, daß es fie 
ihn eine befondere Aufgabe ſei, in den vorangegange- 
nen Darftellungen des unter den Ehriften Erfüllten 
„Allem von Anfang an nachzugehen und e8 genau 
nach der Reihe darzuſtellen““ (Cap. 1, 4. 5). - Er thut 
das auch durdy das ganze Evangelium. Deffen Der 
faffer hatte in feiner poetifchen, epiſch⸗didaktiſchen Dar: 
ftellung wiederholt Manches nur nüchträglich, paren⸗ 
thetifch, epifonifch bemerken können. Das kann Lucas 
nirgends leiden und fucht beffere Stellung auch im 
Kleinen, ſodaß et felbft die fchöne Epiſode vom Ende 
Johannes' des Täufer als ſolche verwirft (vgl. 
Luc. 9, 9) und daraus das Nothmendigfte rechtzeitiger 
(Luc. 3, 16, 17) auszieht. Wenn aber irgendwo biefe 
Aufgabe zu erfüllen war, fo fchien es bier der Fall. 
Aufs deutlichite hatte hier der gute Evangelift etwas 
„ganz außer der Reihe” gegeben, den fichtlichften An- 
fang in die Mitte gefegt, und was für den univerfalen 
Ehriftus gar nicht eine foldye Bedeutung haben Fonnte, 
die Wahl der Gegner des Paulus, fo fchief, wie es 
ſchien, vorangeftellt, Sie konnte erft nachfolgen (Cap. 5). 

Das find die Hauptpunkte, in denen der folgende 
Pauliner gegen die neue jübifche Reaction das urfprüngs 
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liche Evangelienbuch zu berichtigen hatte. Im Einzelnen 
zu verbeſſerr und auszuführen überalf. Seine Neu- 
bilgungen find zwar fat durchaus Nathhildungen der 
ihm ſchon vorliegenden epifchen Darftellung. Er .hat 
aber namentlih in der. Gleichnißform ein reiches 
poetifches Talent gezeigt... Auch in diefer Fülle geifti- 
ger Produstivität bewährt ſich fein Paulinismus. 
Die Quelle für feine neuen Lehrbilver oder Erzaͤh⸗ 
lungsftüde ift überall das urfprüngliche Epangelium 
felbft, fo jedoch, daß:er mit richtigem Sinn beffen 
altteftamentliche Vorbilder findet und dann noch felb- 
ftändig benutzt; für feine directen Lehrausarbeitungen 
oder Reden befieht Die Duelle außer jenem felbft und 
dem .unerfchöpflichen. Schabe . des Alten Teſtaments 
vorzüglidy in den Paulinifchen Briefen. Manches hat 
er auch aus den Judaiftenbearbeitungen aufgenommen, 
boch in fo eigenem neuen Geifte wiedergegeben, Daß 
ed faft überall auch von ihm felbft ftammen . könnte. 
Wie viel er an Sprüchen der Gemeindeüberlieferung 
enttehnt hat, Kißt ſich gar nicht weiter beftimmen. 
Genug, daß wir in feiner durchaus: freien Bereinigung 
von allen diefen Elementen eine unfehägbare Fülle der 
anfprechendften, fruchtbarften und anmnthigften Be⸗ 
lehrung im Sinne des wahren Chriſtenthums beſttzen. 
In feiner Compofttion hält er ſich bis auf jene 
nothwendig gewordenen Aenderungen in der Gliederung 
jo fireng an den Gang des urfprüngfichen - Evans 
geliums, daß fie ih im Ganzen leicht überfehen läßt. 
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Die paulinifche Tendenz ift in-allen feinen Aenderun⸗ 
gen das durchgreifende Prineip. Dabei macht ſich 
aber außer jenes pragmatifchen Tendenz, auch das 
Kleinfte rechtzeitig zu bringen, auch noch ein-Beftreben 
geltend, das ihm beinahe felbft zu poetifch erfchienene 
Evangelium mehr zur Hiftorienform zu erheben: 

In die Compofttion dieſes Evangelieybuchs if 
fofort um fo näher einzugehen, als ohne eine klare 
Erkenntniß dieſes Mittelgliedes-der ganzen Evangelien- 
entwicelung dieſe felbft unmöglich zu verftehen ift, fo 
aber über der urchriſtlichen Gefchichte Uberhaupt das un- 
heimlichfte Dunfel.bleibend jchweben würde. Es ift zwar 
auch im Lucas-Evangefium am Ende Alles völlig durch⸗ 
fichtig, aber es ift doch nicht ‘jo kryſtallhell ald das 
urfprünglidie Epos des Chriſtenthums. Es finden 
fih Hier Schon fo. viele, durch fpätere Reflexion ge- 
brochene Strahlen, daß ‘man etwas ruhiger zufehen 
muß, um audy fie licht zu finden. 

Bon feiner Borgefchithte geht Lucas (Cap. 3) uns 
mittelbar auf den ‚alten Anfang - des Evangeliums, 
zum Auftreten Johannes’ des Täufers über. Er fucht 
dem vollen Mangel an Chronologie in dem urfprüng- 
lichen Epos durch eine möglichft vollftäindige Regen⸗ 
tentafel jener Zeit nad) dem Vorbild des Buches Je⸗ 
remia (Cap. 1, 2— 4) abzuhelfen (®. 1). Dann wird 
für ihn aus der einfachen Angabe: „Johannes prebigte 
die Taufe der Buße’, fofort eine völlige, förmliche 
Bußpredigt, die denn auch ganz paulinifch fo gegen 
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das Judenthum gerichtet wird,. daß fie jeder Juden⸗ 
hrift fich befonders zu Herzen nehmen konnte. Wie 
verkehrt, fich auf Abſtammung zu flelfen! Der All⸗ 
mächtige Fünnte, wenn er wollte, audy aus Steinen 
fich Kinder Abraham's machen, warum nicht‘ aus. ben 
Heiden ftatt eurer harten Herzen (B. 8)7 Dann ift ihm 
die von Marcus fchon in der Tracht gefuchte Elias⸗ 
Achnlichkeit etwas zu kindlich, er läßt ihn vielmehr 
in der Rede fo donnernd und feurig auftreten wie 
Elias. „Ihr Otterngezuͤchte, glaubt ihr dem Fünftigen 
Strafgerichte- entrinnen zu koͤnnen?“ Ja, der .greße 
Kommende wird höher, denn Johannes mit Wafler, 
mit dem Heiligen Geifte taufen, wirklich geiftig rein 
maden, wie Marcus fagte, uber. er wird euch auch 
taufen „mit dem Feuer“, mit dem Elias firafend laäͤu⸗ 
tern follte (Maleachi 3). 

Endlich Hält Luras es für ſchicklich, dem Wirken des 
Johannes fofort deſſen Erfolg, die Gefangennehmung 
hinzuzufügen, die Marcus zwar fehr poetifch, aber doch 
auch fo ganz „außer der Reihe” erzählt hatte. “Damit 
charakteriſirt ſich ſchon fein ganzes verbefferndes Ver⸗ 
fahren. 

Die Taufe hat für ihn keine höhere Bedeutung 
mehr, nur als Anfang der Wirkſamkeit, wobei denn 
der Judaiſtentraum (in ſeinen Augen), das Geſchlechts⸗ 
regiſter als fo ganz illuſoriſch zu beweiſen war- (Cap. 
3, 19 - 21 fg.). 

Die vierzigtaͤgige Verſuchung in der Wuſte, die der 
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erfte Bildner gemäß. dem Typus des heiligen Volks 
ſo allgemein gehalten hatte, bildet er zu einer Trias 
von befondern Berfuchungen. aus (Gap. 4, 1 fg.), na⸗ 
mentlich Solcher, wie fie dem Iudenchriften immer wie- 
derfommen,. ver auf das ſinnliche Bedürfniß, das 
Slänzen vor der Welt, vor allem aber mit dem. Apo⸗ 
falyptifer auf das Herrfchen über alle Reiche der Welt 
gerichtet war, obwol doch dieſe felbft des Satans fein 
follte. Rein, fpricht Ehriftus und jeder Chrift, hier heißt es 
vor allem: gehe hinter mich, Satan, e8 fteht gefchrieben: 
„Du ſollſt Gott allein dienen’, Dem Gotte des Geiftes. 
Nun kommt es zum Öffentlichen Hervortreten 
(Gap. 4, 14 fg.), d. h. für ihn nicht dazu, durch Die 
Wahl der erften Iudenapoftel ſich von vornherein zu 
befchränfen und ihnen zuliebe nah Kapernaum zu 
gehen, fondern zu der für ihn nach Allen. durchaus 
nothwendigen Boranftellung des Aergerniſſes in ber 
eigenen. Heimat, im Judenthum überhaupt. Er bilvet 
die Marcus» Erzählung nad) diefer höhern Bedeutung 
auch zu .einem Typus der ganzen Gefchichte Chrifti 
und Pauli um und aus. Nachdem er ſchon vorher 
univerfell gewirkt hat und laut gepriefen ift (V. 14 fg.), 
fommt er auch nad Nazareth. Er zeigt ihnen bier 
fofort das große Wort bei Jeſaja (Ief. 60, 1): Der 
Herr- hat mich gefalbt, den Elenden frohe Botfchaft 
zu bringen, vor ihnen erfüllt, daß er der Gefalbte ift; 
fie können aud nicht feine Weisheit und Lieblichkeit 
verfennen, aber Meſſias follte Einer fein, der „Joſeph's 
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Sohn” if? So. wähnt der blöde Judenfinn auch in 
den Sudenchriften, während. hier, im Baulinifchen Evan- 
gelium, Das Auge höhern Glaubens darüber ſchon aufge⸗ 
gangen war. Sie verlangen auch bei ſich Zeichen zu fehen, 
wie fie Draußen gefchehen .feien. Sie zeigen in dieſem 
Sinnenverlangen nur ihre Verftoctheit und das Sprich- 
wort vom Propheten nur zu fehr erfüllt. Darum wird e8 
jegt fein wie zu Elia's und Elifa’s Zeit, „Keinem wird 
Hülfe von Gott als der Heidin von Sarepta, Keinem 
Reinigung außer dem heipnifchen Hauptmanne“. Denn 
nur in der Heidenwelt des Apoftels .ift wahre Em- 
pfänglichkeit für Die Geifteswunder des. Heild. „Sie 
wollen nun Hand an ihn legen und ihn’ ftürzen, abet 
er geht unverjehrt durch ihre Hände —, wie durch 
die Auferftehung zu feiner wahren Heimat, fo bier 
noch irdiſch — in die neue Heimat, herab nad) Kaper⸗ 
naum.“ So:ganz ift diefe Gefchichte ein Vorbild der 
Gefchichte des pauliniſchen Chriſtenthums und das 
Programm des neuen entſchiedenen Heidenevangeliume 
geworden, das nun mit Wort und That noch: beftimm- 
ter zu verwirklichen ift. 

Doch folgt er zunächft (Luc. 4, 31 fg.) dem Marcus 
(Marc. 1, 21 fg.) um fo treuer, als gleich dies Auftreten 
in Kapernaum Ehrifti Beftimmung dazu, das Dämo⸗ 
nenthunt zu ftürzen, Die Heidenwelt zu erretten, ſo be⸗ 
deutungsvoll zeigte, und der Schluß des Abſchnittes es 
ausſprach (V. 43), daß Ehriftus Allen, Allen fid 
zuzumwenden beftimmt und gewillt ift. 
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Run erft können unbefchadet auch die Säulen- und 
Fifcherapoftel berufen werden (Kap. 5, 1 ſg.). Er bil- 
det die alte Erzählung, weil fie an eine andere Stelle 
getreten war, zu etwas Neuem um, bier aufs geift- 
vollſte. Diefe Judenapoſtel hatten ſchon im erften 
Evangelium „Menfchenfifcher” werben follen, aber 
fie hatten ja fo gut wie nichts gefangen, weil ja der 
Jude fo unempfänglich iſt. Chriftus muß ihnen nun 
im. neuen Evangelium erft den rechten Ort zeigen, wo 
Menfchen aus der Tiefe herauszuziehen find zum Licht, 
- und fiehe, da und Dann erft gibt ed eine fo unendliche 
Fülle, ald der Heiden Menge unendlich iſt. Rur wenn 
fie da anlegen, wo Paulus nad) Chrifti Winf ange: 
legt hat, werden fie zum: eigenen Erſtaunen Das, was 
fie von Haus aus fein follten, „Menichenflicher. Das 
ift gewiß der Sinn von dem ganzen Abfchnitt, der neu 
ift, aber nur der Form und. der Erfahrung nad). 

Hiermit geht Lucas auf den weitern Gang des 
Marecus ein (Zuc. 5, 11 — Gap. 6, 11), bis es zum 
Anſchauen der ganzen gläubigen Menge, zur Erlefung 
ber Zwölf und (Marc. 3, 20 fg.) zu der unerträglichen 
Scene vom Wahne felbft der Mutter fommt. Wir wifs. 
jen ſchon, daß er fie Durch feine fehöne Bergrede erſetzt hat. 


MWahrfcheinlih war ihm ſchon, wie bemerkt, -ein 
effätfches.,, Selig die Armen‘ und „Wehe den. Reichen“ 
vorangegangen., wie noch andere Armutbsbetonungen. 
Die Armen find aber für Lucas durchgängig etwas 
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Andered geworden als in dem jüdifchseflenifchen ‚Sinne. 
Wer ift denn von den fid) fo vomehm und reich duͤn⸗ 
fenden Juden fo gering und arm geachtet worden als 
bie wirklich fo armen und fo hülfsbenürftig fich erfen- 
nenden Heiden? Ihnen ganz befonders war das Evans 
gelium zu verfündigen. Wie fchon vorher (Gap. A, 18) 
und nachher (Cap. 7, 22) fo auch hier. 

Sa „ſelig find die Armen‘ und „wehe Allen, die 
ſich fo reich dünken“. Aber auch felig find die nun 
Weinenden — ob ihrer Sünde —,die KHungernden 
und Dürftenden (Jeſ. 5, 265 65, 12) nach Heil von 
Gott, die um Chrifti willen Berfolgten und „Excom⸗ 
municirten” (B. 22), und wehe vielmehr Denen, wel⸗ 
hen Die. Nachfolger der Prophetenmörder wohlmollen! 
Das Leiden und Geſchmähtwerden (wie e8 der Apoftel 
von euch zu ertragen bat) gehört einmal zur Nachfolge 
Chriſti. 

„Euch aber, meinen wahrhaftigen Hörern, diene 
das als höchftes Geſetz von Mofes’ Berg: Liebet auch 
die euch verfolgen (V. 27 —-36), liebet und richtet nicht 
(B. 35 — 38)!" 

Ihr Andern aber (Juden und Judenchriſten), ge 
denft Deflen, wovor ſchon der Apoftel die Römer 
(B. 39, Röm. 2) gewarnt hat, feinen Vorzug in Ans 
foruch zu nehmen und die Welt durch Frommfcheinen 
meiftern zu wollen; ihr ſeid doch allzumal Sünder. 
Richt auf das aͤußere Belenntniß „Herr, Herr fommt 
ed an, fondern auf die rechte Liebesthat, wenn man 
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nicht nach dem Gleichniß (Ezech. 13, 1 fg; 
Sprihw. 12, 7) fein Haus auf den Sand bauen will 
(V. 39 _49). 

Das ift Die Dreigliederige Compofition dieſes urfprüng- 
lichften Verſuches, alles Bolf direct in das Geheim- 
niß des geiftigen Reiches Gottes einzuführen, wofür 
das frühere Evangelium nur die finnlihe Rede fähig 
gefunden hatte (Marc. 4). Bei diefer durch die Vor⸗ 
gefchichte fo nothwendig gewordenen Unterbrechung 
des Marcus = Ganges war aber die Gelegenheit gegeben, 
nun al8bald auch durch Die That zu beweifen, was 
das Programm des neuen Evangeliums, das Aerger: 
niß in der Patris (Luc. 4, 25 fg.) fo laut erklärt hatte: 
„Es wird fein wie zur Zeit Elia's und Eliſa's“. 

- Sofort (Cap. 7) bringt er dem heibnifchen Haupt- 
manne Eliſa's — alfo hier in Kapernaum — in ber 
Weiſe das Heil, wie es Marcus der heidnifchen Witwe 
Elia's gebracht hatte, nämlich ihrem todifranfen Kna⸗ 
ben in die Berne, fo hier einem „Knaben“ des Hei- 
ven, der um feines Glaubens willen von Gott fo bevor- 
zugt wird. “Dabei fonnten denn jene anftößigen Worte 
von „Hündlein‘ wegfallen, und der Glaube des Hei- 
den doch in aller Innigfeit feine Zuverſicht äußern 
(Cap.7, Ifg.). Aber die arme Witwe Elia's fol nun auch 
— der Localität entfptechend, in der Nachbarſchaft, und 
der „neuen“ .Gefchichte wegen an einem neuen Ort, in 
Rain — den Sohn wiederhaben, doch wie body dabei 
Elias. übertreffend. Er war nicht erft eben entichlafen, 
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fondern. erffärt tobt, auf dem- Wege zum Grabe (8. 
11 fg.). Lucas. und feine Zeit hat alsbald des Evan- 
geliums Vorbild hierbei (1. Kön. 17, 17 fg.) heraus- 
gefunden, und er dieſes danach noch in Nebenzügen 
jelbftändig wiedergegeben. „Er nahte dem Thore“, „er 
gab ihn der Mutter”, 

Diefer fo. eng wie in jenem Programm felbft 
(Cap. 4, 25 fg.) zufammengehörigen Thatenparallele 
ftellt er- eine zweite Gruppe von Bildern gegenüber, 
um darin das Judenthum ſofort aufs beftimmtefte zu 
überwinden, in feiner höchſten Dr wie in ‚feinem 
tiefften Anftoß. 

Höhered auf dem. altteſtamentlichen Boden als Jo⸗ 
hannes, dieſen neuen Elias, kann es gewiß nicht geben; 
er hat ja den unendlich Höhern als jo nah verkün— 
digt. Aber auch anerfannt? Nein, von dem alttefta- 
mentlichen Standpunkte aus wird man wol ftaunen 
über alles das Große im Evangelium, aber die Mejlia- 
nität Defien, der ja nicht mit der Herrichaft ded “Da- 
vididen auftritt, wird auf diefem Boden nur in Frage 
geftellt. - Lucas läßt den Johannes (Gap. 7, 18 fg.) 
dies fofort. durch. einige Jünger thım, ohne.zu bemers 
fen, daß nad. dem frühern Evangelium der Täufer 
vielmehr ſchon „überantwortet war (zum Tode)“, ale 
Jeſus auftrat (Marc, 1,.12). Der Nachdruck liegt 
aber für Lucas auch nur darauf, daß felbit der Größte 
auf altteftamentlichem Boden, wie diefer wirklich Höchſte, 
Heiner jei al der Kleinfte im Reiche Gottes, unter 
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dem Chriften des Geiftes- ftehe, und- gerade unter dem 
für am Eleinften Gehaltenen. Das jübifche Auge tft 
ja fo blöde, daß es bie Herrlichkeit in den -Wundern 
des Geiſtes, daß die blindeften Heiden fehend werben 
und den Armen das Evangelium verfündigt wird, 
nicht finden, und fo nicht die Erfüllung der Propheten 
(Jeſ. 35, 5) über die meiltantfche „Zeit (Luc. 17, 
18— 28) mit Freuden erfennt. 

Uebrigens, bemerft Lucas bei diefer Reflerion auf 
ven Täufer gleichſam wie in Parentheſe, hat Marcus 
(&ap. 11,28) fchon gelegentlich mit Recht geſagt, daß das 
verftocte Judenthum felbft diefe feine größte Größe nicht 
unumwunden- anerfannt, auf feinen Ruf zur Trauer 
nicht gehört hat. Und doch wird er, der nah Mar: 
cus (Gap. 1,6) fein Fleiſch aß, auch fonft ein folcher 
Ascet gewefen fein, ein Naſiraͤer, denkt Lucas von vorn 
an (Gap. 1,15), alfo ganz Das, was Die neujühifche 
Sonderheiligfeit in den andern Evangelien vor mir fo 
über Alles ſetzt. Um wie viel weniger werben fie nun den 
geiftesfreien Chriften cmerfennen, Grundſaͤtze wie bie des 
Apofteld (Röm. 14), Fleiſch zu eſſen und auch Wein 
zu trinken, „zu effen mit den Sünden”, wie das 
Evangelium angibt! (Cap. 7, 29— 36.) 

Den tiefften Anftoß aber nahm das Judenthum 
an der Annahme der unreinen Sünder. Siehe, da ift 
eine folhe unreine Sünderin, gegenüber dem Pharis 
jüerftolg. Diefer ehrt den Her, wenn er ihn zu ſich 
ladet, faum als Rabbi, weder durch Bad noch Kuf, 
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aber dieſe Heidin, ſie fegt fich zu’feinen Füßen und 
badet fie mit den Thränen ihrer Wehmuth, und falbt 
ihm, nicht dad Haupt, das gefalbt ift von Gott, fon- 
dern mit- Demuth die Füße. Sollte nun Chriftus nicht 
fagen: „Dir find deine Sünden vergeben?" Ste hat ja 
ihn, ihn den Reinen fo lieb gehabt, fie ‚gerade, weil 
mit den innerften Reueſchmerzen, ſo auch vom Hoffen 
Herzen (B. 38—52). 

So fchön weiß Lucas auch “Frei zu ſchildern; es 
war ihm hierbei von Marcus (Cap. 14, 3 fg.) nur 
das Bild jener Liebenden Frau gegeben, ‘Die den theuern 
Leib des Gekreuzigten in Bethanien, um ihn fo noch 
würdig zu balfamiren, falbte; für bie Betrachtung über 
den Täufer aber nur das Thema (Marc. 9, 11 fg.). 

Nach diefem gewiß genügenden Erſatz des anftößig- 
ften Stücks im alten Evangelium (Marc. 3, 20 fg.) 
geht er wieder darauf zuräd, ſoweit möglich; denn 
die Davon eingeleitete Beelzebubbeſchuldigung (Marc. 3, 
22 fg.) und Verwandtenveriverfung (Marc. 3, 30 fg.) 
war nun kopf⸗, alfo auch haltlos geworben. 

Nur eine bedeutende Abweichung vom Marcud-Gange 
ift bier übrig, eine Luͤcke, die größte im Lucad-Evangelium 
überhaupt, die verftanden fein will. Er verbindet vie 
wunderbare Speifung im Elias-Abfchnitt mit dem Be⸗ 
fenntniß Petri aufs feltfamfte, und überfpringt fo neun 
Abfchnitte (Marc: 6, 47 — Cap. 8, 27). Warım? 
Es liegt nur an der Neuerung, das Aergerniß in Na⸗ 


zareth in den Anfang gebracht zu haben. Narcus iſt 
Volkmar. 
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nämlich ſoviel Poet, daß die Sachdispoſition in feinen 
Lehrbildern auch überall mit, deren Einkleivung, den 
Situationen im engften Zufammenhang fteht. So war 
auch der. Weggang von Kapernaum in die Baterftadt 
(Gap. 6, 1), beim Anfange ber ganzen Elias -Abthei- 
lung, der Situation nad) beherrſchend. Nach diefer erſten 
Scene mußte nämlich (B. 30 fg.) das Heidenabendmahl, 
alfo im jenfeitigen Lande drüben, folgen. Er hatte aber 
vorher (Gap. 5; 1) zur Ueberwindung der Dämonen- 
legion and) drübenhin (ind Heivenland) feuern müſſen, 
ohne. da länger bleiben zu fünnen, da die Heiden jo 
frühzeitig von dem fo gefährlich gewordenen Manne 
noch nichts wiflen wollten, Er hatte alfo zur Ueber: 
windung der festen feindlichen Mächte (der unheilbaren 
Krankheit und des Todes) wieder nad) Kapernaum zu: 
rüdzufehren (Cap. 5,21). Das Hin⸗, Her- und wieder 
Hinfahren (zum Heidenmahle, Cap. 6, 30 fg.) hatte auch 
nichts Anſtoͤßiges, wenn ein ‚weiteres Weggehen, wie 
nach) Nazareth, zum Aergerniß -(B. 1), dazwifchentrat. 
Dies fehlte nun dem Lucas, da er ed aus fo vielen 
Gründen aus diefem Zufammenhang gezogen hatte. -So 
fonnte er denn unmöglich alsbald nach jemem Ueber⸗ und 
Zurüdfahren: fofort wieder überfahren, das wäre zu 
abenteuerlidy geweien. Er ift alſo genöthigt (Luc. 9, 
10 fg.), das Speiferwunder viesfeits zu halten und — 
nun -war an eine Rückkehr über die empörten Fluten 
natürlich. nicht .zu Denken, fo "aber ward auch alles 
Solgende haltlos; erſt beim zweiten Haupttbeile, dem 
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Bekenntniß Petri, kann er Boden faſſen. Wie finnig 
- hat.er aber doch bei aller diefer Abweichung fein Ori- 
ginal jelbft hier feftgehalten! Bei Marcus kommt 
Jeſus infolge des Speifewunders nach Bethſaida zu 
(Cap. 6, 43), und vor dem Belenntnig Petri nach dem⸗ 
jelben (ftillen) Bethſaida (Cap. 8, 22), und fiche, Lucas 
erreicht ed Durch Zufammenziehung des Speifewunders 
und des Belenntniffes,. daB er ganz einig mit feiner 
Grundlage bleibt; er fpeift die Dienge eben „bei Beth- 
ſaida“ (Luc. 9, 10), ift alfo da auch kurz vor dem 
Befenntniß, d. h. bei ihm vor Cap. 9, 18. 

So weit alfo hatte die erfte Neuerung in dieſem 
Evangelium, die VBoranftellung ‘des Aergernifles in ver 
Heimat gewirkt, dieſe Betonung des paulinifchen 
Elements: Aber jo ſehr bereihtigt diefe Voranftelung 
nad) jeder Seite hin erfcheinen. mochte, fie ift doch 
eine bloße Berfchlimmerung, wie Lucas felbft verräth. 
Das Aergerniß in der Baterftabt, wobei ſich zeigt, daß 
der Prophet gerade in feinem Vaterlande nichts gilt, 
während er draußen fo Hohes gethan hat und fo hoch 
gefeiert 1ft, hat nur Sinn, wenn ed nad) einer folchen 
Machterweifung-folgt. Lucas hat auch alles Das, was 
bei Marcus vorhergeht (Cap. 1—5), alle Diefe Macht: 
thaten, in Kapernaum befonderd, fo jehr im Auge, daß 
er Dies Alles fogar ftilljchweigend vorausfeht. Er 
läßt die ungläubigen Nazarethaner „alle die Zeichen‘ 
fodern, „Die er in Kapernaum gethan Habe” (Luc. 
4, 23); aber fiehe, bei Lucas ift er nod) gar nicht da⸗ 
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geweien! So offenkundig ift aljo feine Abhängigkeit 
von. einem Cvangelienterte, der zu Anfang Jeſum 
nad) Kapernaum kommen und dort länger. wirken, dann 
in Razareth Anftoß finden ließ, alfd ganz von ‘dem, wie 
er bei Marcus (Marc. 1, 21; 6, 1) nody rein vorliegt, 
aber auch nur bei diefem. Ebenfo- bat unfer Marcus: 
Evangelium und nur diefes das Kommen nad) Beth- 
faida fowol- bei dem Speifewunder als vor dem Be- 
fenntniß Petri, Die Gliederung, weldye den Lucas bei 
feinen &pmbinationen geleitet hat. 

Das Ueberfprungene von dem Elias⸗Abſchnitte nun 
nebft dem ganzen Untherwandeln im Norden in den 
halbheidnifchen Gegenden bis zum Heidenlaude Phöni- 
ziens hin (Marc. 7.—8) gibt dagegen willfommenes 
Material zur Ausbildung feines eigenen, neuen Elias⸗ 
Abſchnitts. Das Wandern durch das Heidenland Sa⸗ 
mariens und die beftimmtefte Offenbarung des uni: 
verfaliftifchen Weſens Chrifti war ju der Gegenftand 
dieſes nenen Evangelientheild. Und hier tritt num feine 
ganze Productivität im Um- und Nach- und Neubilden 
in ein glänzendes Licht (Gap. 9, 51 — Cap. 18, 16). 

Das Ganze ift die lauteſte Anerfennung des Pau⸗ 
Ins, als eines wahren Apoſtels Jeſu Chrifti: erſtens 
fein Apoftolat ift ein wahrhaftiged (Cap. 9, 49 — 
Eap. 10, 24), zweitens die paulinifche Lehre ift die 
echichriftliche (Cap. 10, 25 — Cap. 18, 16). 

Schon der Eingang (Cap. 9, 49 fg.) ift ſprechend. 
Sohannes, der Apofalyptifer, will Einem wehren, der 
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Zeufel austreibt (Heiden errettet), ohne zu dem Kreife 
der Zwölf zu gehören. Iſt das nicht Paulus? Wehret 
ihm nicht, er iſt ja nicht gegen euch, fagt der Eingang, 
nad) dem Borbilde ſchon Moſe's (4. Mof: 11, 26 fg.). 

A. Er ift ein wahrer Apoftel. Das zeigt Chriftus 
durch That und Wort. Durdy die That ſchon fo, daß 
er im Hinblid auf feine Vollendung durch das Hei: 
venfand geht, auch den Samaritern das Evangelium 
prebigt (Gap. 9, 51 fg.). Sie nehmen e8 zwar nicht 
fofort an, aber wer, mit dem Apofälyptifer und feinem 
fo geiftesverwandten Bruber Jakobus, auf Die nicht 
fogleich. Bußfertigen auf der Stelle Feuer regnen läßt, 
der verfteht Jeſu Geiſt Schlecht. Der Apoftel verfteht 
ihn, der mit gleich geduldiger Liebe fich ihrer fort und 
fort annimmt wie Ehriftus bier’ felbft ( V. 52 — 56). 
Auch Das find Feine rechten Jünger, die irgend jüdiſch⸗ 
irbifche Gedanken und Sorgen haben. Selbftverleugnung, 
raftlofe Tchätigfeit, Feine Rüdficht auf Abgeftorbenes 
gehört zur Nachfolge Jefu auf Dem Heidenwege des Apo⸗ 
ftels (B.57—62). So ift Paulus a) ein echter Apoftel. 

Er ift aber auch b) ein gleichberechtigter. Denn 
Chriftus hat fchon in den Siebzig das Geidenapoftolat 
eingefegt, aufs feierliche, und wehe Denen, die Diefe 
Heidenboten verwerfeh! Sie verwerfen Chriftus und 
Gott felbft. Hütet euch, Ihr Fifcherorte der Fiſcherapoſtel 
und Säulen, im Beſondern du Kapernaum 'ded Pe⸗ 
tens! Dünkt ihr euch auch himmelhoch (Cap. 10, 1—16) 
wie fie,.wie tief werdet ihr gevemüthigt werben! 
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c) Die Heidenboten find fogar erft Die. wahren, die 
Jeſum erfrenenpften. Denn fie erft flürzen das Satans⸗ 
reich, fie erft offenbaren, was der Bater it (WB. 17—24), 
der Vater Aller, ver Unmündigen Vater. 

B. Aud) die Lehre des Paulus ift die wahrhaft 
hriftlihe. Hier folgt nun ein förmliched Lehrgebäude 
panliniichen Denkens und Wollens, natürlich durchaus 
in epifch-bidaktifcher Form und meift in glücklicher 
Nachbildung der Gleichnißrede, untermifcht mit Lehrbil⸗ 
bern, ein fo geiftvolles Werk, wie es bei der Kritif Des 
Marcivn-Evangeliums fchon einzuleuchten begonnen hat. 

Zugrunde liegt ald Hauptthema die paulinifche 
Trias „Glanbe, Liebe, Hoffnung, aber die Liebe 
iſt die größte unter ihnen‘. Zwei- mal wird Died nad) 
verfchiedenen Gefichtöpunften Ducchgeführt, zu Anfang 
und zum Schluß.. Eine Siebenzahl von Lehrftüden aber 
wird herbeigeführt durch fünf ausprädliche Abtheilungen, 
in. welchen 1) das Widerchriftliche des-ftarren Inden⸗ 
thums oder. Judenchriſtenthums, 2) die Gelftestreue, 
3)' das Ueberjüdiſche, A) dad Heidenfreundkiche des 
wahren Chriſtenthums / fowie 5) die Nothwendigkeit der 
vollen Heidenanerfennung gelehrt wird. 

So höret denn J., will Lucas (10, 25 — 11,13) 
zufammen fagen, was wahre Liebe ift. - Der barm- 
herzige Samariter zeigt ſie euch. Und Eins thut noth, 
der Glaube, nicht die Werkgefihäftigfeit der Martha: 
Maria hat das befte Theil erwählt. Die Hoffnung 
aber, fie läßt nicht zufchanden werden, wenn fte im 
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Gebet nur auf die wahren Güter gerichtet wird. 
„Vater, gib uns deinen Heiligen Geift, dein Reich 
fomme, unfer taͤgliches Brot gid uns, vergib uns wie 
wir vergeben, und führe uns nicht in Verſuchung!“ 
Das ift das redyte, der Erhörung fichere Gebet. Es 
ift Diefes auch 'mit der. erften, vom ganzen Abfchnitte 
verlangten Bitte um ben Heiligen Geift die :urfprüng- 
liche Gebetsform überhaupt, werm fie audy nur noch 
in einigen Handfchriften fo rein erhalten ift, doch ge- 
rad eim älteften Lucas-Coder (dem Marcion's). Später 
hat man dies Gebet mehr der altteftamentlichen Form 
genähert (Matth: 6, 6 fa. ); aud) ſo iſt es eine Perle 
des Chriſtenthums. 

Höret IE wie widerchriſtlich alles Juden⸗ 
thum iſt, welches Jeſum (Marc. 3, 23 fg.) und 
PBaulum läftert, fle wirkten das Retnfte daͤmoniſch. 
Hütet euch Daher in das Judenthum zurückzufallen, in 
dad Weſen der Pharxiſaͤer und Schriftgelehrten, der 
Prophetenmörder, die Gottes Weisheit ſtets widerſtrebt 
haben (Cap. 11, 14 fg.). 

III. Das wahre pauliniſche Chriſtenthum lehrt euch 
die nothwendige Geiſtestreue im Gegenſatz zu dem 
Sauerteige jedes Judenthums (Cap. 12--13, 9) 1) in 
Betreff der Glaubensäußerung, die offen fein foll und 
furchtlos fein darf wie muß (Cap. 12, 1-12; 2) in 
Betreff der zeitlichen Güter, um die dad Judenherz 
jorgt, ebenfo vergeblich als unnsthig, während Alles 
auf das bleibende, ewige Gut ankommt (B. 13 — 34); 
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3). in Betreff des nahenden Gerichts des Herrn, ber 
fommt, die entfchieven Treuen ven den Halben zu 
ſcheiden (B. 49). Bedenkt a) daß es nahe ift, b) immer 
näher fommt, o) alle Unbußfertigen gleicherweile trifft, 
und d) nur noch eine kurze Frift dem verdorrenden 
Feigenbaum geftattet (Cap. 12, 35 — Cap. 13, 9). 

IV. Das wahre Chriſtenthum ift ganz überjüdiſch. 
Es wird. immer wieder am Sabbath‘ wohlthun, findet 
fowol Widerſtand, dringt aber durch und fcheidet bie 
Mortihriften aus, die fid) auf die Volksverwandtſchaft 
fteifen, aber nur dem Jeruſalem verwandt find, das ihn 
wie alle Propheten: getödter hat (Gap. 13, 10-35). 

V. Die Bedingung an dem überjüdifchen Reiche 
Jeſu theilzuhaben, befteht weſentlich darin, heiden⸗ 
freundlich zu ſein, 1) nicht der Erſte ſein zu wollen, 
2) auch die Geringſten aufzunehmen, die Verachtetſten, 
3) dazu auch diejenige Selbſtverleugnung zeitig ſich zu 
ſchaffen, die mit der Volksverwandtſchaft zu brechen be⸗ 
reit iſt (Cap. 14). 

VI. Die Nothwendigkeit aber unumwundener 
Aufnqhme und Anerkennung der gläubig gewordenen 
Heiden ſollte euch 1) Gott ſelbſt lehren, der ſich über 
das Wiedergefundene vor allem freut. Was grollſt 
du Judenchriſt, während der. Vater den verlorenen 
Sohn freudig willfommenheißt, felbft feiert und aus- 
zeichnet (Gap. 15)% 2) Auch die Klugheit jenes 
Haushalters follte euch zeigen, Daß es darauf anfommt, 
des vermeintlichen Reichthums ſich zu entäußern, um 
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aufgenommen zu werben in ihre ewigen Hütten (Cap. 
16, 1— 13), Und 3) felbft die rechte Gefegestreue 
ſollte euch dies lehren. Sie befteht nicht darin, das 
Alte Teftanıent für unverbrüchlich zu halten, bad nur 
weiflagt auf Ehriftus, fondern nad Ehrifti Wort 
(Marc. 10, 8 fg.) das. ewige Geſetz zu wahren. Ja 
höret nur auf Mofes und die Propheten, um zu erfen- 
nen, daß der Arme (Lazarus), der arme Heide gerade 
der Errettete wird (Cap. 16, 14—31), 

VI Kurz, faſſe Jeder mit Paulus 1) vor allem 
Liebe, die Keinen ärgert und Jedem verzeiht (Cap. 17, 
1—6); 2) den Glauben, der allein gerecht macht 
(B. 7—10), eben damit Alle errettet und reinigt, 
wenn ed auch nur der Samariter zu: verbanfen weiß 
(8. 11— 19), und 3) die echte Hoffwung fowol auf 
das Nahen des Reiches Gottes, Das nicht mit dußerm 
Zuwarten kommt, fondern ſchon inmitten von euch be- 
ginnt, dann, aber ſcheidend kommt überall und ploͤtzlich 
genug (V. 20— 37), als auf die Erhörung euerd Ge- 
befes, wenn es unabläffig ift (Gap. 18, 1-8). 

Schließlich faßt er den Grundzug paulinifcher Lehre 
in dem fchönen Gleichniß vom Pharifäer und Zöllner 
zufammen. Der werkitolzge Iudenchrift bliet -verachtend 
auf den elenden Heiden, diefer aber, der fidy mit Des 
muth an Gotted Gnade wendet, er ift e8 allein, der 
gerechtfertigt von hinnen geht (Cap. 18, 9 fg.). 

Hiermit macht Luras in jeder Beziehung den Ueber: 
gang von feiner Ausführung des einen Abfchnitts 
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(Marc. 10, 1—10) zu einem ganzen, univerfaliftifchen 
Evangelientheil auf das nun bei Marcus folgende 
Stüd (V. 11 fg.), der Kleinen Zubringung, der fo klein 
geachteten Heiden, denen allein das Himmelreich ficher 
if. Lucas bat audy hier den. Sinn ganz richtig ges 
troffen und ihn durch fein Schlußsleichniß aufs ſchoͤnfte 
commentirt. 

So iſt denn dieſe Hauptaufgabe, den gläubigen 
Heiden ald zum mindeften ganz gleichberechtigt, den 
jüdischen Chriften vielmehr nur. befchämend, den Hei- 
denapoftel und feinen Weg durch der Heiden Land als 
Chriſto völlig gemaͤß darzuſtellen, aufs veichfte erfüllt. 


Fortan iſt nur noch Weniges ftätker hervorzuheben. 
Gegenüber dem blinden Judäer, der blind den Sohn 
David's anruft (nad) der Borgefchichte nun Doppelt 
blind), follte fofort in dem Bilde des Erzzoͤllners, der 
aber gerade der Zacchai, der Reine ift, gezeigt‘ werben, 
wie Ehriftus felbft bei einem dieſer Kleinen einkehrt, 
die nun nicht nöthig Haben, ihrer Kleinheit durch die 
Bermittelung des unfruchtbaren Beigenbaums, des Ju: 
denthums, abzuhelfen. Unmittelbar kehrt er bei ihm 
ein und macht auch diefen Erzzöliner .und Sünder 
rein, durch feine thatkräftige Reue, fo auch zu -einem 
Sohne.Abraham’s, wie Paufus Röm: 4 (Cap. 19, 1 fg.). 

- Beim Einzug in Ierufalem kommt er (Eay. 19, 11) 
dem jubaiftiichen Wahne zuvor, als fei Jeſus Chriftus 
doch für Ifrael beſonders beftimmt. Nicht in folcher 
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Befchränktheit und Irdiſchkeit ift fein Reich zu erwar- 
ten, fondern vom Himmel ber, und wehe dann ben 
Rebellen gegen ihn! Denn das Gemegel unter Titus 
trifft fie. Und Heil Denen, die ihr Pfund nicht wie Ju⸗ 
denapoftel vergraben, fondern es unter. bie Leute ge⸗ 
bracht haben, mit veichlichem Zinsertrag; der Mpoftel, 
der das that, ift der fromme und getreue Knecht, der 
über Biel gefebt werben fol. (Gap. 19, 11-27). 

In der Paruflerede (Cap. 21) iſt nur: jeitgemäß 
(um 100 n, Ehr.) etwas näher anzugeben, daß das zer- 
ftörte Jeruſalem noch: weit längere Zeit werde von ben 
Heiden zertreten werben, als Die Apofalypfe (68 n. Chr.) 
und felbft das frühere Evangelium (um 80) erwartet 
hatte. 

In der Leidensgeſchichte wird noch ausdrüdlicher 
hervorgehoben, daß das Judenthum einzig am Tode 
Chriſti ſchuld ſei. „Drei mal” will ihn Pilatus vetten 
(Gap. 28, 1— 25). Und -felbft der Anblick Der beiden 
Verbrecher, unter. die Chriftus bei Marcus (nad Je⸗ 
fata 53) gerechnet tft, führt ſofort fein paulinifches 
Auge auf den zu überwindenden Gegenfat. Nur der 
zur Rechten Eonnte ihn fchmähen. Denn der Gefreuzigte 
bleibt dem Juden ein Aergerniß. Nur der Heide zur 
Linken erfährt, daß der Glaube allein gerecht macht, 
ſodaß er alsbald mit ihm zu dem Paradieſe Gottes 
(Cap. 23, 39—43) eingehen kann. 

Den geheimnißvollen Schrei, mit welchem der 
Sohn Gottes bei Marcus (Marc. 15, 37. 39) in den 
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Tod geht und nun den heibnifchen Hauptmann zu 
dem irdifchen Zeugen macht, daß dieſer wirklich der 
Sohn Gottes war, verfteht er nicht mehr. Er löft ihn 
in ein Mares Wort (Pf. 31, 6) auf: „In Deine 
Hände befehle ich meinen Geiſt.“ Nur über die beim 
Propheten Amos (Am. 8, 9) vorgezeichnete Finfterniß 
in der Mitte des Tages, die bei Marcus (Marc. 15, 33) 
getreu zur fechsten Stunde eintritt, und bei der nun 
Lucas (Luc. 23, 44 fg.) den Tod felbft erfolgen. laͤßt, 
— nur über dies Gefchebene und jene Worte der 
Gottergebenheit wird der Hauptmann foweit erwedt, 
daß er erfennt, „Died war wahrlich ein gerechter Mann“ 
(8. 47). Um fo eher gebührte es ſich hier noch Maß 
zu halten, da er den heidnifchen Hauptmann erft in 
der Apoftelgefchichte (Cap. 10) zum völlig chriftlichen 
Belenntniß zu bringen hat. 

Eingreifender wird die Tendenz, ausdrüdlicher 
paulinifch gu fein, auf Die Auferftehungsdarftellung. 
Bor allem muß bei Lucas die Erfcheinung des Aufs 
erftandenen bei Jeruſalem felbft erfolgen, “Denn das 
Kerygma Petri hatte einmal die Gemeinde zu Serus 
jalem zur Urgemeinde erhoben. Die Jünger mußten 
danach unabänderlid, von vornan dort gewefen, nicht 
nach Galiläa zurüdgeflohen fein, um dort den Heiligen 
Geift zu empfangen und die Gemeinde fo zu begrün- 
ven. Lucas führt dies auch zum Beften feiner Apoftel- 
gefchichte, welche dann über die alte um fo fiegreicher 
werden kann, völlig durch (Ev. Luc. 24, 12 —53). 
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Natürlich nimmt er die fhöne Neuerung des Marcus⸗ 
Evangeliumd in der: Auferftiehungsgeftaltung "aufs 
treuefte auf (Gap. 23, 48 — Gap. 24, 11 und 
V. 47—51). Der Engel fagt nur den Frauen nicht 
mehr (Marc. 16, 7): „Gebet bin nach Galilia, 
da werdet ihr ihn jehen, wie er gefagt hat’‘, fondern 
„gedenket der Worte, die er euch in Galiläa geſagt 
hat“ (Luc. 24, 6). Dann aber ſollte dem Haupte der 
Zwölf die Auszeichnung nicht gelaſſen werden, daß 
ihm die Erſcheinung des Auferſtandenen zuerſt zutheil 
geworden ſei; nur das Grab konnte er leer ſehen 
(B. 12). Es iſt ein Anderer, ein Nicht⸗-Kephas, der 
mit einem Begleiter (wir wiflen, wer immer mit einem 
Begleiter ausging) von Jerufalem. auf dem Wege war 
nad) — Damascus, denkt man unwillfürlih, Emmaus 
aber mußte es int evangelifchen Typus heißen, Und 
diefem ging zuerft das Auge über das Wefen des 
Auferftandenen auf (Apoftelgefh. 9, 18; Luc. 24, 31), 
weil er durch ihn zuerft Har aus „Moſes und ben 
Propheten” ven Tod des Meſſtas in feiner höhern 
Beveutung zur gleichmäßigen Errettung Aller, er 
erft die Nothwendigfett des Leidens hierzu (Röm. 3, 
23— 26) erfannte (V. 13— 35). 

Alfo auch hierbei ift fein Paulinismus nur ent- 
fchiedener, offener geworden, ſoweit es Die vorgefchrie- 
bene Hülle des Evangeliums ‚überhaupt zuließ. Auch 
fein Zufammennehmen oder Vermengen des Apofteld 
mit den Zwölfen (Marc. 16, 15) follte mehr bleiben. 
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Die Offenbarung des Auferfiandenen an biefe mußte 
von der an Nicht⸗Zwölf gefchienen, d. h. diefe als 
die geiftig hoͤchſte zur erften gemacht werden, Und nur 
ein Gerede kann es fein, muß es werben, er fei.dem 
Kephas zuerft erfchlenen (Luc. 24, 34)... Die Beiden 
erzählen nun dem Simon und. den Seinen „ben Bor: 
gang auf dem Wege‘ (V. 35), ganz wie Barnabas 
und Baulus (Apoftelgefh. 9, 27) in Ierufalem erzäb- 
len, „wie er auf dem Wege den Herrn gefehen habe“. 
Bei Marcus hieß es (wie noch Matthäus 28, 17 
erhalten hat): „Etliche aber zweifelten” bei der Er- 
Icheinung des Auferftandenen. Bei Lucas find fie 
ſaͤmmtlich von Anfang an in Zweifel (Cap. 24, 11) 
und: bleiben e8 (B. 37 fg.), da fie nicht blos mit 
Augen. ſehen, fondern auch mit Händen greifen wol- 
len. Deshalb müffen fie nun erſt ausdrücklich wirf- 
ih zum Mithändengreifen der Identität des Aufer- 
ftandenen mit dem Gefreuzigten, dem Menfchenfohne, 
vergewiffert werben (V. 38— 43), näher die Noth⸗ 
wendigfeit ded leidenden Meſſias einfehen lernen 
(V. 44—-46). Doch die Hülfe von oben, die Erfül- 
lung. mit dem Heiligen Geifte mußte bei diefen blöden 
Judenherzen am Ende nod das Befte thun (W. 49). 
Was hat ed nun geholfen, daß die Zwölf Chriſto im 
Fleifhe nahe geweien find? Ste haben ihn ja über 
die Hauptſachen kaum verftanden, was haben fie nun 
vor Paulus voraus? Nichte. Das tft das Refultat 
dieje Evangeliums, dad nun auch außer jeder ty- 
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pifhen Hülle durch die Apoftelgefchichte factifch be- 
währt werben follte. 

Zu ihr wendete ſich der Apologet fchon von Anfang 
der Auferftehungsgefchichte hin, indem er in Serufalem 
blieb. Demgemaͤß faßt er nun aud) den Auftrag des Auf- 
erftandenen, unter alle Bölfer zu gehen (Marc. 16, 15), 
näher jo, „von Jeruſalem zu beginnen”. Demgemäß 
erfolgt nun aud) Die Auffahrt nächft Serufalem, bei dem 
ſchon von Marcus fo bevorzugten Bethanien (Luc. 24,50). 
Der Schluß bei Marcus felbft (Marc. 16, 20) aber: 
„Und fie gingen aus überall verfündigend unter Mit- 
wirfung feiner Hülfe”, ward nun zu feiner, zu der 
neuen Apoftelgefchichte. 


Sechstes Capitel. 


Die pauliniſche Apoſtelgeſchichte und das 
Evangelium ˖der Erfüllung. 


Lucas ſagte ſchon im Vorwort zu ſeinem Evangelium, 
das er einem hochſtehenden pauliniſchen Chriſten, 
Theophilus, widmete: „Nachdem einmal eine Menge 
verfucht hat, die Erzählung von Dem, was unter und 
in Erfüllung gegangen ift, geordnet darzuftellen, habe 
auch ich ed für väthlic gehalten, Allem von Anfang 
an nachzugehen und es genau der Reihe nad) darzu⸗ 
ftellen, damit du erfennft wie gegründet die (pauli- 
nifche) Lehre ift” und, haben wir hinzuzubenfen, wie 
nichtig die Anklagen des Judenwahns find gegen den 
größten Apoftel Jeſu Chrifti. Er hat unter der 
„Menge”. außer dem urfprünglichen Evangeltufr felbft 
auch deſſen antipaulinifche Bearbeitungen tadelnd 
im Auge. Aber das unter ‚ven Chriſten Erfüllte 
umfaßt nicht blo8 das Gebiet des erften Lebens Jeſu, 
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jondern die Wirkſamkeit der Apoftel felbft, durch die 
Gottes Rathſchluß ſich erfüllte So gehört zu ber 
getabelten „Menge auch ‚jener erfte Verſuch, bie 
Apoſtelwirkſamkeit darzuftellen, die Geſchichte und 
Predigt Petri. Durch das. ganze. Evangelium Hin 
hatte er ſchon gegen ihre antipaulinifche Gehaͤſſigkeit 
gelämpft, darin das Apoftolat Pauli als ein wahr: 
haftiges, von Chrifto felbft eingefegtes, als das höchfte 
zugleich dargeftellt. Er hatte au in dem Evange- 
lium paulinifches Wefen um fo unummundener und 
reiner zur Geltung bringen - fönnen, felbft in biefer 
Schärfe, daß der Glaube allein gerecht mache (Lur. 
Er. 10, 41, 42. 17,. 10), weil hier vorbildlich und 
finnbildlich zu Fämpfen war, und nur. fo. 

Sept Fam es darauf an, auch Direct den Falten 
Grimm des Judenchriſtenthums gegen den Apoftel als 
das angebliche verworfene Haupt der Simonitner zu 
überwinden. Die judaiftiiche Petrus⸗Geſchichte war 
burch eine wirkliche Apoftelgefehichte, eine. Gefchichte 
der, der.beiden Apoſtelhaͤupter zu überflügeln, um 
dadurch Den Einen: ganz apoftelgemäß erſcheinen zu 
laſſen, den Andern ganz einig mit ihm. 

Die Geſchichte der Urgemeinde wurde in ihrer gan⸗ 
zen idealen Haltung bewahrt (Apoſtelgeſch. 1; 12 — 
Cap.8). Das Erſte in jener petriniſchen Apoftelgefchichte, 
die Ergänzung des Apoftolats, der Zwölfzahl, nachdem 
ven Verräther der Fluch. der Palmen (69 und 109) 
getroffen hatte, war nur wiederzugeben (Cap. 2,1226) 


Bolkmar. 
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Auch konnte jeht Die. Beziehung des Blutackers bei 
Jeruſalem auf das Blutgeld (bei Marcus) um fo eher 
als fchon wohlbefannt erflärt werden. Wie befannt war 
das auch für „Die (Sudenchriften) in Serufalem‘ (B:19)! 
Aber gleich das Zweite darin, das Pfingſtfeß mit ſei⸗ 
ner heiligen @eiflesbegabung zum Reden in Zungen, 
[ud zu einer Umbildung ein. Es Fonnte und mußte 
eine univerfaliftifche Bedeutung gewinnen. — Das ſtam⸗ 
melnde Reden des Entzüdens in der frembgeworbenen 
Zunge der heiligen Sprache der Pfalmen und Pro- 
pheten felbft, welches von dem Judenchriſten jo hoch 
geftelt und von feiner Apoftelgefchichte zum befondern 
Eigenthum dieſes Judenapoftelfreifed erklärt war, er- 
hielt durd) den Apologeten des Paulus eine eigene 
Wendung. Es warb,ein Reden in neuen Zungen, in 
den Sprachen aller Völker, um fo Allen, Allen ver: 
ftändlich werden zu können (Cap. 2, 8-12) Das 
Wort von Ehriftus gehört -ja auch nicht dieſer oder 
jener Zunge ausſchließlich an, fondern es erfüllt fid 
darin, was der ſchoͤne Pfalm (Bf. 19, 1. 2) von 
der Predigt der Himmel und aller Schöpfung gefagt 
hatte: „In alle Welt ergeht. das Wort, jedem Ohre 
flingend, feiner, feiner Zunge fremd!” So hatte ver 
Geiſt des Gottes, der ale Völker mit gleicher Gnade um: 
faßt, die Zwölf ſelbſt ſchon, aushrüdlicher noch als in 
ber evangeliſchen Begabung, die Dämonen des Heidens 
thums zu bannen (Marc. 3,15.6, 7), an alle Völker ges 
wiefen. Paulus hat alfo nur ausgeführt, was Alte foliten. 
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Aber das Verdienſt des Heidenapoftels, Dieſes fac⸗ 
tiſch zuerſt gethan zu haben, was alle Apoſtel geſollt 
hätten, war in judenchriſtlichen Augen ein ſo zwei⸗ 
deutiges, daß es ihm abgenommen werden mußte, 
um ihn dem jubenchriftlichen Bedürfniß entfpreshender 
zu machen. Petrus ſelbſt mußte längft -vor Paulus, 
nady unmittelbarer Offenbarung, bie. jübifche Geſetzes⸗ 
ſcheu vor dem unreinen Heiden überwunden haben. 
In jener Küftengegend von Lydda und Joppe, wo 
er nach dem Kerygma Petri fo Großes zu wirken 
hatte (Apoftelgefh. 9, 32—43),; follte er. dem Heiden, 
deſſen Bitte um Heil Gott .erhört hatte, nach deſſen Be⸗ 
fehl wahrhaftiges Heil bringen, nämlidy theilzuhaben 
an- der Gemeinde der durch die Taufe Erretieten. Der 
Hauptort heidnifcher Befapung in Paläftina war an 
jener Küfte Cäfaren Der ſyriſche Hauptmann Eliſa's 
alfo, der durch Lucas (Evang: 7, 1fg.) ſchon in bie 
Ferne hin, nad) der weiblichen. Parallele der Witwe 
Elias’ (Marc. 7, 24), die ja-aud zu jener phönigi- 
fhen Küftengegend gehörte, dad Heil gefunden hatte, 
erhielt es jegt in Cäfarea' durch Petrus felbft (Apo⸗ 
ftelgefch. 10, 1-48). Und wie konnte er alsbald hervor- 
tretenden Vorwurf der Judaiſten durch die Berufung auf 
Gottes Offenbarung niederfhlagen (Cap. 11, 1—18)! 
Was aber die Eompofition betrifft, fo zeigt Der pauli- 
nifche Erzähler hier im Großen, wie fonft im Kleinern 
(Ev. Luc. 7, 18-20) den epifchen Trieb, bei vorkom⸗ 
menden Meldungen ganz Daffelbe ruhig zu wiederholen. 

22 * 
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Paulus hatte gleih anfangs nad) feiner Bekeh⸗ 
rung, ohne einen Apoftel zu fragen, das‘ Evangelium 
nad, Arabien hin verfündigt (Gal. 2,17). Auch das 
follte fein Verdienſt, Fein Vorwurf mehr für ihn fein. 
Ein Anderer unter den höchftgefeierten Männern der 
Urgemeinde, Philippus, hatte ohne befondere apoftolifche 
Autorität, aber „vom Geiſt ergriffen” ins Mohrenland 
bin, durch jenen Kämmerer den leidenden Meſſias 
oder die Erfüllung des Knechtes Jehovah's (Jeſaja 53) 
far gemacht (Apoftelgeih. 8, 25—40). 

Selbft dad Verbienft oder der Vorwurf für Pau- 

‚us, in Syrien umd deſſen helleniſcher Hauptftabt, 
Antiochien, eine Gemeinde von Hellenen begründet zu 
haben, felbft das mußte fallen. Irgendwelche helle 
nifche Juden aus Eyprus und Cyrene mußten längft 
vorher auch nach Antischien bin den Griechen das 
Evangelium gebracht haben (Cap. 11,19. 20). Auch 
die unzweifelhaftefte Thatfache, daB Baulus in An- 
tiochien unter den Heiden gewirkt und von da aus 
zu den Heiden Aftens fidy gewendet hatte, mußte un- 
ter einen andern Geſichtspunkt geftellt werden. "Das 
Erſte follte. im Grund anf Beranlaffung der Urge- 
meinde felbft gefchehen fein. - Da einmal Durch jene 
hellenifchen Juden eine Heldengemeinde entflanden war, 
fo wird Barnabas von Jerufalem abgeordnet, um fie 
zu prüfen. Sie wird von ihm, alfo von der Urge- 
meinde ſelbſt bewährt gefunden und nun erft wird 
Paulus berufen, von ihm und fo auch von ihr, da 
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nun „mitzwiwirken” (Cap. 11, 22—25). Der Ausgang 
Pauli zu den Heiden aber geſchieht nur auf die hö⸗ 
here Autorität der Gemeinde felbft oder des Heiligen 
Geiftes, der Durch fie -fpricht (Cap. 13, 2.3). Kurz, 
Paulus Hat-ald Heidenapoftel nicht blos ganz nad) 
Jeſu eigenem Willen (im Evangelium), nicht blos nad 
ber. höhern Beftimmung Gottes (gleich bei der erften 
Geiftesbegabung) gehanvelt, fortdern dabei auch nichts 
weniger als eiwas Neues gethan, fagte die Apologie. 

Gleichzeitig kann nicht genug hervorgehoben wer- 
den, daß Paulus durchaus Fein Gegenpart von Pe⸗ 
trus geweſen fei, fondern dieſem weſentlich gleich. 
Wie Petrus in dem Kerygma den Lahmen heilt und 
dadurch Verfolgung erregt (Cap. 3, 1 fg.), ſo heilt 
auch. Paulus ganz gleicherweiſe den Lahmen in Lyſtra, 
um da eine Ähnliche, nur noch bedeutungsvollere Ber: 
folgung zu erleiden (Gap. 14, S— 19). — Betrus er- 
wedt eine Getreue in Lydda (Gap. 9, 36fg.), Pau- 
lus den Jüngling in Troas (Cap. 20, 9—12); ver 
fo in Wahrheit von Glück zu fagen bat, ein Euty- 
dies if. Das enangelifche Vorbild aber (Marc. 5, 
39 fg.) hat. einzelne Züge .felbft in diefem zweiten 
Nachbilde bewahrt (B. 10). — Betrus wird aus dem 
Gefängniß durch einen: Engel befreit (Cap. 12, 7 fg.), 
Paulus in Philippi durch den Engel des Erdbebens 
ganz gleicherweife (Cap. 16, 25 fg.). — Petrus ver- 
theidigt ſich freimüthig vor dem hödhften Gericht. "in 
Serufalem (Cap. 4, 8-21), Paulus gerade ſo vor 
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einem fo hohen Gericht, Dem Areopag der Heidenwelt 
(Gap. 17, 22—38), und Beide gehen frei aus. 

Der Conflict dagegen zwilchen Paulus und Petrus 
in Antiochien (Bat. 2, 11 fg.) wird völlig verfchwie- 
gen. Die ganze fühne Selbfländigfeit des Mannes, der 
ſich von. Gott felbft und nur von Gott berufen und 
bevollmädhtigt erfannte, wird verbedi. Berfchwiegen 
wird es, daß er, ohne irgendeinen Apoſtel zu fragen 
oder nur gefehen zu haben, volle drei Jahre unter 
Heiden als Apoftel gewirkt hat. Berichwiegen wird 
ed, daß Paulus fo völlig über das Geſetz hinaus 
war, um ganz ruhig den Heiden Titus als feinen 
Lieblingsgefährten zu erklären und unbefchnitten unter 
bie Heiligen Jeruſalems mitzunehmen (Gal. 2, 3). 
Veberhaupt verhält ſich die Geſchichte des Apoſtels 
von diefem Verſoͤhnung auftrebenden Apologeten zu 
der, welche der Apoftel felbft gibt, im Befondern zu 
dem Balaterbriefe, wie ein Mantel chriftlicher. Liebe zu 
einem zu bededenden Anftoß, der Died aber nur für 
die arge Welt iſt. 

Ja ſelbſt das Gegentheil muß fich der Apoftel von 
feinem Bertheidiger gefallen laſſen. Er muß fich dazu 
bequemen, den Timotheus „der Juden wegen‘ be 
Ichneiden zu Taflen - (Apoftelgeih. 16, 3), und allerlei 
jüdifche Gelübde, in Kendhreä zu Korinth (Cap. 18, 18) 
wie in Jeruſalem, zur Begütigung der Juden auf ſich 
zu nehmen (Cap. 21, 23 fg.). 

Nachdem er ſo einem Petrus ganz gleich ge: 
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macht, Petrus gut pauliniſch geworden iſt, war 
der Nerv ſchon durchſchnitten, von welchem aus die 
feindfeligfte Anklage gegen: Paulus -erhoben war, er 
fei das Haupt der Simontaner, der Simon Magus, 
reiner -Gegenfab zu Simon Petrus. . Die verlegende 
Berbächtigung und Verfpottung‘ fonnte nach fo um⸗ 
faflender Borbereitung um fo einfacher aufgehoben 
werden. Die gegebene Gefchichte fagte, Daß der angeblich 
große Simon mit feinen Samaritern (halben Heiden) 
zwar getauft und befehrt, aber ohne das Höhere war, 
was nur ‚rechte. Apoſtel geben Fönmen, und daß er 
nun mit Gelderdarbringen fehr vergeblich die Apoftel- 
begabung habe erfchleihen wollen (Apoſtelgeſch. 8, 
9—24). Zu umgehen war dieſe Gefchichte nicht mehr, 
fondern aufzunehmen. Aber e8 wird num gethan, als 
wenn fie dem Paulus nicht entfernt etwas anginge, 
als wäre der Simon Magus wirfich ein famarita- 
nifcher Goet, und längft vor Belehrung des Paulus 
fei die Geſchichte vorgekommen. Sie tritt fo Dicht vor 
Cap. 9. Audy fo Hatte Lucas feine Aufgabe, Alles 
recht genau von Anfang an Darzuftellen, gebührend 
zu erfüllen. — Wie wunderlich ift dieſe Simon⸗Geſchichte 
an ſich! Aber man überfege- fich nur die Samariter 
in Heiden, den Simon Magus in deu Widerpart von 
Simon Petrus, in das Heidenhaupt Paulus, und man- 
wird zwar ein crafies und echt jübifch-gemeines Zerr⸗ 
bild von Paulus, aber e8 doch bis in die einzelnften 
Züge hin fprechend finden, ſoviel ſich auch Nach⸗Lucas bes 
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müht bat, durch Alles der Simon-Sage eine andere 
Wendung zu geben. — Doch würde die Kritif vielleicht 
nicht fd kühn gewefen fein, Das anszuſprechen, was 
fo fprechend ift, wenn uns nidjt jened antipauliniiche 
Buch von der Predigt Petri auch außer unferer Apo⸗ 
ftelgefchichte in der jubenihriftlichen Bearbeitung der 
„Clementinen“ erhalten wäre, Die immer noch fo ges 
bäffig und unr noch ausdrücklicher in Simon den 
Baulus als Das abbildet, was er. der orthodoren Ju- 
dengemeinde gegenüber ‚von Aufang an gewefen ift. 
Der Urketzer, ein halber Heide, . ein famaritanifcher 
Menfch mit Dämonen oder dem oberften Dämon, dem 
Urfeind Iſrael's im Bunde. — Die Ueberbringung von 
Geldern an die Gemeinde Ierufalems war fo juͤdiſch 
gedeutet worden, als habe- der Heidenapoftel für ſich 
die Anerkennung erfaufen wollen (Cap. 8, 18. 19). 
MWos that nun der Apologet in unferer Apoftelges 
fchichte in dieſer Beziehung? Er bededt es mit dem 
größten Stilffhweigen, daß ber letzte Gang des 
Apofteld Paulus nach Serufulem, wie. wir aus den 
Koriniherbriefen: wiſſen, lediglich dieſe Bedeutung hatte, 
wiederum einie Beifteuer der . Heidengemeinden nad) 
Serufalem zu bringen. Und da fi) die Thatfache doch 
nicht ganz aus der Welt ‚bringen ließ, daß Paulus 
ſich beeifert habe, der Armen Jeruſalems zu gebenfen 
(GGal. 2), fo wurde dies in jeber Beziehung unter 
einen ganz andern Gefichtöpunft geftellt. Er. hatte 
dad mit Barnabas gethan, aber blos jener Hungers⸗ 
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noth wegen, welche unter dem Kaifer Claudius in 
Paläftina geherrfcht hatte (44 n. Ehr.). Er ſollte da⸗ 
bei obendrein nur einfach ein Sendbote der Gemeinde 
Antiochiens felbft geweſen fein (Apoftelgefh. 11, 27 
30). Auch mußte diefe Darreichung ſchon längit vor 
jener Zufammenfunft des Paulus mit den Säulen 
apofteln erfolgt fein, bei der es zur. Anerkennung des 
Heidenapoftelamts und der unbejchnittenen Heiden- 
gemieinden unter Zuficherung von Beifteuern für bie 
Armen Jeruſalems gekommen war. 

Diele Zufammenktunft jelbft (Gal. 2,-Lfg.) mußte 
nun umfomehr ein ganz anderes Anfehen gewinnen. 
Die Zeit dafür, 14 Jahre nad) der erften Anweſen⸗ 
heit Pauli zu Serufalem, wurde gelaffen; auch das 
Zufammenfommen der drei Säulenapoftel -mit den 
apoftolifhen Männern Paulus -und Barnabasd. Aber 
e8 wurbe daraus jest ‘ein förmliches Apoftelconeil, bei 
dem’ Petrus und. Jakobus ganz fo freifinnig zu -fpre: 
chen haben- wie die beiten Pauliner, während PBau- 
[us andererfeits gleich bereitwillig ift, das Zugeftänpniß 
zu machen, daß das Gefetz auch für die‘ Heiden 
nicht ganz aufgehoben ‚fein folle (Apoftelgefch. 15, 1— 
31). Das Compromiß, welches die fnätern- Bauliner 
mit den gemäßigten Judenchriſten eingegangen hatten, 
daß. auch die Vnbefchnittenen anerkannt werben ſoll⸗ 
ten, wenn fie Hinfichtlich der Ehegefeße und der Tiſch⸗ 
gemeinfchaft ganz gefeßed= oder judengemäß würben, 
wurde als das Ergebniß dieſes Concils Dargeftellt. 
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Paulus Hatte auch fo dem judaiftifhen Berlangen 
genuggethan, in diefer Apologie thun müſſen. 

“ Seine Berfönlichfeit und fein Apoſtelamt war durch 
diefe neue Apoftelgefchichte geſchützt und dem feindli- 
then Judenchriſtenthum annehmbar gemacht worden, 
aber auf Unkoſten ſeiner wahrhaftigen Größe, ſeiner 
ganzen eigenthuͤmlichen Schärfe und Selbſtändigkeit. 
Hatte die Predigt Petri den Galaterbrief in feiner 
antipetrinifchen Schärfe ‘perhotrescirt, jo. wurde der: 
felbe auch jetzt im apologetifchen Intereſſe dementirt. 
Paulus war gerechtfertigt worden, aber fein ge: 
fhichtliches Weſen ward zur. Hälfte aufgegeben. Nur 
im Evangelium, nur unter der da gebotenen Verhül⸗ 
lung, unter Anlehnung ‘an das himmliſche Haupt Der 
Gemeinde . felbft, hatte es fchäsfer geltend gemacht 
werben fönnen. So winden mußte fich derſelbe Pauliner. 

Das ift das apologetifche Werk des Nach⸗Lucqs aus 
dem Anfange des 2. Jahrhunderts (gegen 100 105). 





Er machte Fein großes Glück unter den Zeltge: 
noften. So angefprocdhen fi auch Jeder durch den 
neuen,. reihen Schab 'echtchriftlicher Lehre fühlen 
mußte, ‚welcher. in dem neuen Evangelium überall auf 
das fchönfte fih vorfand, fo find doch die factifchen 
Neuerungen darin nicht Durchgegangen, welche zu offen 
im Intereffe des zu vertheidigenden Heidenapoftels 
waren. Nicht die eigene Wirkſamkeit Chriſti durch Sa- 
marien hin; nicht die Einſetzung des Heidenapoſtelamts 
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in den fiebjig Juͤngern neben den Zwölfen. — Noch 
merfwürbiger aber verhält ed fich mit ber Apoftelger 
ſchichte. Sie iſt zwar fraglos von demſelben Ber- 
fafier. als das Evangelium, von ihm gleid) als zweiter 
Theil feines Erzählungswerfs intendirt, und ebenfo 
fider fchon bald nach dem Evangelium herworgetreten. 
Auch ift fie ſchon um 120.n. Ehr., Im fogenannten 
Elemensbriefe (Eap. 5), wenn auch noch fo frei benupt; 
beftimmter erft im Briefe des Polykarpus um 150 
n. Chr. (Cap.1. Apoſtelgeſch. 2, 24); ‚aber erft gegen 
Ende des 2, Jahrhunderts hat’ fie unumwundene An- 
erfennung gefunden, felbft in pauliniſchen Kreiſen, 
während fie in Den judenihriftlichen, wie für die „Cle⸗ 
mentinen‘ noch um.165 n. Ehr., fo gut wie gar nicht 
vorhanden gewefen ift. 

Das Beftreben, den Heidenapoftek Durchzubringen, 
war zu offenbar. Man merkte die Abficht und war 
verftimmt. Man wurde um fo ftarrer, und follte nicht 
das .viele Schöne und Gute in dem neuer Cvange 
fienwerfe zugrunde gehen, ſollte die judaiſtiſche Evan- 
gelienform, überhaupt die für Die Ausbreitung der Kirche 
immer. nachtheiligere Engherzigfeit des Judaismus jelbft 
mit Erfolg überwunden werden, fo mußte. bie Sache 
ganz anders angefaßt werben: 


Es fonnte nur von dem judeuchriſtlichen Stand» 
punkte felbft aus gefchehen, der wenigſtens fo weit 
dem paufinifchen Wefen ſich zuneigte, um ohne Mär 
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feln die volle Gleichberechtigung der gläubigen Heiden 
in .Chrifto als Gottes eigenen Willen zugugeben. 

Ein fchriftgelehrter Judenchriſt, der foweit pauli⸗ 
nifch. Dachte, zwar den höchften Werth auf gute Werke 
legte, aber doch zugleich‘ gegen die eigentlich jüdiſchen 
Rabbis wie gegen die Erclufivigät des ftarren Ju⸗ 
denchriſtenthums kaͤmpfte, ein folcher Judenchriſt war 
es, der dies Werk der ausgleichenden Vermittelung 
in evangeliſcher Form unternahm. Gegen die Extra⸗ 
vaganzen des lucaniſchen Evangeliſten, wie der. vor⸗ 
angegangenen judaiſtiſchen Evangelienbearbeitungen rich⸗ 
tete. er. fich, indem er weſentlich auf das urſprüngliche 
Evangelienbudy zurüdging. Diefes ftattete er mit dem 
anfprechendften aus dem .neuen -paulinifchen Werke 
aus, aber nahm auch die Hauptſchlagworte aus den 
Jubaiftenevangelien herüber, um: fie dann befto ent- 
ſchiedener zu überwinden. Dieſes vereinigende Evan⸗ 
gelienwerf iſt uns noch ganz, auch dem Texte nad 
noch am treueften erhaften, in dem umfangreichften unter 
den unferigen, das nah Matthäus genannt wird, 
mit welchem Namen -der Verfaſſer (Matth. 9, 9) den 
von Marcus befonders erwählten Zoͤllner zu einem der 
Zwölf gemacht hatte. - 

Das Ganze ftellte ſich unter den fpätern. juben- 
chriſtlichen Gefichtspunkt, daß das Alte Teftament als 
ſolches, nicht mehr das Geſetz, fondern „das Gefek 
und Propheten‘ (Matth. 5, 17). die Grundlage bleibe 
und Ehrifti neues Wefen durchgängig nur die Erfüllung 
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davon fei, aber auch. die Erfüllung, welche entichieden 
über das jüdiſche Weſen hinausgeht, und darum 
auch völlig den Gerechtigkeit liebenden Heiden entipricht. 

„Ich bin nicht gekommen, das Geſetz und die 
Propheten aufzulöfen, ſondern zu erfüllen, aber. eure 
Gerechtigkeit: muß auch eine ganz andere fein als die 
jübifche” (Cap: 17—20). Das ift das Thema dieſer 
neuen, Judenchriſten und Pauliner vermittelnden Arbeit 
in jeder Beziehung. Zunaͤchſt und ausdrücklich das 
Thema der großen Bergrede, welche der Verfaſſer als 
Cröffnungsrede für das ganze Evangelium an die 
Spite des öffentlichen Auftretens Jefu ſetzt (Eap. 5—7). 
— Daſſelbe „Ich bin gefommen, das Alte Tefta- 
ment ganz zu erfüllen! ift aber auch fonft factifch das 
Thema oder Princip dieſer neuen erzählenden Lehr- 
ſchrift. Ueberall wird jeßt laut ausgefprochen, was. das 
urfprünglihe Evangelium. factifh, aber aüch nur fo, 
enthielt, daß Altes Erfüllung altteftamentlicher Typen 
ſei. Der - judendhriftliche Verbeſſerer veflelben ruft 
Dies nun durch das ganze Evangelium auch laut aus: 
„das gefchah, auf daß erfüllet würde, was gefdjrieben 
ftehet im Propheten.” — So hatte Marcus bei Gelegen- 
beit des Parabelvortrags das Scharfe Wort des Jeſaja 
„gegen Die, die Augen haben und nicht ſehen“ ziem—⸗ 
lich wörtlich angezogen. (Jeſ.; 6,9 fg. Marc. 4,12), 
Dies gibt Matthäus (Cap. 13, 13) ganz fo wieder, 
aber er fügt diefelben Worte noch einmal an (®.14fg.) 
mit der Erflärung: „fo erfüllt fi) das Alte Teftament!" 
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In diefem Sinne wird nun zwar die fchöne, tief- 
ſinnige Auffaffung Iefu als des Sohnes Gottes un- 
mittelbar, wie fie der Pauliner gegeben hatte (Luc. 1, 
26—38; 2, 4. 5),.im Anfchlug an Jeſajas' Typus 
von der Jungfrau (ef. 7, 14) feftgehalten (Matth. 
1, 18—25), auch darin ˖ die Erfüllung des Alten Te 
ftaments ausdrücklich nachgewiefen (Matth. 1, 22 fg.), 
was bei Lucas (Luc. 1, 27) nur factiſch geſchehen war. 
Aber die Anfchauung Iefu als des Sohnes David's 
wird Dabei nicht blos feftgehalten, fondern umſomehr 
in den Vordergrund geftellt. — Die Genealogie der er: 
ften judenchriftlichen Bearbeitung des Marcus⸗Evan⸗ 
geliums ift fammt der fleiſchlichen Davidsfchaft. hier 
eine fo illuforifche geblieben, als fie e8 durch Lucas 
(Luc. 3, 23 fg.). geworden war. Aber um fo lauter 
fehrte das jubenchriftliche-Bebürfniß den. Titel hervor 
„Sohn David's“, wie e8 ja auch fonft fo vielfach mit 
dem bloßen Titel, auch hinfichtlich des „Geſetzes“, 
nachdem es längſt durchbrochen. war, vorliebnahm, 
überhaupt an dem. Schein fo fehr hielt. Demgemäß 
wird die Genealogie. an die Spite des Ganzen ge 
ftellt (Matth. 1, 1-17), das ganze Evangelium un- 
ter diefen gut hebräifchen Titel gebracht, „Buch der 
Geburt Jeſu Meſſias, des Sohnes David's“. Dabei 
wird auch das Geſchlechtsregiſter ein anderes, als in 
dem misbiebigen Paulinerevangelium, zugleich ftattli- 
cher auf drei mal: 14 Glieder von Abraham durch 
David auf Iefus gebracht (B. 17), mußten auch Dabei 
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ing Könige (Ahasja, Joas, Amazia, Jojakim vergl. 

V. 10. weggelafien werben. Und durch die ganze 
Erzählung hin erjhallt immer wieder ber Ruf „Sohn 
David's“ (9, 27. 11, 23. 15, 22, wo felbft die 
Heibin fo ruft, und 20, öl, wo .8 allein Marcus vor: 
fchrieb). Der paulinifche Geundgebane, Jeſus Chriftus 
ift etwas unendlich Höheres, nämlicd; der Sohn- des 
Gottes Aller, war fo bewahrt, und doch die judenchriſt⸗ 
liche Form zur Genüge feftgehaften. 

Hand in Hand mit diefem Beftreben, in Chriftus 
vor allem die Erfüllung des Alten Teftaments zu 
fehen, ging das Beſtreben, das Beleg gleicherweife 
als ewig gültig zu behaupten. Wenn auch dabei mehr 
ver Titel ald die Sache feftzuhalten war, fo wurde 
Doch auf die Erfüllung des Geſetzes im ethifchen Sinne 
des Wortes um fo größerer Nachdruck ‘gelegt, felbft 
mehrfad, im unverfennbaren Gegenſatz gegen lucani- 
fchen Antinomismus. So wird das ſchöne, Gleichniß 
vom großen Abendmahl, zu dem bei Lucas (14, 
16—24) ftatt der nicht gefommenen, zuerft gerufenen 
Juden „die "Bettler von den Straßen” eingeladen 
werden, ‚war aufgenommen (Gap. 22, 1—10), aber 
body Hinzugefügt, daß alle Die wieder ausgeftoßen 
würden, bie nicht „Das hochzeitliche Kleid” der guten 
Werke hätten (8. 11I—IN! Bon Chriftus waren 
Die als Uebekthäter verworfen (nad Pi. 6, I; Luc. 
13, 27), die ſich auf das Zufammenleben und bie 
Bolkgangehörigkeit mit Jeſu berufen wollten, ohne 
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demüthig die enge Pforte, gleichfam die Hinterpforte 
zu dem Gotteshaus. zu fuchen. Matthäus warnt ba- 
gegen (Cap. 7,.14 fg.), unter wefentlicher Beibehaltung 
des Gleichniſſes, vor Solchen, die nicht gute Werfe 
bringen, „die zwar Dämonen austreiben und .große 
Wunder thun“, aber die anomia üben (den Abfall 
vom Geſetz Durchführen). Und durd) alle Reden hin wird 
pas Ueben guter Werke in den Vordergrund geftellt. 
Zu diefem Behqupten des ifraelitifhen Stand⸗ 
punfted in dem Betonen der Davidſchaft Chriſti und 
in der Gefegeserfüllung gefehlt fi auch die Betonung 
der judenchriftlichen Gemeinvegeftalt, des Petrus als 
eines Eckſteins für die Kirche Chriſti. In Diefem 
Sinne ift der Anſatz, der fih in dieſer Hinficht ſchon 
bei Marcus (Marc. 8, 16) zeigte, zu jener feierlichen 
Erklärung geftaltet.(Mattb. 16,17 fg.).- Haben auch 
alle Apoftel (Matth. 18, 18), als die Häupter der Ge⸗ 
meinde Iſrael's, die Macht zu Löfen und zu binden, 
bie Schlüflel zu dem Koͤnigshauſe Gottes (nad) Jeſ. 
22, 22), wie fihon die. Apofalypfe (Cap. 3, 7) von 
joldem-Löfen und Binden gefpröchen Hatte, fo ift es 
Doch dieſes Haupt des Judenchriſtenthums felbft, das 
‚um feines erften Bekenntniſſes willen diefes Anrecht 
vorzugsweiſe erhält. Es bleibt auch in dieſer fpäteften 
Ausführung des Themas vom „Stein’ nicht der fleifch- 
liche Petrus, der fofort (getreu nad) Marc. 8, 33) 
ein Satan werden fann (Gay. 16, 23), fondern der 
Glaube, den Petrus eben- auägefprochen "hatte, ver 
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Grund, warum Petrus als Eckſtein erklärt wird. Rur 
ift die Faſſung fo perfönlich, daß die fpätere Ausdeu⸗ 
tung Schein genug für fi hat, was ja für jedes 
Scheinchriſtenthum übergenug,. das einzig Nöthige ift. 
Der an die jubenchriftliche Gemeindeform fich ſchließende 
Glaube ift es, der fo hoch geprieſen wird. 


Dies find die Grundprincipten des neuen Evan⸗ 
geliums, welches auch in der Einfügung von ®emeinde- 
ſatzung judendriftlichen Charakters (Matth. 18,15 —17), 
in dem Terminus'von „Kirche“ (ecclesia), wie in fon- 
fliger fpäterer . Zerminologie (Cap. 18, 24; 28, 19), 
bie Zeichen feiner Zeit dentfich genug bewahrt hat, 

Die Kraft der Compofition dieſes Schriftgelehrten 
ift eine doctrinäre. Der Berfaffer hat Alles. auf. di- 
rectes Lehren gerichtet und feine Hauptthätigfeit befteht 
in ‚der Ausarbeitung größerer Rebeganzen. Er hat 
fogar dieſe unverkennbar. zuerft ausgearbeitet und 
danach erft den erzählenden Theil auch. geftaltet. 

Bor allem hat ihn bie erſte Rede angefprochen, 
welche Lucas (wir willen, warum?) an die Ausfon- 
derung .der Zwölf auf: dem heiligen Berge anfchloß 
(Luc. 6, 20—49). Er bat fie ganz. bewahrt, 
Anfang (Luc. B, 20 fg.; Matth.5, 3 fg.) und Schluß 
(Luc. B. 48 fg.; Matth. 7, 24 fg.) völlig, aber auf 
das reichte und "wirklich trefflich. ausgebilvet, unter 
Hinzuziehung von allem Schönen, was das Lucas⸗ 


Evangelium fonft jenen Hauptthemen Erſyrechendes 
Volkmar. 
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darbot. Das Ganze bat er unter den Gefchichtspunft, 
das Gefeg und die Propheten zu erfüllen geftellt, und 
fo zur Eröffnungsrede oder zum Programm feines 
ganzen Evangeliums gemacht (Cap. 5—7). 

Eine zweite Revegelegenheit bot die Inftruction 
der Jünger bei ihrer Ausfendung (Mare. 6, 7 fg.). 
Das hier gegebene Thema hat er feftgehalten, aber 
fofort die Ausführungen hinzugefügt, weldje Lucas in 
feiner Bearbeitung diefer Inftruction für die 70 Jünger 
(Luc. 10) gegeben hatte. Auch das yarticulariftifche 
Wort des Judaͤismus: „Gehet nicht auf den Weg ber 
Heiden“, nur „die Städte Iſrael's Habt ihr zu durch⸗ 
gehen” (freilich in der ganzen oikumene), nahm er hier 
dem Judenchtiſten zu völliger Genüge auf, ja er erhob 
gegen Lucas” Gang durch Samarien, diefe Ultra: 
neuerung, mit dem Zufag Proteft: „und nicht auf den 
Weg der Samariter" (Matth. 10, 5). Aber durch 
alles Andere follte fi zeigen, daß dieſe Beſchraͤnkung 
nur eine anfaͤngliche und tranfitorijche je. Er hat 
nad dieſem Zugeftänbniß bie univerfale Beitimmung 
des Heild und Reichs um fo ausdrüdlicher, die Aus; 
ſchließung Ifrael's fogar zur Unzeit hervorgehoben, wie 
fhon beim Hauptmann von SKapernaum (Cap. 8, 
11.12.), wo bei ihm noch feine Spur von Unglauben 
feitens Ifrael’8 vorgetreten war: Bei der Infteuction 
aber hat er zugleid den Jüngern Alles auf ben 
Meg mitgegeben, was fi in dem Cvangelium bei 
Marcus (Cap. 13, 9-13; 9, 37. Al) und bei Lucas 
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(Cap. 12, 2—9. 51 — 53) Troftreiches für fie fand, 
gegenüber den Berfolgungen, welche die Prediger des 
Evangeliums treffen würden. 

Eine dritte Rebdegelegenheit bot ihm Lucas (Luc. 
7, 18—35) durch feine Sendung der Johannisjünger 
nebft der daran gefchlofienen Warnungsrede Jeſu an 
die Volfsgenoffen. Auch hier fügt er (Cap. IL) Ent- 
fprechendes nus dem übrigen Lucad-Evangelium binzu 
(Zuc. 10,12 fg., 21 fg.) und fhließt das Ganze mit der 
fhönen Nachbildung von. Jeremias (Ser. 6, 16): „Kom: 
met her zu mir Alle, daß iht Ruhe findet für eure Seelen.“ 

Eine vierte Revegelegenbeit macht er ſich (Gap. 
12, 24 fg.) aus der Erörterung des Marcus (Cap. 
3, 2* fg.) gegen die Phariſäerbeſchuldigung, „er hat 
ven Beelzebub”, ımter Hinzuziehung der Ausführungen 
bei Lucas (11, 28 fg. 24 fg.). 

Der PBarabelourtrag (bei Marc. Cap. 4) wird für 
ihn (Cap. 13) ein Anlaß zur Sammlung aller ſchönen 
Barabeln, die ſich auf das Reich Gotted beziehen, 
denen er felbft einige neue nach altteftamentlichen 
Borbildern (Zeph. 1, 3; Matth. B. 41; Dan. 12,3; 
Matih. V. 43; Proverb. 8, 10. fg.; Matth. V. 45; 
Ezech. 34, 17; Matth. V. 49) hinzufügen kann, oder 
unter freierer Nachbildung des Hauptoriginald (Marc. 
4, 26-29; Matth. V. 24 fg.). 

Der Abfchnit von der Kindedvorftellung bei Mar: 
cus, deſſen eigentlicher Sinn auch ihm nicht klar ge⸗ 
worden iſt, gibt ihm Gelegenheit, das Thema vom 

23 * 
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Aergerniß der Kleinen nad) Themen des Lucas (Luc. 
15, 1 fg, und 17, 3 fg.) weiter durchzuführen, und da⸗ 
bei dad Pönitenzwejen der Kicche feiner Zeit ale I 
Ehriftus felbft georbnet- darzuftelen (Matth. 
15—17). 

Eme Gauptgelegenkeit, um gegen rein jůdiſches 
Rabbinenthum zu Fämpfen, bietet ihm (Matth. 23) das 
kurze Wort bei Marcus gegen ber‘ Schrifigelehrten 
Heuchelei. Diefes bleibt für ihn die Grundlage; aber 
erbaut wird e8 zu einem ftattlihen Gebäude mit den 
Elementen, die Lucas in feiner erften Bearbeitung 
(Luc. 11, 38 fg.) gegeben hatte, fowie. mit den Anti- 
thefen, welche. die rabbiniſche Schriftauslegung, na⸗ 
mentlich hinfichtlich des Schwörend aufnöthigte. Doch 
ift die Zufammenfügung der Art, daß dies Antipha- 
rifäercapitel im Detail ganz nur dann zu verftehen 
ift, wenn man der Art feiner Compoſition gedenft. 

Endlich war es die Parufierede des urfprünglichen 
Evangeliums, welche zu einer umfänglichen Erweiterung 
einlud mit allen den fchönen Gleichniffen, mit welchen 
Lucas (Luc. 17, 23—27; 12, 35—46) auf feinem 
Wege durch Samarien hin, fowie vor dem meffianifchen 
Einzug (Cap. 19,.11— 28), die hriftliche. Hoffnung 
ans Licht geftellt hatte (Matt. 24—25, 30). Er fügte 
(Matth. 25, 31—46).dann eine Schilderung des Welt- 
gerichts felbft nach Vorgang der Apofalypfe (Cap. 20 
12—14) hinzu, zur um fo. größern Befriedigung des 
daran immer noch hängenden judenchriftlichen Herzens, 
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auch dabei mit jelbftändiger Benutzung des Alten 
Teftaments (Czech. 18, 78.34; Ezech. 34, 178.32; 
Pf. 119, 115 8.41). Je länger aber die ſchon von 
Marcus (13, 20) alabald beendigt erwartete Drang- 
ſalszeit gedauert, unter Domitian und jegt unter 
Trajan um 110 n. Chr. nur noch ſſich gefteigert 
hatte, überhaupt das Menfchenalter Zefu (Marc. 
B. 30) ſich fo überlang ausdehnte, um fo größer 
wird Diefer Zeit Sehnfucht ‚und Hoffnung, daß Die 
Erlöfung nun auch ohne.allen weitern Vorzug, nun 
fiher „alsbald“ (Matth. 24, 29) eintreten werbe. 


Im Erzählungstheil ift er gleichfalls wefentlich zur 
urfprünglichen Form zurüdgefehrt. Die Reife durch 
Samarien hatte er ſchon (Matth. 10, 5) ausdrücklich 
negirt nebſt der zugehörigen Inftitution des Heidenapo⸗ 
ſtelamts an die Siebzig. Gegen dieſen ganzen neuen 
Evangelientheil bei Lucas legte er factiſch Proteſt ein: Er 
hat nur die Vorgeſchichte der Grundidee nach „Jeſus iſt 
nicht Joſeph's. Sohn, doch iſt der Nazarener in Bethle⸗ 
hem geboren“, außerdem die Geſchichte vom Hauptmann 
von Kapernaum (Luc. 7, 1 fg.; Matth. 8, 5), ſowie 
die Sendung Johannes des Täufers Ruc. 7, 20 fg.; 
Matth. 11, 2 fg.) anfprechend genug gefunden. Selb: 
ftändig aber hat er nur ſehr Weniges Hinzuzufügen 
gewußt. — Das Bedeutendſte darunter betrifft pine 
Zeitfrage unter Trajan, unter dem er gefchrieben hat. 
Seit der Zerftörung des Tempeld war jedem Juden 
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ein Leibzoll aufgelegt, über deſſen Erhebung unter 
Domitian viele Ouälereien entftanden, indem nun 
aufs peinlichfte inquiriet wurde, wer Jude ſei. Hat- 
ten nun die Chriften ihn auch zu bezahlen? Das 
Judenchriſtenthum mußte behaupten: gewiß, denn bie 
Ehriften find ja nur die wahrhaftigen Juden; aber 
das Heidenchriſtenthum war bei feiner Exflärung : „das 
Ehriftenthum ift vom Judenthume frei'‘, auch von Die 
fer Abgabe als Jude frei: Das war für eine jüdiſche 
Anſchauung gar nichts Unerhebliches, und der hei⸗ 
benfreundliche Verfaſſer will dieſes nicht uneriwogen 
laſſen. Doc wird Die Sache fo gewendet: um feinen 
Anftog zw geben, bezahle die Kirche (oder Petrus) 
nur dieſes Didrachma, wenn fie auch :grundfäglic 
abgabenfrei iſt. Die Erfüllung des Berufs, Menfchen- 
fifcher zu werben, die Erweiterung der Gemeinde ber 
Kirche, gibt- ja aufs einfachfte die Mittel dazu. Der 
Stater, der an den Kaifer zu bezahlen ift, ergibt fich 
fofort, wenn nur Petrus jene Aufgabe treu erfüllt, 
wenn nur das Judenchriſtenthum dem Evangelium 
gemäß nicht fo wähleriſch ift, jondern zugreift und 
aufnimmt den Erften Beiten (Matth. 17). So finnig 
ift diefes Feine Stück vom Stater im Fiſchmaul, fo 
grundrichtig. Wislicenus hat feinerzeit ein großes 
Beter über dieſen Stater erhoben, das ſei doch ganz 
unmöglih, das fei zu arg; das Fönne fein Menſch 
glauben. Das und Dergleichen fei derart, daß man 
nicht länger in der Kirche diefes Evangeliums bleiben 


Die neue Erzählung, gegen die flarren Petriner. 359 


fönne. Doch nein, nur bei dem oberflächlichen An: 
fehen und Beurtheilen eines Evangeliums fol man nicht 
bleiben ;. eindringen foll man in das gefchichtliche Weſen 
und die Entwidelung auch diefer Lehrichriften, fie von 
ihrer Zeit aus verftehen; und es kann nichts Sinni- 
gered und Wahreres geben, wenn auch des Erbau⸗ 
lichen da oder dort mehr oder weniger vorliegt. Manch⸗ 
mal fpielt um den ernften Mund dieſer Streiter für 
Ehrifti höheres Weſen gegen jüdiſche Yleifchlichkeit, ja 
wol für den Geift gegen das ftarre Wort, felbft ein 
Lächeln feiner Ironie. So bei Marcus hei dem 
Schlagwort gegen die fo „Gefunden und Gerechten‘ 
(Marc. 2, 17), ftärfer noch bei dem Hohn auf Die 
dummen Teufel, die fich reiten wollen, dazu aud ihr 
beftes Vieh erlefen, aber jo gerade zugrunde gehen 
(Marc. 5), fo-aud in diefem Ernfte. 

Üeberhaupt hat unfer freifinnjger Judenchriſt der 
Trajanifchen Zeit allen Reſpect vor der Firehlichen Ord⸗ 
nung, erfennt vollfommen die Rothwendigfeit der Un- 
terordnung unter den Stand und das Amt der Obrig- 
feit in der Gemeinde, der Presbyterien an, die über ben 
Gemeinden ftehen, wie Petrus über den Zwölfen, und 
einen unentbehrlichen Grunpftein bilden, um bie ftrei- 
tenden Parteien zufammenzuhalten. Aber er will mehr 
Geift in dieſe Stellvertreter des „Felſens“, in diefe 
allerdings nothwendigen und hochehrwürdigen Autori- 
täten haben. Die Bereutung eines Klerus, eines 
Amtes nahmen fie fhon vor unferer Apoftelgeichichte 
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(Cap. 1,20. 25; 8, 21) ein, und nicht lange nad 
Matthäus (um 120 n. Ehre.) finden wir im Clemens⸗ 
briefe das epiffopale Amt der Presbyterien angefochten 
zwar, aber ſchon ausgebildet genug. Die Irrungen 
in Korinth, die wir bald näher fennen fernen werben, 
hatten ihren Grund mit in einem, ſchon etwas geiftlos 
und hierarchiſch ſich gebahrenden Verhalten diefer geift- 
fichen Obrigfeit. Einen folchen hierarchiſchen Zug oder 
Mind verfpüren wir auch durch dieſes Denkmal aus 
dem Anfang des 2. Jahrhunderts. Das „Herr, 
Herr"-Sagen und das den Herrn⸗Machen gefiel ihnen 
zu gut, auch pater ober päpa- ließen fie ſich ſchon 
gern nennen (Matth. 23, 7—12), desgleichen „kat- 
hegethes“, fagt Matthäus (B. 10), was fowol Lehrer 
als Anführer heißen Fann, ein verblümter Ausdruck 
für Presbyter oder Epiffopus. "Bon jeher hat man 
eine ſolche antihierarchifche Tendenz in diefem Anti- 
rabbicapitel des Matthäus gefühlt. Wir ſehen das 
nach der gefundenen nähern chronologiſchen Beftim- 
mung für dies Evangelium hur noch klarer. Unfer 
Chrift will das hierarchiſche Stolziren nicht, fondern 
in jeder Hinficht mehr Geift in. die Geiftlichkeit. Zu 
unummunbdenerm Aufnehmen paulinifchen -Sinnes, wil 
fein ganzed Evangelium .antreiben, und mit dem wört- 
lichen Tadel (Matth: 23, 7 fg.) fteht verfnüpft ver 
typifch eingefleivete Tadel jener Erzählung, daß fie nicht 
genug den einem Petrus doch obliegenden (Menfchen-) 
Fiſchfang Mam. 1,16 fg.; Luc. 5, 1 fg.) übten, nicht 
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entfhloflen genug dabei feien. So auch der Vorwurf, 
daß fie bei allem Anſpruch, den Herrn und Meifter 
felbft zu erfegen, an feine Stelle zu treten (Cap. 23, 
8. 10), 'e8 ihm nachzuthun, doch vor lauter judaiſti⸗ 
fher Starrheit immer wieder, -wenn die See hoch⸗ 
ging, den Muth verloren, den auch wur der Glaube 
des Geiftes, nicht das bloße Amt, die Petrusichaft 
geben kann. 

Ja wenn. fie den Herrn im Evangelium (Marc. 
6, 49) über das flürmende Meer gehen fehen, fo 
meinen fie, es ihm nachthun zu können, fein Gebot, 
die Pflicht gebe. auch die Macht dazu. Aber wenn 
fie dann den Sturm fehen, dann müffen fie mit 
Schmach zeigen, was es heißt, nicht die rechte Macht 
zu haben, Die der Glaube allein gibt; wenn bann 
nicht Ehriftus felbft, wie immer wunderbar, helfend 
einfchritte, fo verfänten ‘fie trog aller "Betrusichaft, 
die „Kleingläubigen!“ So denkt Matthäus und führt 
es bei feinem Wiedergeben jenes Evangelientertes ein- 
fah und darum auch fo -fchön mus Maith. 14, 
3-31). 

Künftlicher, ein echtes Sie rabbinifchen: Combini- 
rend und Wortdeutens ift feine Ausführung des Verrä⸗ 
therbildes, das für ihn um fo fefter fand, als ſchon zwei 
Apoſtelgeſchichten es beftätigt hatten, durch den Fluch, 
der den Unſeligen nach den dafür ſo ſprechenden bei⸗ 
den Pſalmen zu treffen hatte (Apoſtelgeſch. 1, 18. 19). 
Er hat aber hier durch ſein Altes Teſtament einen 
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eigenen Weg gezeigt gefunden, auf dem nur die vor- 
gefundene Beziehung ded „Blutackers“ auf das Blut- 
geb — in der That auch das Befte in der erafien 
Berwirklihung bed bis zu den Eingeweiden dringen⸗ 
den Bluchpfalms — mitgenommen werben konnte. 

‚. Der erfte. Bildner des perfönlichen Verraͤthers 
hatte ſchon übergenug gethan, wenn er ihn überhaupt 
feinen Herm und Meifter verrathen, alfo verfaufen, 
ihn das Angebot von ‘Gelb (argyrion) annehmen ließ 
(Marc,.14, 11). Lucas fah mit Recht, daß diefer Jünger 
geradezu des Zeufeld gewejen fein müfle, ober daß 
derfelbe Teufel, der den Herrn anfangs vergebens in 
die Verfuchung gebracht hatte (bei Marc. 1, 13, bei 
ihm Luc. $,1fg.), nun bie legte „VBerfuchung” Chrifti, 
fein. Todesleiden ‚angefliftet (Zuc. 4, 14) ımd dazu ſich 
den Judas ausgefucht habe, in den er nun leibhaftig 
fährt (Luc. 22,3). Bei diefer fo gerechten Reflerion, ber 
natürlichfien für den Solgenden, ließ diefer es auch ein- 
fach bei Dem vorgefundenen „Gelb“, das vom Kerygma 
ſchon näher als ein Blutgeld verflucht und mit jenem 
Blutader in Verbindung gebracht war. Der Nachfolger 
fieht mit allem Recht ein, daß .ein-Direrted Herbei⸗ 
ziehen des Teufeld das Unbegreiflihe nicht begreiflicher 
macht. Daß Argyrion für den Herrn fo ſchmaͤhlich gege- 
ben.und genommen wird, dad muß einen andern, tiefern 
Grund, alfo im Alten Teftamente feine Urfache haben. 
Wird denn nicht auch der Herr (Jehovah felbft) dort 
bei Zacharja (Cap. 11, 12) nach Geldwerth abgeſchaͤtzt? 
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Nach der griechifchen Ueberſetzung fogar wörtlich nad) 
Argyrien. Jehovah galt ja für fein treulofes Bolf 
jo wenig; zu dem Spottpreife von 30 Silberlingen alfo 
ward er in deſſen Sinne von dem Propheten verwer- 
thet. Dies führt Matthäus fofort als nähere Ber 
fimmung ein (Cap. 26, 15), fogar ganz wörtlich nad) 
Zacharias „fie ftellten ihm (wogen ab) 30-argyria”. 

Damit war aber audy der Fingerzeig gegeben, was 
hernach aus diefem Gelde der Schmach werden mußte. 
„Wirf es bin, daß e8 dem Tempelfchate (ozar) ges 
geben werde (dad Spottgeld mag fo gleichſam flatt 
Jehovah im Tempel wohnen); eine treffliche Summe, 
ber ich werthgeachtet bin von ihnen! Und ich nahm 
(fpricht:der Prophet) die dreißig Silberlinge und ‚warf 
fie ind Haus des Herm für den Schatz“ (Zach. 11,13). 
Alfo mußte au Judas das Sündengeld noch „hin- 
werfen‘; denn gewiß war er reuig geworden, nach ber 
Kreuzigung des Unfchuldigen (Matih. 27,3. 4.);- hin⸗ 
werfen in den Tempel” (B. 5), auf daß auch Jenes er- 
füllt werde. Die Neue aber mußte bitterer werben; 
„ein Strick“ zur. Vergeltung war fehon von. dem 
Fluchpſalm (Cap. 69, 25) gegeben: Ver Verfluchte er⸗ 
haͤngt ſich damit Madh. 27, 5). 

Dod von der alten Kpoftelgefchichte ber war mit 
dem Sündengeld zutreffend jener Ader (bed Bluts) 
gefauft worden (Apoſtelgeſch. 1, 18): der mußte jebt 
alfo noch gefauft werden. Auch das hatte das Alte Tes 
ftament vorhergejehen. Jeremia wird einmal (32, 6 fg.) 
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gezwungen, einen Ader zu Faufen für fieben Sekel 
und zehn „Silberlinge” und das Geld dafür fo „var: 
zuſtellen“, zu wiegen, wie das Sündengeld bei Zacharja. 
Dazu follte der Kaufdrief in das Gefäß eines Töpferd 
Gjozer) gethan. werden (Ier. V. 14), wie dost in den 
ozar (den Tempelſchatzſ. Diefed combinirt unfer 
Schriftgelehrter (Matth. 27, 7—10). Die Juden wollen 
nun das Blutgeld nicht im Tempelfchat (des Zacharias) 
leiden , fie kaufen dafür den Töpferader (des Jeremias), 
und den nennt man 'nun ſeit der Zeit den Blutader 
(der Apoftelgefh.), auf daß erfüllt werde der Prophet 
Jeremia (von Matthäus). Richtiger hätte er gefagt, 
die Propheten Jeremia und Zacharja; deſſen Worte 
fchreibt er (B. 9) in Gebanfen dem Jeremia mit zu. 
Und noch richtiger hätte er hinzugeſetzt, auf daß auch 
erfüllt werde, was von der Apoſtelgeſchichte über ben 
Blutäder gejagt ift. 

Der Gedänfe des Marcus, den letzten der Zod 
als prodotes zum Hinwegfall zu bringen, nimmt alſo 
einen immer trübern Ausgang, gar wenn num noch 
Spätere verfuchen, das Ende des Verräthers, mie ed 
ber chriftliche Schriftgelehrte aus feinen Propheten 
beffer erfihaute als fein Vorgänger in der Apoftelge: 
ſchichte, mit deſſen erften Schauerblie in Einheit zu brin- 
gen. Dies Gange ift ein ſchrecklicher, mehr und mehr fid 
freugender Traum. Warnen mag er, Tann fchon- dad 
Alte Teftament jeden Verräther: denn ihn trifft wahr: 
lih der Fluch bis zum innerften Leben. 
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Auch jonft, audy beim Wiedergeben ded Evange- 
fienterte8 vom Tode Jeſu, fowie weiterhin auch von 
der Auferftehung verräth der Verfaſſer biefer Evanger 
lienverbeflerung eine fpätere Zeit. 

Wie treffend hatte die Offenbarung (Offenb. 11. 13) 
ihr Volk, welches an die Zeugen des Gefreuzigten, 
wie an dieſen ſelbſt mörberifche Hand gelegt hatte, 
durch .ein Erbbeben gewarnt und zur Buße gerufen ! 
Dies Erdbeben erfolgt jetzt, nachdem fie iy der Sodom 
gleichgewordenen heiligen Stadt den Herrn gekreuzigt, 
wirklich zu Tode gebracht haben (Offenb. V. 8; Matth. 
27, 51—53): Wie aber dort zur Warnung für die 
Zukunft des Gericht, zur alsbaldigen Bezeigung der 
Macht des Gekreuzigten gleich dieſem die Moje und 
Elia gleichen, heiligen. Männer auferweckt werben, und 
man fie fah zum. Entfeßen, fo erfolgt audy. hier bei 
der warnenden Stimme des Erbbebens, bei. dem. Tode 
Defien, der ohnehin die Todten zum Leben errettet 
hat (Röm. 5, 8 fg. 8), eine Todtenerwedung  Heili- 
ger zu um fo größerer Warnung der heiligen Stadt. 
Nur werden fie gemäß der vom Evangelium -fchon fo 
treffend näher beftimmten Auferweckung, aus dem 
Selfengrabe, folgerichtig audy nicht mehr um ihr Grab 
der Ehren gebracht, wiein der Apofalypfe-(Offend. 2.9), 
fondern gehen auch aus den Gräbern hervor, um am 
dritten Tage in der heiligen Stadt als warnende 
Zeugen zu erfcheinen (Offenb. V. 11; Matth. 27, 59). 
So erfüllte fi audy noch, was der reiche Mann bei 
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Lucas (Gap. 16, 27 fg.), der Jude in der Pein, für 
feine noch lebenden Brüder erfehnt hatte, daß Einer 
von den Todten auferftehen und ihnen erfcheinen möge, 
daß fie Buße thun follten. Wie Viele aber aud 
durch den Verföhnungsted Chrifti ſchon erwedt fein 
mögen und ihnen als Zeugen deſſelben ericheinen, es 
bleibt für das verſtockie Volk doch vergeblich. 

Das Erpbeben aber, weldyes die Offenbarung fo 
treffend zur Warnung .diefes verftodten Volkes gegeben 
hatte. in Verbindung mit der ahnungsvollen Aufer: 
wedung der, Jeſu gleich im Verbrechertode gewordenen 
beiligen Zeugen, war zugleid) 'ganz geeignet, das in- 
zwifchen über die Apofakupfe hinaus gegebene Felfen- 
grab felbft zu eröffnen. Hatte doch der Engel des Erdbe⸗ 
bens ſchon in der Apoftelgefchichte (Apoftelg. 16, 25 fg.) 
„die Thüren geöffnet, die Fefleln gefprengt‘, fo wird 
nun um fo einfacher der.am offenen Grabe (bei Marr. 
16, 3 fg.) ericheinende Engel ein Engel des Erdbebens, 
‘der auch des Grabes Feſſeln gefprengt hat, fowol bie 
Gräber jener Heiligen als das heilige Grab felbft, 
defien Bande und Bann er abwitft und nun fidy trium- 
phirend darauf erhebt, um fo. die Frauen zu erwarten 
(Matt. 28, 1. 2). 

In allen diefen Beziehungen. hatte der Bearbeiter 
bes Grundevangeliumd nad) der gereiftern Erfahrung 
feiner fpätern Zeit, im Befondern aus Lucas und Ayo: 
ſtelgeſchichte und nach feinen reichern Blicken in das Alte 
Teftament aus diefem felbft die gegebene Grundlage nur 
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im Einzelnen zu erweitern. Selbftändigere Probucti- 
vität im Erzählen mußte er dagegen (Gap. 1—2) in 
der Ausbildung der Grundideen bewähren, welche 
Lucas. in ‚feiner Vorgefchishte ausgeführt hatte. Die- 
ſes einleitende Idyll war dem dogmatifcher, Fälter 
denfenden Manne nicht and Herz gewachfen, und follte 
ber gründliche Gedanke bei Lucas durchgehen, „Chriſtus 
allerdings David's Sohn, aber nicht eines Juden, 
fondern Gottes. Sohn unmittelbar, nur in Daviv’s 
Stadt geboren” (Luc 1, 26—.2, 5), auch in 
judenchriftlichen Kreifen, fo mußte auch die Form bie- 
fes Evangeliums dabei aufgegeben werden. — Auch er- 
innerte die vorbereitende, wunderbare Geburt des 
Täufers (Luc. 1, 5—25) zu ftarf an Samuel. Jo⸗ 
hannes mußte lediglich ein zweiter Elias (Marc. 1, 
2 fg.; 9, 12 fg.) bleiben, und "wie won deſſen Geburt 
nichts Näheres befannt -war, fo brauchte. auch von 
des Täufers Geburt Feine weitere Rebe zu fein. — Die 
heilige Geburt des Meſſias feldft war einfach als 
Factum anzugeben und dabei nur der Schein abzu- 
wenden, ben ein Jude gegen ber Jungfrau Geburt 
hegen fonnte. Der verfündigende Engel hatte ſich 
an Sofeph felbft zu wenden, gut hebräifch im Traume, 
dag der Sohn: zur Erfüllung von Jeſaja geboren 
werde, und fie, wie er danach zu achten ſei (Matth. 
1, 18-21). Die Hauptiache blieb ja ohnehin; daß 
das-Alte Teftament auch dabei fein Genüge hatte, völ⸗ 
fig erfüllt war, was laut zu verfündigen ift (V. 22. 28). 
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Auch die Vermittelung davon, daß der Nazarener 
im Bethlehem Judas geboren wurde, wie ſie bei Lu⸗ 
cas fich fand (Kap. 2, 1— 3), war unbaltbar. Der 
Eenfus war ja: erft zehn Fahre nach Herodes des Oro: 
en Tod eingeführt, wie ja der Gefchichtichreiber Jo⸗ 
ſephus fo beftimmt angegeben hatte, erft nach Abſetzung 
des Archelaos, auf welchen diefer Evangelienberichtiger 
mit refleetirt (Matth. 2, 22.), und doch Fonnte Jeſu 
Geburt, wie ja Lucas felbft (Rue. 1, 5) gefunden 
hatte, nur „in den Tagen ded (alten) Königs Hero: 
des“ erfolgt. fein., Die Sache wird .alfo, bachte der 
Berfaffer, die fein, Daß bie. beiden Davididen von 
vorn an in der Stadt gewohnt haben und .erft fpäter 
genöthigt wurden, in das ferne Nazareth überzufiedeln 
(Math. 2,1. 13 fg.). 

Weit mehr dem Alten Teftament gemäß hatte auch 
der Himmel, ftatt durch Die Engelchöre bei Lucas, bie 
Geburt des Königs Iſrael's durd) «ven Stern Jakob's 
zu feiern (4.Mof. 24, 17). Das -ift das Licht, von 
dem Jeſajas (Jeſ. 60, 6), jagt, daß es über Iſtael 
aufgeht, und die Heiden: in. femem Ganze zu wan⸗ 
deln haben. „Die Könige aus Arabien und Seba 
werden Geſchenke zuführen”, fagte der Seher (Pi. 
42, 9 fg.). So fommen nun alsbald die Großen, 
die Magoi (d. h. die-Magnaten, dann die Magier) aus 
dem Morgenlande, um dem König Ifrael's ihre Hul- 
digungen darzubringen (Matth. 2, 1.2). Aber wäh 
rend die Heiden ihn fo feiern als ihren König, iſt 
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die antichriftlihe Macht in dem blutvergiegerifchen 
Herodes von Judäa concentrirt, der nun dem neuen 
König Iſrael's, wie der Judenchriſt immer zuerft im 
Sinne hat, fo nad) dem Xeben fteht, wie der Drache 
in Johannes’ Offenbarung der heiligen Frau (der 
Gemeinde) und ihrem Kinde, das der Herr der Welt 
werben foll (Offenb. 12, 4). Der Tyrann vergießt aber 
wol unfchuldiger Kinder Blut, wofür er ja — nicht 
blos durch Joſephus — fo ſchaurig berüchtigt war, aus 
Furcht für feinen Königethron feiner eigenen Kinder 
Leben nicht verfehont zu haben. Aber das heilige Kind 
fann er nicht erreichen, wie ſchon wie Apofalypie ge- 
zeigt hatte (Offenb. B. 5 fg.). Denn die bedrohte Mutter 
entweicht unter "Gottes Schug in die einfame Ferne, 
gleich dem heiligen Volke Gottes felbft, dieſem erften 
Sohne Gottes (Hof. 11, 1), der auch in Paläftina 
geboren war, in das Eril und Afyl von Aegypten 
(Matth. 2, 13 fg.). Nur andere Kinder Tann der 
drachengleiche alte Tyrann treffen, alfo bier in dem 
Stammfige David's (Matth. 2, 16 fg.).. Sa wie viel 
Unſchuldige, Kinder Gottes, waren ſchon zu Matthäus’ 
Zeit von den um ihren Cäfarenthron beforgten Welt- 
herren, die dem Könige der Welt nad) dent Leben ftehen, 
hingefchlachtet, erbarmungslos, unter. Trajan fort 
dauernd. Welch Klaggeſchrei hatte Die Mutter Ben⸗ 
jamin's und aller Davidiſchen Kinder zu erheben, wie 
Jerem. 31, 5 ſchon dafteht. Das heilige Kind feldft 
aber bat mit der heiligen Mutter das on gefun- 
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den, bis der Wütherich geftürzt if. Doch fiche, da 
tritt ein neuer Tyrann auf in Judäaäa, Archelaod, 
und vor diefem entweicht nun die heilige Familie nad) 
dem fernen Nazareth in Galilaͤg (Matt. 2, 22). So erft 
fommt der Sohn Gottes aud David's Stadt zu dem 
Namen „Razarenus‘ oder, wie der Berfafler irrig 
damit verwechſelt, Nazaräus“. Denn das heißt viel- 
mehr das Haupt der Nazorai oder Erretteten Iſrael's, 
alfo ſoviel als Chriftus ſelbſt. Aber. auch in dieſem 
Kamen findet der Judenchriſt nur eine Erfüllung der 
Propheten, wenn fle, wie Iefaja (Jeſ. 47, 6) von 
den Rezurai Ifrael’8, den Erhaltenen Ifrael’s, und zu 
gleich von einem „Nezer”, einem Sproß reden, das 
eine mal (Jeſ. 53, 2) der Knecht Jehovah's in feiner 
Knechtsgeſtalt, ein Sproß aus bürrem Bande ift, das 
andere mal (nach Jeſ. 11,1) aud der Sproß aus 
Iſai's Stamme, der Sohn David's. 





Ans diefen Elementen, wie fie Die weitere Reflerion 
von dem neuen Standpunft aus darbot, ergab fich die 
Compofition in Der Borgefchichte von feld. Aud 
beim. Uebergang auf den urfprünglichen Anfang des 
Evangeliums Fonnte Matthäus (Cap. 3, 1 fg.) die 
Grundlage bei Marcus (Bap. 1, 1 fg.) unverändert 
bewahren, und body dabei das ſchönſte Neue von Lu⸗ 
cas annehmen. So die Bußpredigt der Täufer, 
die Lucas ausführlich gegeben hatte (Luc. 3, 7—14) 
im Auszug (Matthı 3, 7—10), und ebenfo die Aus 
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führung der Berfuchungsgefchichte (Luc. 4, 1 fg; 
Matth. 4, 1 fg.), an ber hoͤchſtens die Reihenfolge 
ber treffenden Trias zu verbeflern war. Bon da an 
aber ward eine neue Gliederung nothwendig. 

Seine ganze Arbeit beſteht dem Stoffe nach weſentlich 
aus einer Compoſition oder Combination der beiden 
vorausgegangenen Evangelien, fo jedoch, daß das 
Uriprüngliche zugrunde gelegt und dem gefamm- 
ten Gange. nach möglichſt feftgehalten wird. So it 
biefe Lehrerzählung näher eine Art erfter Evange- 
lienharmonie geworden. Im Befondern aber ift 
es die Bergpredigt, deren Boranftelung ald Eroͤff⸗ 
nungdrede ihn nöthigt, den Gang beider zu verlaſſen 
und eine neue Bahn fich zu brechen. Die Bergrede 
des Lucas nebft der al8bald nachher folgenden Erret- 
tung im Haufe des heibnifhen Hauptmanns von 
Kapernaum (Luc. 6, 20 bis Cap: 7, 10) ſollte Allen 
vorangehen und: zugleich. Das bewähren, wad Marcus 
beim erften bejondern Hervortreten Jeſu in Kapernaum 
fo wahr geſagt hatte (Marc. 1,21 fg.): „feine Lehre 
war gewaltig und nicht wie die der Schriftgelehrten.‘ 

An diefe Stelle alfo, die des erften befondern Auf- 
treiend mußte die Lucas⸗Bergrede, zu jenem Programm 
erweitert, treten. Diefed erfte Erzählungsftüd bei Mar- 
cus mußte alfo fallen; um jedoch die Sade, bie 
Heilung des Beſeſſenen zu bewahren, hat er dieſen 
dem Gadarener Befefienen (Marc. 5, 1 fg.) hinzuge⸗ 
fügt, der ja auch ungefähr mit denfelben Worten ber- 
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vorgetreten und erreitet war. So find es bei ihm 
drüben in Gergefa zwei Dämonifche, welche Die Legion 
Teufel haben (Matth. 8, 28 fg.). — Auch das „Kommen 
mid) Kapernaum“ in diefem, der Bergrede wegen aufzu- 
gebenden Eröffnungsftüde bei Marcus, hat er: nicht 
ganz aufgeben wollen. Aber wie trefflich weiß er ud 
durch dies Aufgeben den Lucas mit dem Grundevan⸗ 
gelium zu vereinigen. Bei Lucas war ja ein Act vor- 
ausgegangen, durch) den er veranlaßt war, nad) Ka 
pernaum überzufiedeln (Luc. 4, 17 fg). Dies fügt 
er im Auszug fofort hinzu, „er fam nad Galiläa 
(Marc. 1,14; Luc. 4, 13 fg.), verließ Nazareth und fiedelte 
nach Kapernaum über” (Luc. V. 30 fg.; Matth. 4, 13). 
Sein zweiter Gang nad) Kapernaum Tonnte denn auch 
ganz Lucas entfprechen: er führte zum Hauptmann von 
Kapernaum (Luc. 7,1 fg.;5 Matth. 8, 5 fg.) gleich nad) 
der Bergrede,; wie bei. deren Urheber. 

Dann verlangte es diefe Eröffnungsrede, daß da⸗ 
für die Auswahl der Zwölf als ſchon gefchehen vor- 
auszufegen war- (Matih. 5, 1); er Tonnte daher ſpaͤ⸗ 
terhin bei Marcus (Cap. 3, 13.9.) .auch diefes Stid 
nich in feiner Integrität behalten. - 

Endlich war diefe feierliche Eröffnungsrede nicht 
blos an die Zwölf, jondern an alles chriſtliche Volt 
gerichtet, das daher erft geſammelt werden mußte. 
Es fonnte dies nur jo geichehen, daß Jeſus alsbald 
den Umzug in ganz Galiläa hielt Matth.4, 23), mit dem 
Marcus (1,38) feinen erften Abſchnitt befchloffen hatte. 
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So eingreifend war der ganze "Gang des urjprüng- 
lichen Evangeliften des Beften im neuen Evangelium, 
ber Bergrede, wegen zu durchbrechen. Deſſenunge⸗ 
achtet hat der neue Evangelienredactor möglichft 
fih in Harmonie mit Beider Evangelienfolge zu hal⸗ 
ten gefucht, indem er namentlich die Ausgänge nad) 
und von Kapernaum und die Umzüge bei Lucas wie 
bei Marcus zählte In folhen einmal dazu er- 
jehenen SHauptzügen bleibt er wirklich bei . feinem 
Dermittelungsgang den beiden Leitern getreu, wenn 
dann auch in Rebenzügen jeder da oder Dort zu ver- 
laſſen war. — Lofer Angefnüpftes, wie die Gefchichten 
an den beiden Sabbathen (Marc. 2,23 fg.; 3, 1fg.), 
läßt er daher ruhig ftehen, bis freie Zeit dafür gefommten 
it (Matth.12, 1 fg.). Außerdem kann Manches fchon 
durch Abfchneiden der (jet ſcheinbar) unnöthigen Aus- 
führlichfeit abgefürgt werben, wie Die Gadarenergefchichte 
(Marc. 20 Berfe, Matth. 7 V.), die vom Gelähmten 
(Marc. 12 Verſe, Matth. 7), die von der Tochter Jairi 
(Marc. 22 Berfe, Matth. 9). Umfomehr ließen ſich nun 
ungertrennliche Gruppen von verfchiedenen „Ausgän- 
gen’ her in einen 'einzigen zufammendrängen. So war 
von Marcus ein doppelter Weggang. Jeſu von Kaper- 
naum gegeben. Zuerſt nad) Heilung der Schwiegerin Des 
Petrus (Marc. 1,35 fg.), unbeftimmt in andere Städte; 
nach der Rückkehr Marc. 2, 1fg.) kommt derLahme, daran 
reiht fich zeitlich engft verfnüpft der Gang zum Zöllner 
nebft der Srage über das Faften. Später kommt ein weis 
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terer Weggang zur Stillung des Sturmd (Marc. 4, 
35 fg.), worauf unabtrennbar der Gadarener folgt und 
dann ohne Aufenthalt die Rückkehr nah Kapernaum 
zu Jairi Töchterlein. Wozu dies viele Weggehen und 
Mienerfommen? Beide Gänge werben befler zu einem, 
und wie einfach geht das‘, wenn nur ein etwas ra- 
fcherer Verlauf für die einzelnen Vorgänge eintritt. Alfe 
nah Heilung der Schwiegerin des Petrus alsbald hin- 
weg (Matth. 8, 18) zur Stillung des Sturms (B.23 fg.) 
nach Gadara (VB. 28 fg.), und bei der daher vorge 
fchriebenen Rückkehr (Matth. 9, 1) kann nun redit 
gut alled Das gefchehen in Einem Zuge, was bort 
nach den beiden Rüdfünften geſchah, alfo in erfler 
Linie (Marc. 2, 1 fg.) der Lahme (Matth. 9, 2 fg.), 
nur ohne den langen Aufenthalt bei Marcus (V. 2—4), 
woran der Zöllner (Matth. 9, V. 9 fg.) und die 
Saftenfrage (®. 14 fg.) fo ſchnell ſich ſchließt; fo if 
noch Zeit genug, much den Jairus (Marc. 5, 35 fg.) 
ſchon jo bald nad der Rückkehr zu empfangen und 
ihm zu helfen (Matth. 9, 18), verfteht fich auch ohne 
die weitläufige Einleitung bei Marcus. — Die vom 
erften Umzug ber noch übrigen beiden Sabbathege 
ſchichten (Marc. 2. 3) haben Zeit, und fo Tann «8 
denn mit Marcus (Cap. 3, 13 fg.) zur Jüngerwahl 
oder doch "Inftruction (Marc. 6, 6 fg.) kommen (Matth. 
9, 35 bi8 Gap. 10). So kunſtvoll hat diefer Harmo⸗ 
nift, ſchon Diefer erfte feine Aufgabe zu erfüllen gewußt, 
nud Ebrard hat in dieſer Hinftcht ſchon Manches 
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richtig gejehen. Doch hat es nicht fehlen können, daß 
aud) der erfte Harmoniſt ſich fchließlich verrechnet 
und felbft verrathen hat. 

Er mußte für feine Bergpredigt die Juͤngerwahl 
vorausſetzen. Was follte nun aus. dem Abjchnitt 
werden, wo fie bei Marcus (Cap. 3, 13 fg.) erfolgt, 
wo aber außer der. Wahl felbft nur noch die bloßen 
Süngernamen angegeben wurden? Cr combinirt 
(Matth. 10) diefen Abfchnitt, d. h. diefe Namen mit 
dem jpäter ‚bei Marcus (Cap. 6, 7 fg.) folgenden 
Stüde, wo fie typiſch ausgefendet und dazu inftruirt 
werden; ja er bat daher quch die Vorgänge vor 
Beidem (Marc. 3, 7—12; 6, 6: Matth. 9, 35) 
furz geeinigt. Nur erwuchs hinterher die Verlegen⸗ 
heit, daß aus der Ausſendung kein Ernſt werben 
fonnte, da Jeſus von feinen Jüngern umgeben, als⸗ 
bald weiterzugeben hat (Matth. 11), zunächſt, um 
die Sohannisjünger zu empfangen, die Lucas (7, 20.fg.) 
baldigft nad) der. Jüngerwahl (Luc. 6, 13 fg., auch 
fobald nah Marc. 3, 13 fg.) ausgefendet hatte. Die 
Jünger werben alfo bei Matthäus (ap. 10,4 fg.) aus» 
gefendet (wie Marc. 6, 7), aber fie fommen nun nicht 
zum Ausgehen! — Die Verlegenbeit wuchs aber da noch 
mehr, wo nun nad) dem. Aergerniß in Nazareth bei 
Marcus (6, 7 fg.) die Ausfendung der Jünger erfolgt. 
Sa, es war leicht biefen Abfchnitt hier zu ftreichen (bei 
ung zwilchen Matth. 13 u. 14), nachdem er der Berg- 
tede wegen einmal präoccupirt war. Aber in dem 
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Epos hängt Alles jo eng zufammen, daß ein Bruch 
mit den Prämifien. auch auf Die Conſequenzen Einfluß 
hat. Die Jünger waren bei Marcus während. feiner 
Epifode über Johannes’ des’Täuferd Tod ausgegan⸗ 
gen (Marc. 6, 14—29), nad) deren Schluß fie zurüd- 
fommen (Cap. 6, 30), um, wie gefehen, aufs jchönfte 
den Uebergang zum Speifewunder jenfeit des Sees 
anzubahnen. Was follte nun Matthäus anfangen? 
Denn die Jünger waren ja bei ihm vorher nicht ausgeſen⸗ 
det. Die Epiſode gab er auch (Matth. 14, 1—12). Aber 
was nun? Da feine Apoftel ausgefendet waren, konnten 
auch feine zurückkehren! Ex hat dieſe Verlegenheit wirklich 
einfach genug befeitigt; denn fiehe: ebenda, am Schluſſe 
ver Erzählung von des Täuferd Tode bei Marcus 
(Cap. 6, 29), waren deſſen Jünger gefommen, um 
des Meifterd Leichnam würdig zu beftatien. Diefe 
Jünger läßt nun Matthäus (14, 12) richtig 
weitergehen, um Jeſu alles Gefchehene zu melden, 
worauf denn vor folder Gewaltthat em Rüdzug in 
die‘ Einöde drüben möglich ward, und das Speiſe⸗ 
wunder fo auch durch die Ankunft von meldenden 
Jüngern feine treffendfte Einleitung fand. 

Die BVerlegenheit war nicht gering gewefen, bie 
Aushülfe ebenjo einfach; aber freilich fo einfach, daß 
er Jedem nur feine Grundfchrift zum Greifen gegeben 
hat. Er hatte mit Marcus die Erzählung von bed 
Zäuferd Ende (Matth. 14,3 fg.) als Epifode begon- 
nen, und wo fchließt diefe nun bei ihm? Nirgends. 
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Er hat die Johannisjünger aus der Paren⸗ 
thefe auf den Hanptcontert der Erzählung 
weiter gehen laffen, diefen mit der PBaren- 
thefe vermengt, combinirt, umfoweniger gehindert, 
weil er biefelbe natürlich nicht in der Grundſchrift be- 
zeichnet vorfand, So aber haben wir bei Matthäus 
(Cap. 14, 8.12, 13.) im engften Sinn eine förmliche 
Confuſio. Zu Anfang der Erzählung eine PBarenthefe; 
am Schluß feine. Und dieſe Bermengung zeigt nun 
allein fehon mit aller Evidenz, daß er nicht der Bild» 
ner dieſer Epiſode felbft ift,..fondern daß er fie und 
überhaupt einen ſolchen Evangelientert vor ſich gehabt 
hat, wie unſer Marcus-Evangelium, und nur Diefes 
noch völlig und rein ihn bietet. Es iſt das Verhal⸗ 
ten unverfennbar, und nur das faft wunderbar, daß 
erft in neuerer Zeit, von Chr. ©. Wilfe, die ver- 
rätherifche Stelle (Matth. 14, 12. 13), die auf die 
ganze Compofition des Matthäus, auf: feine Abhän- 
gigfeit, zunächft von Marcus, dann aber auch von 
Lucas, Licht verbreitet, entdeckt worden’ ift, Daß aber 
dennoch dieſe Entdeckung wiederum jo gut wie begra: 
ben geblieben ift, da die Confufio hierbei endlich auch 
B. Bauer angeftedt hat. Es ift erft jegt die Zeit ge: 
fommen, ruhiger den Thatbeftand ins Auge zu faflen. 


Hiernady find die fonftigen ewidenten Spuren der 
Abhängigkeit des nad Matthäus genannten juden- 


378 Das Evangelium ber Erfüllung. 


riftlichen Componiften von unferm Marcud-Terte, na⸗ 
mentlih aud in rein fprachlicher Hinftcht, kaum noch 
nöthig weiter aufzuführen, felbft das faum, wo überall ex 
auch von Lucas, felbft der Sprache, nach feine Abhän- 
gigfeit verräth. Diefe Spuren gehen durch Alles Hin, 
was er von Beiden hat. Ein cdharafteriftifcher Punkt 
genügt in erfter Beziehung. Wie fommt Matthäus . 
in der Epifode von des Täuferd Ende (Marc. 14, 9) 
Dazu, zu fagen, „der König” (Herodes) ward betrübt? 
Er weiß ja, daß es ein, Vierfürſt“ ift, hat das (Matth. 
14,1) genau bemerft. Marcus hatte in feiner Etzaͤh⸗ 
lung (wir willen warum?) in Heroded den „König“ 
Ahab, in Herodias die Jezabel gefehen, die nad) 
der Propheten Leben fteht; der Folgende hat ihn zu An- 
fang fofort corrigirt, hernach aber, vom Schauergemälde 
hingeriflen, im Gedanken dem Original zu wörtlich nach⸗ 
gefchrieben (Marc. 6, 26). — Matthäus hat ferner 
dad Gottesreich überall „das Reich der Himmel” ge- 
nanut, warum fagt er num auf einmal in der Berg- 
rede (Matth. 6, 33): „Trachtet am erften nach dem 
Reihe Gottes?” Weil er den Sprud dem Lucas 
(Luc. 12, 30) entlehnt. bat, der überall fo fpricht. 
Matthäus fagt überall Hierofolyma, warum nur das 
eine mal (Matth. 23, 37) „Ierufalem, Jeruſalem?“ 
Weil er in‘ dem fchmerzensvollen Worte des Lucas 
(Luc. 13, 34) unwillkürlich auch die Form beflelben 
bewahrt hat. — Er. beginnt ein Gleichniß (Matth. 
24, 45) mit den Worten: „Wer ift alfo der Fluge 
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und getreue Knecht?" Er hat hier trotz der Abkürzung 
die Form feines Lucas (Luc. 12, 42) zu treu be 
wahrt. 

Im Bejondern liegt auch der größte Theil der 
Matthäus eigenthümlichen Berdoppelungen, in ſach⸗ 
licher Hinficht wie in Reden, weſentlich an dem com- 
binirenden Verfahren in dieſer Evangelienharmonie. 
Zweimal hat er diefelbe Heilung in. die Gerne. (Matth. 
8, 5 fg.; 15, 21 fg). Die Nachbildung bei Lucas, 
der Hauptmann von Kapernaum, hat ihn ebenfo fehr 
angefprochen als die damit verfettete Bergrede (Luc. 6, 
20 bis Cap. 7,10; Matth. Cap. 5, 1 bis Cap. 8, 19), 
aber das Original, die Heidenwitwe, gibt er aus 
jenem Hauptleitfaden (Marc. 7) auch wieder. — Zwei 
Reden-.gibt er über den Täufer und feine Berwerfung 
bei den Zeitgenofien, dad Original, nad) der. Verflä- 
rungsfcene (Marc. 9, 11 fg.; Matth. 17, 10 fg.), 
und die allerdings fehr anfpredyende Ausführung. bei 
Lucas nebft defien Sendung des Täufers (Luc. 7.; 
Matth. 11, 2 fg.)..— Zweimal führt erden Haufen in 
die Geheimniſſe des Reiches Gottes ein, obendrein ohne 
zu bemerfen, in welchem innern Widerfpruch; das eine 
mal nämlic) gleich anfangs‘ in Der Form der Bergrede 
bei Lucas, die ihn vor allem angezogen bat, dann 
aber doch auch ganz nach Marcus in der Gleichniß- 
form, wobei er nad dieſem (Matth. 13, 34) aud 
fagt, „außer Gleichnißform hätte Chriſtus gar nicht 
zum Volk reden können“. Gewiß bei Marcus nicht, 
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da geichieht es auch nirgends, aber das war ja eine, 
von Lucas laͤngſt fchon fo fhön überwundene Idee. 
Nachdem vom Verfaſſer diefer Lucas-Fortfchritt dank⸗ 
barft angenommen, ja vorzugsweiſe weitergebildet war, 
hat er: hinterher dies vergeflen, zu arglos treu der Ur⸗ 
ſchrift nachgeſchrieben. Die Erfüllung von Pf. 78, 2 
war zu anziehend (Matth. 13, 35). 

Andere Berboppelungen liegen an feinem combini- 
renden Verfahren mehr mittelbar. Die Zweiheit von 
Beieflenen, deren Dämonen in vie Säue fahren 
(Matth. 8, 28), "haben wir jchon aus der Verdrängung 
des erften Beſeſſenen (Marc. 1,21) zu Gunſten feiner 
Eröffnungsrede hervorgehen ſehen. Dann rufen in 
Sericho zwei Blinde ihn an Matth. 20, 29 fg.), weil 
er den Blinden in Bethfaida (bei Marc. 8, 22) in 
feiner typifchen Bedeutung recht wohl verftand und ihn 
fogleich mit dem von Jericho (Marc. 10, 46) combi- 
nirte. So konnte aud) Lucas mit Marcus in Har- 
monie fommen. Urfprünglic ift der Blinde von 
Jericho und fein Zuruf nur Einleitung für den mef- 
ſianiſchen Zuruf in Serufalem; ex ruft ihn daher beim 
Ausgang von Jericho an (Marc. 10, 47), Lucas 
aber hatte hier feinen Hauptzöllner, den Zachäus, aufs 
zuftellen gehabt (Luc. 19,1), daher bei ihm fchon beim 
Eingang der Blindenruf erfolgte (Luc, 18, 35). Es wa- 
ven alfo zwei Blinde, und Matthäus behält dieſes. 
Diefe fo refultirte volle Blindenheilung hat er aber 
noch einmal verdoppelt, nämlid) der Sendung des 
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Täufers (Matth. 9, 27 vor 11, I) vorangeftellt, weil 
da der Hinblid auf geheilte Blinde nöthig war. — Zu 
ähnlichem Zwed war die Verdoppelung der Beelzebub- 
befhuldigung nöthig (Matth. 9, 32 fg.; 12, 24 fg.), 
weil feine Inftructiondrede zugleich Troftrede an Die 
Jünger werben follte für ſoviel ungerechte Befchulbir 
gungen, die fie erfahren follten, wobei der Gedanke 
an jene. fhmähliche Beichuldigung des Meifters felhft 
ſich aufdraͤngte (Matth. 10, 25). 

So offenbar hat er die Reden zuerſt ausgearbeitet, ſo 
ſehr ſind ſie ihm die Hauptſache. Die Erzählungen waren 
für ihn wirklich, wie man ſchon laͤngſt geahnt, nur nicht 
klar erkannt hat, etwas Untergeordnetes, aber doch werth⸗ 
voll genug, um trotz aller Abkürzung keine ganz aufzu⸗ 
geben. Folgen wir daher ſeinem Wink, und halten uns in 
dieſer Evangeliengeſtalt umſomehr an ihren Hauptſchatz, 
die Reden, die ja auch ſo reich und ſo praktiſch gewor⸗ 
den ſind — das wahre Predigt⸗ und Predigerevangelium. 


Nur auf die Auferſtehungsgeſchichte in dieſem letz⸗ 
ten Gliede der ältern Evangelienentwickelung haben 
wir noch einen Blick zu werfen. Der Verfaſſer nimmt 
auch da bie urſprüngliche Evangeliendaͤrſtellung zur 
Grundlage, und verwirft die Neuerung des Pauliners 
mit der erſten Erſcheinung an einen Nicht⸗Kephas. Doch 
haͤlt auch er es ſchicklich, den Auferſtandenen alsbald 
in Jeruſalems Nähe ſelbſt bald erſcheinen zu laſſen; 
warum auch nicht gleich. den Frauen ſelbſt, die bei 
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Marcus das Grab befuchen? (Matth. 2 8, 9. 10. 
Freilich weiß er nun dafür nichts Anderes, als was 
eben fchon der Engel gefagt hat; ganz Daffelbe müſſen 
wir nun noch einmal hören. So offen ift die Eopie. 

Borzüglidh aber hat er hierbei feine zweite Tendenz, 
den Unglauben feiner jüdifchen Brüder zu befämpfen, in 
Anwendung zu bringen. Nachdem feit SO n. Ehr. 
das Grab des Auferftandenen erbaut war, durch Lu: 
cas’ Borgänger und diefen felbft befeftigt, nachdem 
auch diefe Evangelien fchon den Juden befannt ges 
worden waren, ſchien das Dafein eines folchen Grabes 
für den Nazarener Jedem ganz wahrfcheinlich; felbft das 
fo wiederholt Angegebene, die Frauen hätten das Grab 
leer gefunden, war wol binzunehmen. Aber daraus 
machte nun der, gegen ‘die Auferſtehung, die Meſſiani⸗ 
tät eines Gekreuzigten im Aergerniß bleibende Jude 
den Schluß: der Betrüger wird das fo vorausgeſagt 
haben, wie fie ja auch ſo einflimmig angeben, und 
die Anhänger haben nun, um Macht zu gewinnen, 
ven Leichnam in der Nacht. nad; dem Sabbath geſtoh⸗ 
len. Dad war ein echtünifches Reſumé aus den 
Evangelien! fo fagte man damals, um 110 n. Eh. 
Und dies halte nun Matthäus völlig. zu widerlegen. 
Rein, fagte er, das Grab war ja zu fehr vwerfchloflen 
(Marc. 16, 3). Er läßt es nun auch verflegeln und 
ſtellt felbft eine Wache dabei, d. h. er läßt nur die 
Wache vom Kreuz (Marc. 15, 35) dazu weitergehen, 
ohne daß felbft Died der Juden Lügen hindern kann 
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(Matth. 27, 62—66). Trotzdem daß nun von dem 
Großen, was bei Marcus gefchieht, neue Zeugen ge: 
geben waren, fo werden auch dieſe vom jübtichen 
Unglauben noch befiegt; es wird ihnen durd Bes 
ftehung Schweigen auferlegt (Matth. 28, 11—15). 
Und der Gedanke ift wirklich trefflich: der Unglaube 
fpridt von Betrug, doch er macht nur Betrüger, in- 
dem er fich felbft betrügt. — Je hartnddiger aber die 
Verſtocktheit feines jüdiſchen Volkes bleibt, trotz «aller, 
ſchon fo zahlreichen Blutzeugen des Auferſtandenen, 
um fo entſchiedener ſtimmt er nun (Matth. 28, 16—20) 
in die Erklärung bei Marcus ein, daß der Auferftan- 
dene ſchon an die zwölf Jünger den Ruf gerichtet 
habe, den erft Paulus erfüllte: „In alle Welt zu 
gehen und alle Völfer aufzunehmen durch die Taufe‘, 
wobei er nur noch die Taufformel: der Kirche feiner 
Zeit auf die drei heiligen Namen der Chriſtenheit 
hinzuzufügen hatte (Matth. 28, 19). 

Seltſam könnte es ſcheinen, warum dieſer Juden⸗ 
chriſt gerade die Auffahrt zum Himmel nur voraus- 
feßt, davon ſchweigt, während der urfprüngliche Dar- 
fteller fo harmlos gejagt hatte: „Nachdem er fo gefpro- 
hen, ward er aufgehoben und feßte ſich zur Rechten 
Gottes.” Marcus fieht nämlich diefes Lebtere ganz wie 
jenes mit rem geiftigem Auge. Und wie ber fpätere 
Pauliner durch das Pfingftfeft gemäß der von ihm zu 
überwindenden, dem Apoftel feindlichen Predigt Petri 
durch die Dabei fidy ergebenden Poftulate endlich ge- 
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nöthigt war, die Erfcheinungen des Auferftandenen 
beftimmt und fo auch recht „vor Augen’ abzufchließen, 
das hatten wir ſchon im Anfang näher zu zeigen. 
Ohne diefes, fich ihm auch erſt fpäter (Apoſtelgeſch. 1, 
3—11) ergebende Bedürfniß hatte auch er es bei dem 
allgemeinern gelaffen, „er ward aufgehoben‘ (Luc. 
24, 51), nur „unter Segnen”. Wie fommt aber der 
ſinnlichere Judenchriſt dazu, die Auffahrt blos vor- 
auszufegen? Warum hüllt er darum al8 um Unfag- 
bares und Unfehbares den Schleier? Ja, ein Herab- 
fommen vom Himmel läßt fich einigermaßen faflen, 
die Wolfen des Himmels helfen dabei der Anfchauung, 
indem fie ſich herabfenten, aber das Auffteigen wird um 
ſo ſchwerer, je concreter die Leiblichkeit ift, Die des Auf- 
erftandenen in der fpätern Auffaffung geworben war. 
Das „vor Augen”.in der Apoftelgefchichte ward ihm 
daher unerträglich: Lieber nichts. Daher diefer Mangel, 
ber und abermals zurüdführt auf Die "urfprünglichfte, 
geiftigfte Anſchauung, auf die erfte Evangeliengeftalt. 


Das war nun ein gelungenes Evangelium,. bad 
drang durdy. Das befeitigte die frühern ju daiſtiſchen 
Evangelienformen fo vollfommen, als veraltet, daß 
diefe nicht weiter erhalten geblieben find. Dies juden- 
riftlich-paulinifche Evangelium der rechten Mitte ward 
fortan das von Allen erforenfte, einem Apoſtel ſelbſt beige: 
legt, dem hier (9, 9) dazu gewordenen Zöllner Matthaͤus, 
dem Schreiber unter den Fiſchern. Es iſt das belicbtefte, 


Die Bedeutung diefer Evangeliengeftaft. 385 


ift das erfte geworben und geblieben bis auf unfere 
Zeit. Praftifch mit allem Rechte, als die beſte Grund⸗ 
lage für Lehre und öffentliche Erbauung, zu um fo grö- 
Ferm Nachtheil aber für ein gefchichtliches Verftänd- 
niß der Evangelien. Denn dies ift folange unmöglich, 
ſolange man auch nur ein Stüd davon in den Anfang 
der Evangelienentwidelung feßt, und wäre es nur ein 
Stüd von der Bergrede, oder von dem Hauptmann von 
Kapernaum: es zieht Alles nad) ſich zu unendlicher Ver⸗ 
wirrung. Vielmehr macht dies Evangelium in unferer 
Reihe der drei etften Evangelien den Schluß und fo 
doetrinell wirklich auch die Krone. Natürlich aber ift 
die ganze urchriftliche Entwidelung unmöglich zu vers 
ftehen, wenn man fie in dem Boranftelen des Mat- 
thaͤus⸗Evangeliums geradezu auf den Kopf ſtellt. 

Doch die höchfte Höhe follte Die Evangelienentwicke⸗ 
lung erft erreichen, als eine neue Zeit hereingebrochen 
war, mit dem zweiten Judenaufftande zu Ende Trajan’s 
und unter Hadrien, eine Zeit der tiefften Gährung, 
der abjoluten Spannung der Gegenfäbe und ihrer abfo- 
futen Ueberwindung, die Zeit der Gnoſts und ihrer ju- 
paiftifehen Gegenftrömung, der neuen Prophetie. Diefe 
letzte Reaction des jüdiſchen Weſens im- Ehriftenthum 
gegen das geiftige und gefftig freie Wefen deſſelben follte 
feine Ueberwindung finden durch das legte und hödhfte 
aller Evangelien, durch die vergeiftigte Wiederkehr des 
erften Sehers der Chriftenheit, Johaunes. 


Bolkmar. 95 


Siebentes Lapitel. 


Das Zeitalter der abfoluten Bermittelung, 
oder die Gnofis und die Reactian der neuen 
Propheten. 


Solange ber Judaismus das allein Herrſchende war, 
durch die Spannung Aller auf die Parufie und deren 
beftimmtefte Naheverfündigung unterftügt, war bie 
evangelifchfinnbilbliche Form, die ſich. im Gegenſth 
hierzu aufprängte, zugleich die einzig mögliche, um 
den PBaulinismus einer foldyen Menge gegenüber gel 
temd gu machen. Nur verhüllt und fchüchtern wagte 
man ed, zugleich nur fo, daß Fein Wahlfprud ber 
orthodoxen Partei verlegt wurde. Diefe Form wat 
aber nicht bloß eine gelungene, fondern die für bad 
allgemeine Bebürfnig willlommene, eine nothwendige. 
In ihr bewegte fich der Kampf fort. Der Judaismus 
bemächtigte ſich ihrer felbft und ward durch bie Aus⸗ 
behnung der evangelifchen Erzählung zu einer Schil⸗ 
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derung der Urgemeinde und Petri ftechend genug, um 
den Paulinismug zur entichiedenen Behauptung feines 
guten Rechtes zu nöthigen. Das Ausfchreiten dabei 
führte zum Einfchlagen der rechten Mitte; im Mat⸗ 
thaͤus⸗Evangelium bog die große Heerftraße des Juden⸗ 
chriſtenthums dazu um, Das unwiderfprechlih Schöne 
und unwiderftehlih Wahre auch im paulinifchen Evan- 
gelium anzuerfennen, den Paulinismus felbft als echt- 
chriftlich aufzunehmen, foweit er bereit war, das Ge- 
ſetz Ifrael und Betrus, fowol dem Titel nach als aud) 
fittlich den Werken nad), fowie durch Unterordnung in 
die petrinifche Gemeindeform zu ehren. 

Mit diefem nad Matthäus genannten Evangelium 
haben wir fchon die große Heerftraße der allgemeinen 
Kirche der ausgleichenden Vermittelung (der katho⸗ 
lichen Kirche) betreten. Bei diefem Wege bleibt es 
wefentlih. Das Gold des urfpränglichen, das Silber 
des Iucanifchen Evangeliums ift‘ in ihm zu der all- 
gemein gültigen Münge der vereinigten Parteien aus- 
geprägt worden. Es ift das Hauptevangelium der 
Fatholifchen Kirche geworden und geblieben. Der ein- 
gefchlagene Weg wurde feftgehalten, nur daß er fpäter 
nod) etwas ſich erhöhen und etwas ‚tiefer ſich begrün⸗ 
den mußte. 

Denn ſogleich konnte man noch nicht zur Ruhe 
eingehen. Neben der großen Heerſtraße machten ſich 
neue Wege geltend. Ueber ihr entbraunte noch ein 
um fo lebhafterer Streit, je tiefer er ging. 

25 * 
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Das Matthäus⸗Evangelium entſprach zwar der 
großen Menge. Es hatte ja foviel echtchriftlich und 
antijüdiſch Lehrreiches, foniel Verſöhnendes; die Schlag: 
worte aller Barteien fanden ſich in dieſer Evangelien- 
harmonie vereinigt. Aber die Vermittelung war doch 
auch: zu Außerlidh, der Baulinismus in feinem geiftigen 
Rechte allzu ſehr zu Furz gekommen, Freilich in echt- 
paulinifcher Weife war das überjünifche Chriftenthum 
nicht zu behaupten. Es lag in Pauli Lehre bei aller 
Tiefe doch zu viel myſtiſch Meberfchwängliches und Un- 
praftifches, als daB dieſe erfte Form der neuen Offen- 
barung des Auferftandenen haltbar fein konnte. Es 
galt daher, in neuer Weife oder jelbftändig das Recht 
des Univerfalismus völlig durchzuführen. 

Das Erfte war, noch gründlicher und höher die 
Perfon Jeſu Ehrifti über das Judenthum zu erheben, 
als es det frühere Paulinismus im Lucas - Evangelium 
begonnen hatte. Dieſes war über ven Sohn David's, 
den Meſſias Iſrael's hinausgegangen durch Aufhebung 
eines jüdifchen Vaters. Es war das ein wirklicher 
Fortſchritt, um Chriftum ale den Herrn Aller aud 
dem finnlichen Bewußtſein gegenüber. zu behaupten. 
Aber- es blieb doch immer noch fo die jüdiſche Mutter, 
eine jüdifche Vermittelung. Auch diefe mußte aufge 
hoben werden. Der Begriff des Sohnes Gottes un⸗ 
mittelbar enthält ja unendlih mehr. Bon Gott ge 
boren fein heißt: von Ewigfeit her geboren fein, ſchon 
ba fein bei Gott und in Gott, ehe etwas Anderes da 
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war. Er ift nicht blog der Erftgeborene unter vielen 
Brüdern, wie Paulus fagte (Röm. 8), der wahre 
Menſch über ven Völkern; auch nicht blos der Erftge- 
borene Maria’s, fondern der Erftgeborene Gottes, ein 
Weſen aus Gott, vor aller Schöpfung. In Gottes 
Rathſchluß, und darum auch: in feinem Wefen, tft die 
Erlöfung von Ewigfeit ber gegeben, der Erlöfer vor- 
handen. Somit ift er denn auch erhoben über Alles 
im Himmel und auf Erden, nit blos feiner Macht 
nach, ald der Auferftandene, fondern auch feinem We⸗ 
fen nach. Er ift fo der Herr über alles Geifterreich, 
über alle Mächte und Engel des Himmels, und fo ift 
‚in ihm nicht blos die Erfüllung des Alten Teftaments 
gegeben, fondern daſſelbe tft nun auch völlig überflü- 
gelt und überwunden. Das Höchfte im Alten Tefta- 
mente ift die dagegebene Verſöhnung durch das Opfer 
des Hohenpriefterd. Diefes ift in Chrifto erfüllt und 
unendlich übertroffen zugleich. Er ift nicht blos ein 
Hoherpriefter, der ein Opfer bringt für das Volk, ſich 
aber felbft erft durch ein Opfer fühnen oder reinigen 
muß, fondern er ift der Hohepriefter, der fich felbft 
zum Opfer bringt und feines andern Opfers bedarf, 
da er göttlih von Grund aus und fündlos heilig in 
feinem ganzen Leben if. 

Die Ausführung diefer Grundgedanken ift von eis 
nem Bauliner aus dem erften Viertheil des 2. Jahr: 
hundert in dem Briefe niedergelegt, der „an bie 
Hebräer” gerichtet ift, ein eigenthümliches, merf- 
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würdiges Werk. Man hat ihn Paulus zugefchrieben, 
mit Recht und ohne Recht. Er iſt paulinifch, und 
Doch in ganz anderer Form. Es war ein neuer eg, 
das Princip des Heibenapoftels durchzuführen, das 
Alte Teftament zu überwinden durch chriſtliche An 
eignung. Köftlin hat wol endlich die Sache getroffen. 

Es war damit ein Thema gegeben, welches ſich 
zwar Bahn gebrochen hat, aber dies nicht fofort ver- 
mochte. Auf dem römifchen Boden im Befondern 
ſuchte man zunächft in praftifcher Weiſe Die Verföh- 
nung des Judenchriſtenthums mit Paulus .Herbeizu- 
führen. Es gefhah Durch das Schreiben römifcher 
Pauliner an die paulinifche Schweftergemeinde zu Ko⸗ 
rinth um 120 (nady 118). Diefe Gemeinde war über 
das Presbyterium in Zwiefpalt gefommen. Nach dem 
Vorgange fchon der Alteften, der apoftolifchen Zeit ftand 
hier, wie überall, ein &olegium von Presbytern an 
der Spite der Gemeinde, aber ed war inzwifchen unter 
den höhern Geſichtspunkt eines befondern Ranges oder 
Standes (kleros) geſtellt worden, der fich apoftolifcher 
Einfegung rühmte. Trotzdem hatte eine, auf befonbere 
geiftige Begabung ſich ftügende Partei einige viefer 
Presbyter abgefebt. Damit war Spaltung, Unordnung, 
Aergerniß in der Gemeinde gegeben, welches für bie 
pauliniiche Partei zu Rom um fo ärgerlicher war, ald 
das Judenchriſtenthum in ſolchen Vorgängen einer von 
Paulus felbft begründeten Gemeinde neuen Grund zu 
Verdaͤchtigung des Wefens Pauli fchöpfte. Deshalb 
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unternahmen ed die römifchen PBauliner, im Namen 
der ganzen Gemeinde Roms ein Mahnichreiben an die 
entzweiten Korinther zu erlafien, und zur Unterordnung 
unter die rechtmäßig beftehende Presbyterialgewalt zu 
mahnen. Es wurde diefe Gelegenheitöfchrift aber zu⸗ 
glei eine Darftellung echtchriſtlichen Sinnes und 
Glaubens überhaupt, wodurch fich zeigen follte, daß 
auch paulinifche Grundfäge die Ordnung in jeder Ges 
meinde fördern und begründen fönnen. Zugleid, wurde 
die Gelegenheit benugt, um nun Paulus mit Petrus 
zufammenzufaflen unter denfelben Strahlendlanz gefeiers 
ter Helven und Märtyrer des Chriſtenthums (Cap. 5). 
Baulinifche Denkweife überhaupt in einer milden, bie 
Werke gleich hochpreifenden Form wurbe hierbei dars 
geftellt und empfohlen, dabei auch ſchon das Treffendfte 
aus dem „neuen HebräersBrief'' aufgenommen. 

Die fpätere Zeit, die Alles perfönlicdy nahm und Ras 
men für Alles haben mußte, hat diefen romiſch⸗paulini⸗ 
chen Brief an die Korinther dem Clemens zugefchrie- 
ben, der ja in der Urzeit der römtfchen Gemeinde ebenfo 
hervorragend, ald von ihm ein folcher mildpaulinifcher 
Sinn befannt war, wie er den ganzen Brief befeelt. Es 
ift das auch bis auf Die neuern Zeiten hin eine feft- 
ftehende Annahme geworden, die beftimmtefte ſogenann⸗ 
ter Ueberlieferung, und doch hat man fich dabei um 
Derennien verrechnet. Denn der Brief paßt nicht blos 
am beften in die Zeit, in welcher Schlag auf Schlag 
die unerwartetften Berfolgungen eingetreten waren, 
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foeben erft Simon Klopha um 116 n. Chr. am Kreuz, 
Ignatius 115— 116 n. Chr. durch die Thiere zu Tode 
gemartert war, wie ja auch in und nach dem Judenauf⸗ 
ftand gegen Trajan zahllofe Schladhtopfer gefallen fein 
werden, fondern er feßt auch ſchon das Dafein einer 
jüdifchen Dichtung voraus, die erft aus dieſem Kampfe 
Judaͤa's oder Jehudith's gegen Nabuchodonofer Tra- 
janus und feinen Henfer (Cholſer⸗Nehs), gegen den Le⸗ 
gaten Luſtus Quietus hervorgegangen ift, wie negativ 
und pofitiv durch Alles ewident wird und geworben ift. 
Das von dem römifchen Chriften ſchon benugte Buch 
Judith ift präcis 117 Ende oder Anfang 118 gefchrie- 
ben: und hiernach fällt der noch vorgnoftifche Brief 
unverrüdbar um 119— 125 n. Ehr., ein erfter fefter 
chronologiſcher Haltepunkt in diefer dunkelſten Periode. 
‚Der Irrthum der alten Kirchenlehrer ift bier groß, 
aber um fo verzeihlicher, als die damalige: Zeit noch 
nicht jo Fritifch reif geworden war, um bie Form der 
Judithdichtung als bloße alterthümliche Einkleidung 
zu durchſchauen. Immerhin wird der Name Clemens⸗ 
Brief .bleiben. 

Gerader verfolgte der Paulinismus in dem philo⸗ 
ſophiſchen Alexandrien den vom Hebraͤer⸗Brief einge⸗ 
ſchlagenen Weg in einer Schrift, die man fpäter nach 
der apoſtoliſchen Hauptautorität Diefer Kirche, nad) 
Barnabas genannt hat, der wirklich in Alerandrien 
zuerſt das Evangelium verfündigt zu haben fcheint. 
In dieſem Tractate wird noch beftimmter. geltend ge⸗ 
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macht, daß erft im Chriftenthum das Alte Teftament 
eine Wahrheit geworden, vom Judenthum ganz falfch 
verſtanden fei. Seine Bedeutung fei fo finnlich nicht; 
ed habe Alles einen tiefern, geiftigern Sinn. Es tritt 
hiermit die allegorifche Erklärung des Alten Teftaments, 
die ſchon vor dem Hebräer=- Brief begonnen hatte, in 
ihrer ganzen Blüte, zum Theil in der abenteuerlichften 
Geftalt hervor. In Allem und Jedem wird ein Typus 
auf Chriftum und die chriftliche Gemeinde gefehen. 
E83 mag bier genügen, an Das zu erinnern, was nod) 
am geiftvollfien und allgemein anfprechendften hier 
erörtert if. Die eherne Schlange, die im Alten Tefta- 
ment aufgerichtet wird zur Errettung vom Tode, wird 
als das Vorbild des Kreuzes betrachtet, das Alle er- 
rettet bat (Cap. 11). Der jüdiſche Sabbath ift nicht 
der rechte; erft-im Chriſtenthume kommt ber tiefere 
Sinn der Sabbathsgeſetze zur Erfülung (Gay. 15). 
Und der Tempel, den das Sudenthum thörichterweife 
in feiner finnlichen Berftodtheit in Ierufalem errichtet 
und darin gleihfam feinen Gott hat; ift fogar gegen 
den Willen Gottes errichtet (Cap. 16). Aber Gott 
bat ja auch fchon verfündigt, daß dieſer Tempel folle 
zerftört werden, wie e8 geichehen iſt; freilich wird er 
jest (119 n. Chr.) wiederaufgebaut, aber das gefchieht 
nur nach dem höhern Willen Gottes zum vollen Ruin 
für das jüdiſche Volk und diefen Tempel als einen 
Tempel des lebendigen Gottes. Denn ed gefchieht 
von. den Feinden jelbft, nämlich von Hadrian, ber 
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glaubte, durch den glänzenden Wiederaufbau des Tem⸗ 
pels das fchwierige jüdifche Volk an fih und Rom zu 
feffeln, es fo aufs einfachſte zu vomanifiren. Der 
Tempel wurde aufgebaut, aber er wurde daburd ein 
römifcher, und alle Welt fah es voraus, was 130 
erfolgte, ‘daß er der Tempel des Capitolintichen Ju⸗ 
piter wurde. 

Diefes Ereigniß, daß der Tempel Jehovah's ein Hei- 
dentempel wird, das Judenthum darin ind’ Heidenthum 
" übergeht, hat auf die chrifkliche Welt den tiefften Einprud 
gemacht, umfomehr, ald das Judenthum im Chriften- 
thum felbft fo zäh fich forterbielt, jo reactionär gegen eine 
geiftigere, freiere Erfaffung geworden war. Wir treten 
hiermit in ein völlig neues Stadium der urdriftfichen 
Entwidelung. Die Gegenfäbe waren vorher ausglei⸗ 
chend vermittelt worden, jebt warb Alles auf eine abs 
folute Vermittelung gerichtet, Es if das Zeitalter der 
Gnofis. 


Gnoſis Heißt „die Erkenntniß“, und will fein Die 
tiefere Erkenntniß des chriftlichen Weſens in feinem 
Berhältniß zur ganzen Welt, zum Abfoluten felbft. 
Es ift die erfte chriftliche Religionsphilophie, in ber 
für jene Zeit eritfprechenden Form, welche in der finns 
lihen Anfhauung fi) bewegt und ‚Alles perſönlich 
zu faflen ſucht. Die Gnoſis iſt in der mannichfachften 
Weife aufgetreten; gemeinfam aber tft allen dieſen 
Formen folgender Grundzug: Das Judenthum fteht 
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im innerften Grunde mit dem finnlichen Heidenthum in 
derfelben Linie. Das Chriftenthum.ift ein völlig neueß, 
unendlich höheres, der Gott des Chriftenthums, Diefer 
Gott des reinen Beiftes, der Liebe und Wahrheit, ift 
ein vorher ganz unbefannt gemwefener, eigener; der Gott 
des Alten Teftaments ift ein niederer, der bloße Schöpfer 
der finnlichen Welt und Weltherrfcher, der auch durch 
feine Dämonen dad Heidenthum begründet hat. Der 
höhere, gute Gott ift ein anderer, als diefer Demiur- 
g08 (creator), als Jehovah mit feinem guten und 
böfen Engelreih. Es kommt nun darauf an, das 
- fleifchliche Wefen des Alten Teftaments, wie das Yleifch 
überhaupt, als ein ungöttliches, dem höhern Gott zu⸗ 
wiberlaufendes aufzuheben. Die volle Yleifchesüber- 
windung iſt durch die Erkenntniß des höhern Gottes 
dieſe Gnoſis herbeizuführen, und darin befteht die Er- 
löfung, in Diefem geiftigen Aufſchwung zu dem höhern 
Gott des Geiſtes die Auferftehung, die alfo ſchon ge- 
fchehen iſt. Chriftus fekbft hat mit dem fleifchlichen 
Weſen der Welt nichtd gemein, er ift eine Emanation 
Gottes des Himmels und des Geiftes allein, feine 
Ericheinung im Fleifch ift nur Schein (Dokeſio), er ift 
rein geiſtigen Weſens wie der höhere Gott, der Vater. 

Diefe Grundzüge find in der mannichfaltigften Weife 
ausgebildet worden, felbft von judenchriftlichen Kreifen 
aus, fo jedoch, daß auch da das paulinifche Wefen in 
feiner abfoluten Beftimmung zur Geltung gefommen 
it. Einer der erften Vertreter diefes Yortfchritts war 
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Cerinthus aus demfelben Alerandrien (um 120 n. Ehr.), 
aus welchem der lebte Vorläufer der gnoftifchen Bes 
wegung, der Barnabas » Brief hervorgegangen ft. Für 
Cerinth gibt e8 einen höhern Gott über einer tiefern, 
untergeordneten Macht, die fich in verſchiedene gött- 
liche Kräfte vertheilt, zu denen ber Jehovah gehört, 
für deſſen Dienft allerdings die Beſchneidung dauernde 
Berpflihtung hat. — Größere Vertiefung fand die Gnoſis 
durch Baſilides und Saturnin, die den höhern Gott 
nicht ımendlich genug hochftellen können. Yür Baſili⸗ 
des ift felbft die Kategorie des Seins für das Un- 
endliche eine nichtige Yorm. „Gott ift nicht" iſt eben 
jo richtig als „Gott iſt“. Durch allmälige Emanation 
erft kommt es in einer kaum zu zählenden Reihe von 
Abftufungen, die himmelgleich unendlich groß find, zu 
der finnlihen Schöpfung. 

Ih muß mir es verfagen, auf das Nähere einzu- 
gehen, und nur das eigenthümliche Syftem des Va⸗ 
lentinus kann und muß bier feinen Grundzügen nad) 
etwas näher ins Auge gefaßt werden, da e8 den größten 
Einfluß felbft auf einige der Schriften gewonnen hat, 
welche unſerm Neuen Teftamente angehören. Es gibt 
einen unendlich tiefen und hohen Urgrund (bytkos) 
mit feinem Selbftbewußtjein (ennoia), das weiblich vor⸗ 
geftellt wird, und fo als feine Wonne gilt (charis), 
für ſich ohne Offenbarung oder das ewige Schweigen 
(sige) if, Der Urgrund aber bringt mit dieſer felbft- 
bewußten Potenz eine erfte Offenbarung hervor, den 
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Geift (nus), der als erfigeborener Sohn gilt (mono- 
genes), mit der zugehörigen Wahrheit (aletheia), Das 
oberfte Glied der Mächte der Ewigkeit, der Aeonen, 
bringt fo ein zweites Glied ſolcher Erzeugnifie hervor. 
Diefe bilden die heilige Vierheit (tetras, tetractys auf 
Griechiſch, kol arbah auf Hebräifh). Aus ihr geht 
weiterhin hervor eine zweite Vierheit von Aeonen: 
das Wort (logos) mit der Lebenskraft (zoe), und dar⸗ 
aus das Ideal des Menfchen (anthropos) und der 
Gemeinde oder Gemeinfchaft (ecelesia). So ift durch 
die Selbftoffenbarung des Urgrundes ſchon die Idee 
der Kirche des reinen Gottes des Geiſtes, oder dieſe 
als geiftige Eriftenz gegeben, begründet in Gottes 
Weſen felbft. Aus Diefer. höchſten Offenbarung ‚gehen 
zwei Reihen anderer Ewigmächte oder Aeonen hervor, 
die Ideen -der. Seelenfräfte und der ihnen zugehörigen 
MWelterweifungen. Diefe zufammen auf eine Dreißig- 
zahl (die dreißig Tage des um die Sonne Freifenden 
Mondes) gebracht, find nun bie reine und volle Offen- 
barung des göttlichen- Weſens, die Fülle Gattes, die 
aus ihm hervortritt und Doch in ihm ruht, das ple- 
roma. Der unterfte diefer Aeonen ift die Weisheits⸗ 
fuft (sophia auf Griechiſch, achamoth auf Hebräifch). 
Entzüdt vom Anblid der oberften Aeonen will fle dazu 
ſich aufſchwingen, fällt aber durch das Weberfteigen ber 
Schranke aus-dem pleroma Gottes in die Nichtigkeit, 
die Leere (kenosis). Die Aeonen kommen ihr zu 
Hülfe durch den Ehriftus, noch rein ideal 'gebacht, den 
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fie Alle zufammen aus ſich hervorbringen, mit allen 
göttlichen Kräften ausftatten. Durch ihn wird bie 
in die Tiefe. geftürzte Sophia von ihrem Schmerz, als 
gleihjfam einem Kinde, entbunden, und biejes ift ber 
Grund der ıhateriellen Welt. 

So feltfam und romanhaft dieſe Kosmogonie 
ktingt, ſoviel Geift tft doch darin niedergelegt, und alle 
Religionsphilofophien bieten nur in abftracterer Form 
ihre Analogien dazu. Das Syſtem des Valentin felbft 
hat die mannichfachften Umgeftaltungen erfahren. Eine 
ber bedeutenpften ift die von Markos, welche nament- 
ich in Gallien den größten Anklang fand. Auch Ba- 
filives’ und Sartuninus’ Lehre hat neue Sproſſen ge 
trieben, aber mit den unfittlichften Gonfequenzen. Das 
Fleiſch ſollte völlig überwunden, vernichtet werben; 
wie es jedoch mit allen Ueberfpannungen der Geiftigs 
feit geht, daß fie zu um fo groͤßerm Rüdfall in die 
Fleifchlichfeit führen, fo geſchah ed auch bir. Man 
fohritt in Karpofrates und in verwandten Seften 
dazu fort, das Geſetz des Alten Teftaments wie jedes 
Sittengefeß als ein Werk des niedern, gehäfligen, 
neidifchen Demiurgen nicht blos theoretifh, fondern 
auch mit der offenften, d. h. fehamlofeften Praxis zu 
verwerfen, zu verhöhnen. Das. Bleifch follte durch 
Sündigen recht überwunden und getötet werben und 
im Befondern wurde Weibergemeinfhaft zur Sittlich⸗ 
feit erhoben. Bis zum Tolliten war fo die hohe Gnofis 
fortgefchritten, in ihrer Lostrennung von dem Boden 
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der allgemeinen Kirche, vom Alten Teftament und 
feinem Geſetz im Beſondern, wenn aud) die Berichte 
fpäterer Kegerrichter von möndhifcher Phantafle und 
Tendenz wie Epiphanius, in ihrer mehr als fabelhaf- 
ten Darftellung gnoftifcyer Unfitte noch ſoviel übertries 
ben haben. Roc gefahrdrohender aber für den Ber 
ſtand des Chriftenthums als durch dieſe Sittenlofigkeit, 
welche ihre Verurtheilung von ſelbſt in ſich trug, ward 
die Gnoſis der Emanationslehre in praktiſcher Hinſicht 
durch" die Conſequenz, daß ſelbſt das Bekenntniß des 
Chriſtenthums der reinen Erkenntniß gegenüber als 
etwas Aeußerliches und Unnöthiges erklärt ward. Man 
bürfe in der Verfolgung wie überhaupt von dieſer 
Aeußerlichkeit fidy losſagen. 

Reiner in jeder Beziehung, fittlidh rein und rein 
von ben fpeculativen Phantaftereien trat die gnoftifche 
Erhebung zur Geiftigfeit in Marcion auf, einem der 
merkwürdigſten und der am einflußreichftien gewordenen 
Männer diefer chriſtlichen Periode, aus dem Pontus, ge- 
gen 137 n. Ehr., als noch alle Welt voll war von ben 
Gräueln des lebten Judenaufftandes unter Bar Kocheba. 
Der Tempel Ierufalems war wirklich dem Capitolini⸗ 
fchen Jupiter geweiht worden; das Judenthum hatte 
ſich mit verzweifelter Kraft dagegen erhoben und wollte 
auch die Ehriften mit den graufamften Strafen zur 
Theilnahme an der offenen Empörung zwingen. Der 
Aufftand war niedergefchlagen und das Judenthum 
völlig vernichtet. SIerufalem warb fortan bie Aelia 
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Capitolina, der Tempel Jehovah's blieb ein heidnifcher. 
Diefem erfchütternden Zeitereigniffe gegenüber, in dem 
das Judenthum politifch aufgehoben und zugleich fein 
Haß gegen das Chriftentfum zum Höhepunkt gefom- 
men war, erhob fi die Gnoſts in Marcion zu ihrer 
ganzen dualiftifchen Schärfe. Bon einer Vermittelung 
des höhern Gottes des Geifte® und der Gnade mit 
ber irdifhen Welt wurde abgefehen und der Gegenfaß 
bes Judengottes, dieſes Weltſchöpfers oder Demiurgen 
gegen den Gott des Chriftenthums auf das Außerfte 
gefchärft. Jener Gott des Alten Teftaments ift zwar 
fein böfes Wefen von. Grund aus, nur die von ihm 
gefchaffenen Engel werden 658 und Die Begründer des 
Heidenthums, aber er ift „ein untergeordeter, ſchlech⸗ 
ter, ein zwar gerechter, aber eden damit feinpfeliger, 
gehäffiger, wüthender, leidenfchaftlicher und darum auch 
inconfequenter Gott”, Richt blos das Geſetz dieſes 
Jehovah, fondern auch die Propheten viefes finnlich 
beſchraͤnkten Gottes find aufzulöfen, und dazı tft Ehri- 
ſtus gekommen. | 

Dieſen Gegenfag zwifchen Altem und Neuem Te- 
ftament fuchte er durch eine Reihe von Antithefes Elar 
zu machen. Dort ift ein Gott der Rache, bier ein Gott. 
der Gnade; dort herrfcht Feindſchaft gegen. alle Völker, 
bier foll e8 geben ein Reich des Friedens durch uns 
endliche Liebe, dort erhebt Moſes die Hände zum Fluch, 
hier Ehriftus. zum Segen; dort werden bie Feinde ge- 
hat, Chriftus lehrt auch’ den. Feind lieben; dort wirb 
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Gewaltthat gepredigt, hier Nachgiebigkeit und Geduld 
auch gegen das Unrecht; der Prophet des Demiurgen 
(Eliſa) läßt Kinder durch Bären umbringen, Chriſtus 
ſegnet die Kinder. Mit dieſen Antitheſen leitete er 
bie Sammlung heiliger Schriften der neuen Offen⸗ 
barung ein, welche von dieſem Hauptfeger zuerft als 
eine ſolche aufgeftellt wurde. -- Sie -enthielt- bet ihm 
dad Evangelium, wie er ed nach Lucas geftnltet Hatte, 
gleihfam gereinigt von feinen judaiftifchen Schlasten, 
und ben apostolus, nämlidy die Beiden Sammlungen 
paulinifcher Briefe, welche fchon 135 n. Ehr:-in pau⸗ 
liniſchen Kreifen. verbreitet waren, gleichfalls gereinigt 
von ben Anerfennungen Des Alten Teſtaments, welche, 
wie er meinte, audh.batein von Den Judaiſten einge 
geſchwärzt fein. Der Apoftel Paulus allein ift der 
rechte Apoftel, die andern find fchon- im den Dienft des 
Demiurgen verftiidt: Der Chriſtus, den der. Apoftel 
durch das Evangelium und feine Briefe dargeſtellt 
hat in ihrer reinen Geſtalt, hat auch nichts mit der 
irdifchen Welt gemein, ift unmittelbar vom Himmel 
„herab nad) Kapernaum” gefommen-(Luc. 4, 31), 
womit Marcion’d Evangelium begann. — Praktiſch ift 
dies Evangelium von der Erfcheinung des Reiches des 
guten Gottes dadurch durchzuführen, daß das Zieifch 
in Wahrheit getöbtet wird. Jede fleifchliche Vermiſchung 
ift Defledung, Die Ehe damit verboten; auch die Fleiſch⸗ 
ſpeiſen befleden- ven Menfchen, und mit der großartige 
ften Selbitverfeugnung haben Diele ulnagauliniſchen 
Volkmar. 
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Buritaner das Princip der Liebe auch gegen den Feind 
durch volles Dulden felbft des Unrechts zu erfüllen 
geſucht. Auch darin zeigten tiefe Maͤnner gnoftifcher 
Strenge ihr treues Chriſtenthum, daß fie gleich allen 
Ehrifto Treuen auch in der Verfolgung ihr Bekennt⸗ 
niß mit dem Blut beftegeften. 

- 48 war hiermit das Chriftenthum in fo idenfer 
Reinheit dargeftelt, die Gnoſis hier mit jo fittlicher 
Energie vereinigt, e8 war ſoviel fcheinbares Recht in 
der @Entgegenftelung des altteftamentlichen Weſens 
gegen das Chriftenthum im Sinne Pauli, daß Jeder 
den großen und allgemeinen Eindrud begreifen kann, 
den Marcion’8 Auftreten überall erwedte. Doch war 
fein Daalismus von, zwei Göttern .fo fchroff, feine 
Verachtung des Weltfchöpfers im Alten Teftament 
als eines erbärmlichen Gottes fo tief verlegend für 
jedes am Alten Teframent und feinen -Bropheten 
haͤngende chriftliche Gemüth, dag Marcion ebenfo bald 
ven lebhafteften und ergrimmteften Widerſneit hervor⸗ 
gerufen hat, 


" Beim erften Hervortreten ber Gnofiß war jedoch Die 
geiſtiger. geweckte chriftliche Welt harmlos ihren tief 
finnigen Gedanken gefolgt; man hatte fig mit ihr er⸗ 
boben zu dem Begriff des pleroma, der ganzen Fülle 
götticher Offenbarung in Chriſto; die abfolute Bes 
beutung bed Hauptes ber Ghriftenheit war ja bier 
mehr als je vorher zur Geltung gebracht worden. Er 
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war der Herr nidyt bloß über alle Mächte des Him- 
meld und der Erde, fondern die Gnofts hatte auch 
bie Vorwelt, Die Unterwelt ihm unterwürfig gemacht. 
Er ift der Herr der himmliſchen, irdiſchen und unter: 
irpifchen Weſen. So weit ging man mit der Onofis, 
wenn man aud) den Dualismus verwarf und bie 
Bielheit von Aeonen in dem Einen Ehriftus als dem 
pleroma Gottes zufammenfaßte. Im Befonvern ift 
von der Gnofid her der Gedanke, Chriftus ift auch 
der Herr der Alnterwelt geworden, er-ift durch fern 
Begrabenjein eingegangen in die unterirdifche Tiefe, 
um audy da Heil zu verfündigen und zu erlöfen, in 
das allgemein chriftliche. Bewußtjein übergegangen, 
Diefer Sap des allgemein kirchlichen Befenntniffes 
der fpätern Zeit „Chriftus begraben und herabgefah- 
ren zur Hölle (Tiefe, Todtenwelt) hat auch, fo fremd 
feine Sorm unferer Weltanfchauung geworben ift, et- 
was gründlich Wahres. Ja, durch das Ehriftenthum 
ift audy die vorchriftlihe Welt, das Alterthum gleich⸗ 
ſam verföhnt, erlöft werden son. feinen partiemlariftt- 
fchen Schladen, die auch an feinen fchönften Kunft- 
und Wiflenfchaftsgebilden Heben; es ift das Alterthum 
durch Chriſtus gleichſam auch wiedergeboren, zu einem 
neuen hoͤhern Sein erweckt. 

. Das Mitgehen auch des monotheiſtiſchen Bewußt⸗ 
ſeins mit der gnoftifchen. Strömung und ihrer Specu⸗ 
Iation zeigt ſich in allen den Schriften, welche von 
120 — 135 verſucht haben, mit Hülfe diefes höhern 
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Bewußtfeind das Judenchriſtenthum mit Paulus zu 
verföhnen. Zunächft geſchah Dies durch den paulini- 
fhen Brief an die Gemeinde. des Apoſtels, welche er 
{im Occident zuerſt begründet hatte, in Philippi, 
Er war fo an den ganzen Occident, und allen Spu- 
ren zufolge nicht blos von Rem aus, fondern vorzugs⸗ 
weile auch an die römiſchen Meſſianer gerichtet, Die 
fort und fort gegen bie Perſon des Gefegverberbers 
misgeftimmt waren. Der Brief wendet fih an das 
Herz, ſucht das Gefühl der Allen gemeinfamen Freude 
in dem Herrn ebenfo lebendig zu ermeden, als das 
der Gemeinfamfeit aller Ehrifto Treuen auch im bit⸗ 
tesften Leiden. Er erinnert dann befonderd-daran, wie 
ja Paulus felbft in ihrer Mitte ſoviel gelitten, Die 
Krone des Märtyrerthums erlangt hat, aber auch ſchon 
im 2eben durch feine Gefangenfchaft zu -fo großem 
Bortheil für das Chriftentyum-ausgefchlagen iftz denn 
mitteld der prätorianifchen Wache fei das Evangelium 
jelbft in des Kaiſers Haus d. h. zu feinem Flavius 
Elemens gedrungen, ber ja ein treuer Jünger bes 
Paulus geworden war und deſſen Name nun aud 
ftand im Buche des Lebens als Märtyrer. Die Bar 
teilen: werben gemahnt, in Freud und Leid zufammen- 
zuftehen und fo zu beftehen im Herrn; Die ftolze juden- 
chriſtliche Partei (unter dem fombolifchen Namen ver 
Euodia) wird befonderd erinnert, Chrifto auch in der 
Demuth: nachzufolgen, und dabei wird denn Chriftus 
ganz nad dem Vorbild Balentinifcher Gnoſis näher 
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gefaßt, der wahrlid mehr als die Sophia Recht gehabt 
hätte, ſich Gott gleichzufegen, aber veflenungenchtet 
SKnechtögeftalt angenommen hat. . 

Polemifirender tritt der von der Gnofis berührte 
monotheiſtiſche Paulinismus gegen das chriſtliche Ju⸗ 
denthum und namentlich gegen die eſſeniſche Fortwirkung 
in demſelben auf in dem Briefe an die Gemeinde zu 
Koloſſä, der vor allem Chriſtus als das pleroma 
und fo in feiner abſoluten Bedeutung ald den Herrn 
und Berföhner aller Welt darftellt. 

Diefer Brief hat Furze Zeit darauf eine mehr ire- 
nifche Bearbeitung gefimden in einem Schreiben, wie⸗ 
derum im Namen bes Apoftels felbft, an die Gemeinde 
Ephefus ober Laodicen. Er gibt einen chriftlichen 
Sittenfpiegel im Sinne der höhern paulinifchen Lehre 
und ftellt dabei mit befonderm Nachdruck Ehriftus als 
den abjofuten Herrn von ‚Allem dar, der ja auch Die 
Todtenwelt verföhnt habe. — Noch beftimmter irenifch 
wirkte ein gemäßigter Pauliner dadurch, daß er nicht 
mehr blos den Petrus neben Paulus hochftellte, wie 
im Elemens>Brief gefchehen war, auch nicht mehr blos 
ihn als unzertrennlichen Gefährten (syzygos) des Pau⸗ 
lus darftellte, wie im Philipper- Brief, fondern jetzt ihn 
ſelbſt ganz paulinifch, im gemäßigten Sinne der vollen 
Werfanerfennung, fih an die ganze Chriftenheit mah- 
nend wenden Heß. Es iſt gleichſam ein petrinifch- 
paulinifcher Hirtenbrief an alle Gemeinden, der als 
fen Ständen jeder Gemeinde die Nachfolge Chrifti and 
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Herz legt, zur treuen, ſtandhaften Erduldung in der 
Verfolgung mahnt, wie fie feit Trajan und Hadrian 
den Charakter der Förmlichfeit angenommen hatte. 
Bor allem wird die Einheit erftrebt durch die Hin- 
weifung, wie Chriftus ein Sühneopfer geworben fei 
für Alle und fo der Herr Aller gleicherweife tft, ja 
auch der Todtenwelt, wobei die gnoftifche Idee von 
dem Gange Chrifti in Die Unterwelt, um auch dort 
Verſöhnung zu verkündigen, noch nachdrücklicher her⸗ 
vorgehoben wird als in den andern Schriften derſelben 
Periode. 


Auch auf das Gebiet der erzaͤhlenden Lehrform 
hat die Gnoſis fihon tn diefer erftn Zeit eingewirkt, 
noch vor Marcion's Evangelium. Je Iebhafter ihr 
Anklang in panlinifchen Kreifen geworden war, um 
fo fpröver zog ſich das firengere Judenchriſtenthum 
von ihr zurück, ſodaß ſelbſt das judenchriſtliche Evan⸗ 
gelium der rechten Mitte (nach Matthäus) nicht mehr 
genügte. Es wurde umgearbeitet zu einem hebräi- 
[hen Evangelium, fpäterhin geradezu fo genannt 
„Esangelium nad) den Hebräern” oder audy „Evans 
gellum nad) Matthäus”, wie es denn großentheild nur 
eine hebrätfche Leberfegung des Matthaͤus⸗Evangeliums 
war, fe fehr, daß ftrenge Judenchriſten ſpäterer Zeit, 
wie Papias, in ihm das wahre Evangelium erfennend, 
aufunfer Matthäus-Evangelfum, das griechiſche, veraͤcht⸗ 
lich als eine fchlechtere „Ueberfegung” herabblicken konn⸗ 
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ten. Wir befigen daſſelbe nicht mehr in feiner Totalttät, 
auch: fcheint es felbft in verfchienenen Redactionen ver- 
breitet zu fein, 3. B. eine ſolche mit der Borgefchichte, 
eine zweite ohne diefe. Aber fämmtliche Fragmente, 
die wir Davon haben, verrathen ihr fecundäres Ber- 
halten zu unferm griechifchen Matthäus. So ift darin 
das von Matthäus aus Lucas herübergenommene Wort 
des Taufers: „Chriftus wird mit dem Heiligen Geifte 
und mit Feuer taufen”, zu der Erzählung ausgebilbet, 
daß die Taufe Chrifti felbft nicht bloß Durch den Hei⸗ 
ligen Geiſt gefchehen, fondern auch mit einer Feuer 
eriheinung auf dem Jordan verbunden gewefen fei. 
Diefed Hebräerevangellum, von dem allein noch fichere 
Spuren übrig find, tft wohl zu unterſcheiden von der 
judaiſtiſchen, wielleicht auch fchon hebräiich oder ara⸗ 
maͤiſch geichriebenen. Bearbeitung des urfprünglichen 
Evangeliums, welches die erfte Genealogie einfügte 
und zugleidy eine Duelle mit für Lucas und auch mit 
für Matthäus geworden if. Doc). von dieſem älteften 
judaiftifhen Evangelium find uns. nirgends mehr. be- 
ſtimmt nachweisbare Fragmente erhalten, außer im 
Lucas ſelbſt. 

Noch eine, zweite Evangeliengeſtalt ſcheint in dieſer 
erſten gnoſtiſchen Periode hervorgetreten zu ſein, auch 
von judenchriſtlichen, petrinviſchen Kreiſen aus, das 
Evangelium Petri, von welchem Juſtin der Mär 
tyrer und die „Clementinen“ befondern Gebraudy gemacht 
und fomit auch einige Fragmente uns erhalten haben. 
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3,3. war darin der Matthäus-Sprud: „Wenn ihr nicht 
umfehrt und werdet wie die Kindlein, fo Fönnt ihr 
nicht in das Himmelreich eingehen‘, zu dieſer beftimm- 
tern Faffung ausgebildet worden: „Wenn ihr nicht 
wiedergeboren werdet (getauft), koͤnnt ihr nicht in das 
Himmelreich eingehen.” Auch in fpätern Zeiten fand 
fich daffelbe noch in den Händen eined Theils von 
Judenchriſten, die den urchriftlichern Namen Nazarder 
führten. Wie e8 fcheint, ift Matthäus und Lucas zu⸗ 
fammen Duelle für dieſe neue Bearbeitung geworben, 
welche aber foniel det Gnofis, im Befondern der do⸗ 
ketiſchen Auffaflung der Perſon Ehrifti, nacdhgegeben 
zu haben fcheint,- daß dieſes Evangelium von der ſpaͤ⸗ 
tern allgemeinen Kirche verworfen wurde, während 
das Hebräerevangelium in feiner firengern judenchrift- 
lichen, gegen die Gnoſis reagirenden Geftalt Tängere 
Zeit ebenbfrtig neben unfern Evangelien gegolten hat. 

Entfchiedener gnoftifch Dagegen, wenn uud in mo⸗ 
notheiftiiher Haltung, ift dad Enangelium ber 
Aegyptier, Das etwas fpäter entftanden, aber von 
pauliniſchen Cheiften unter Marc Aurel (im Befondern 
von einem zweiten, dem Clemens zugefchriebenen Trac 
tat) als ebenbürtig benugt und jelbft noch von den 
alerandrinifchen Kirchenlehrern im Anfang des 3. Jahr: 
hundert mannichfach willfommengeheißen worben tft. 

Im Gegenfap aber zur Gnoſis bildete Dad Juden⸗ 
chriſtenthum die urfprünglicde Apoftelgefchichte, Die 
Predigt Betri, zu „Umzügen Petri‘ (Periodoi Petri) 
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um, mit erneuerter Bolemif gegen ben Apoftel Paulus, 
der als der Grund der fo gottesfäfterlich gewordenen 
Geſetzesverachtung gefchmäht wurde, während Petrus 
das Verdienſt erhielt, der Heidenapoftel und dies in 
der rechten Welfe zu fein. Die Schrift ift uns nur 
noch in der Bearbeitung der „Clementinen“ erhalten, 
(in den Recognitionen, Bud) 4—6,.in den. Homi- 
lien T—11), wie Hilgenfeld zuerft näher nachgewie⸗ 
fen hat. Ob fie aber nur gegen die erften Formen ver 
Gnoſis gerichtet war, oder fchon gegen Marcion an- 
kaͤmpfte, läßt ſich nicht mehr genau ermitteln. 





Das pauliniſche Bewußtſein war dagegen anfangs 
unbefangen mit der Gnoſis gegangen. Zu- einem di⸗ 
reeten und lebhaften-Kampf dagegen kam es von bie- 
fer Seite erft, nachdem Marcion mit - feinen Blasphe- 
mien gegen den Weltfchöpfer und gegen‘ die Propheten 
felbft hervorgetreten war. Um fo grimmiger und leb⸗ 
hafter wurde diefer Kampf, je mehr Marcton’s Lehre 
als- die echtchriſtliche, die rein paulinifche ſich erflärte; 
durch das Evangelium und den Apoſtel felbft ſich be> 
ftätigte, durch die fittlichfte Energie fich bewährte und 
namentlich auch durch die solle Treue in der Verfol⸗ 
gung fi) auf das rühntlichfte vor der übrigen fo laren 
Gnofis ausgeichnete. . Diefer ultrapaulinifche Radicas 
lismus verbächtigte obendrein den Apoſtel felbft” auf 
das mislichfte in den Augen der ohnehin dagegen fo 
misgünftigen Judenchriſten. Es galt Daher, ‚gegen 
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dieſe gefährlichte aHer Parteien die Einheit Gottes, 
die wahrhaftige Menfchheit Iefu, das ewige Anrecht 
des Alten Teftamentd und die Einheit der Kirche felbft 
zu bewahren. Der Kampf gegen Marcion hat mit 
befonderer Lebhaftigkeit fortgedauert bis zu Anfang des 
3. Jahrhunderts. Erft dann hat der Marcionismus, 
da er, gedrängt von :den gewichtigen Gegengründen, 
eine Umformung nad der andern angenommen hatte, 
fich allgenteiner theoretifch um feinen Credit gebracht. 

Einer der erften Kämpfer gegen die biraliftifche 
Gnoſis und bejonderd gegen Mardion war Juſtin 
der Philofoph, der mit der ganzen Kraft feiner pla- 
tonischen Bhilofophie diefer Zerreißung des göttlichen 
Weſers und der Verfpottung der Propheten entgegen- 
trat, durch welche ihm ja felbft endlich Jeſus als 
Ehriftus aufgegangen war. 

Nur wenig fpäter (um 150 n. Chr.) erklärte ſich 
auch eined.der bedeutendfien Häupter der Heinafiatifchen 
Kirche, der erſte Presbyter der Gemeinde von Smyrna, 
Polykarpus, ein Pauliner, ganz in dem vermitteln- 
den Geiſte des erften Petri⸗Briefes, auf das erbittertfie 
gegen die falfchen Brüder, bie vorgeblich die reinen 
Chriften feien, aber die Gegner Chrifti find. Denn 
wer wie Marcion leugnet, daß Chriftus im Fleiſch 
gekommen fei, tft ein Widerchrift; wer den Kreuzestod 
auf Schein.herabfegt, Gericht und Fleiſchesauferſtehung 
leugnet, iſt ein Crfigeborener des Satans... Diefe 
Schlagworte enthält fein Brief an die Gemeinde von 
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Philippi, in der gleichfalls durch einen Presbyter Zer⸗ 
würfnifle ausgebrochen waren, und- die er nun zu aller 
hriftlichen Zucht und Treue ermahnt. Es ift eins der 
merfwürbigften Producte aus der. Zeit der Mitregies 
rung ded Marc Aurel mit Pins, und vadurch nur um 
jene hohe Bedeutung gebracht worden, daß er in fpterer 
Zeit zu Gunſten einer Firchlichen Fiction interpolirt ift. 

Ein befonderer Tractat richtete fich ferner ſpeciell 
gegen die Leugnung der AYleifchesanferftehung. Die 
Bedeutung ded Leiblichen wie für. die Perfon Jeſu 
felbft, als für die Verwirklichung des Reiches "Gottes 
in der fletfchlichen Welt, wurde bier ausführlich geltend 
gemacht, von ber ganzen Kirche entfchieden feftgehalten. 
Der Sag des allgemeinen kirchlichen Glaubensbefennt- 
niſſes fpäterer Zeit: „Ich glaube an, Auferfiehung des 
Leibe und (jo) an ein ewiges Leben”, ſtammt aus dieſem 
Gegenfat gegen die Gnoſis, welche mit der Leugnung 
des Fleiſches überhaupt allen Boden. der Wirklichkeit 
verlor. Jener fperielle Tractat nun erfchlen anonym 
und ift fpäter um feines wefentlich paulinifchen Cha⸗ 
rakterd willen demfelben Clemens zugeichrieben, dem 
fchon jene Eyiftel Roms an die Korinther beigelegt 
war, die auch befonberd die Unfterblichfeit nad Maß⸗ 
gabe des Paulus-Briefes an die Korinther (1. Kor. 13) 
erörtert hatte, der fogenannte zweite &lemens=- Brief. 

Doc was half aller diefer Kampf gegen Marcion’s 
Gnofis?. Er hatte umfoweniger Erfolg, als dieſe ja auf 
den Apoftel Paulus ſelbſt und fein reines Evangelium 
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fi berufen hatte, mit dem bedeutendften Erfolg wie 
zum größten Dementi für dad Anſehen des Apoftels, 
Es geziemte fich daher, daß dieſer nun felbft ˖ gegen 
jene Berfälfcher feiner Lehre in die Schranfen ge- 
führt wurde. Nicht dieſer Marcion und feine Jün⸗ 
ger, fondern Timotheus und Titus, Das find die rech⸗ 
ten und treuen Schüler des Apofteld. In ber Form 
eines Sendfchreibens des fcheidenden Apofteld an Diele 
Lieblingsjünger wurde nunmehr Die falfche paulinifche 
Lehre befämpft (um 150 n. Ehr.), zuerft in dem Brief 
an Timotheus, welcher gleichfalls Tpäter einer nach⸗ 
folgenden Benugung nachgeftellt, als der zweite gefaßt 
wurde. Die Einfleivung iſt die, daß Paulus im Geift 
in den firitern Zeiten folche Berruchte auftreten ficht, 
bie ungefunde. Lehre geben, und flreng wird ges 
mahnt, um fo trewer an ber rechten Ueberlieferung 
von Paulus (an dieſer paratheke oder paradosis) zu 
halten. Mit Benutzung diefes-Schreibens iſt bald 
darauf ein ähnliches Mahnfchreiben an Titus ges 
riihtet worden, welches zugleich die übrige Gnoſis, 
ihre Mythologien mit hebrätfchen Namen und ihr 
Wortgezänt befämpft und zur Aufrechthaltung. per kirch⸗ 
lichen Einheit einen tüchtigen Klerus verlangt, im 
Befondern die Anfoderungen an die ‚presbyteri, bie 
auch episcopi heißen, ftetgert. Ä 
®ründlicher noch wurde von paulinifhen Kreifen 
die Gnoſis, fowol in der Form der Emanationslehre 
als des fchroffen Dualismus von Marrion, durch eine 
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nene @eftaltung des ſchon vom Hebräer- Brief ange: 
bahnten Begriffes einer Präeriftenz- Chrifti erfaßt und 
unfhädlicd gemacht. Chriftus ift allerdings eine Ema⸗ 
nation aus Gott, aber eine ewig - hödhfte; er ift das 
Wort Gottes (logos), wodurch Gott ſowol Alles ge- 
fhaffen bat, als Alles offenbart, und dies Wort ift 
dann ‚perfönlich geworben, im Fleiſche des Menſchen 
erſchienen. Damit war dem Rechte der Gnoſis, Chri- 
ſtus als ein von Grund aus göttliche® Wefen zu be 
trachten, das fomit Herr fet über ‚Alles, genuggethan 
und zugleich ihre Verirrung zu einer Entzweiung 
Gottes und der Menfchheit fowie zu einer bofefifchen 
Verflüchtigung der-Menfchheit Jeſu befeitigt. Diele 
Logoslehre, durch die ſtoiſche Philofophie befonders 
gefördert, ward dad Gemeingut aller. geiftig Fräftigern 
Männer jener Zeit, fo Juſtin's des Philoſophen und 
des Berfaflers des fchönen Briefes an Diognet, der 
aud) das Reue in Chriftus’ Erfcheinung wie im Chri- 
ftenthum faft marcionmäßig hoch feiert, ohne Doch den 
pofitiven Boden des Alten Zeftaments zu verlieren. 
Mit diefer Lehrform war das Chriftenthum fo fehr 
in feiner geiftigen Hoheit und iefe erfaßt, daß man 
das Bedürfniß hatte, fie einem der Apoftel unmittelbar 
beisulegen, fie als fo echt apoftolifch erſcheinen zu laſ⸗ 
fen, als fie echt chrifilich war. Dazu blieb aber Fein 
anderer Apoftel übrig ald der Johannes‘, der ſich in 
feiner Apokalypſe ald ein eigener Träger des göttlichen 
Beifted. gezeigt hatte. Daß das Werk dieſes göttlichen 
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Sehers fith nicht erfüllen folle, darein hatte man fich 
nicht finden können. Sie war buch Nero nicht in 
Erfüllung gegangen, fie mußte alſo erft fpäter, in einer 
fpätern Verfolgung, alſo unter Domitian gefchaut fein, 
und nun äuf eine, unbeftimmt welche, Zufunft fich 
beziehen. Johannes felbft mußte Das erleben, was er 
geiftig gefehen hatte. Ein längeres Leben des Sehers 
der Apokalypſe, um ihre Erfüllung zu erleben, wird 
ein feſtſtehendes Poftulat, defien Folge die Anficht war, 
daß Johannes mindeftend bis zum Ende des 1. Jahr⸗ 
hunderts fortgenauert habe. In der Domitianifchen 
Berfolgung auf das Patmos verbannt, auf welches 
fih der Seher dem erlefenen Abbild der Gemeinde 
Ehrifti unter den Heiden geftellt hatte, wird er, Dachte 
man jebt, von da unter Nerva befreit, nunmehr in 
dem Kleinaften, das er fo bevorzugt hatte, in Ephefus 
im Befondern, welches von-ihm-in dem Kranze von fies 
ben Gemeinden vorangeftellt war, gelebt haben bis der 
Her komme Warum follte er aber dann nicht noch 
felbft in dag 2. Jahrhundert geblidt, oder den anti- 
chriftlichen. Gräuel der jehovahwidrigen Gnoſis gefchaut, 
d. b. verworfen haben? Hat er doch fihon in feinen 
Gefichten jedes Antichriftenthum "mit dem Schwerte 
feines Geiftes_getroffen. Er war ein Jünger des Geis 
ſtes, der Fühn zu Gottes Thron. unmittelbar ſich auf- 
geſchwungen hatte; er hatte in’ bie Tiefen. des goͤtt⸗ 
lichen Rathichlurffes geblidt, und Chriſtus ſelbſt ſchon 
mit dem großen Ramen „des Anfang und Endes“, 
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mit dem „des Logos Gottes‘ bezeichnet, wenn auch in 
dem Sinne des Sprecherd Gottes. So ward er der 
Träger des freiwaltenden chriftlichen Geiſtes über- 
haupt, den man nur ausfprechen zu laflen brauchte, 
was er, die Gnoſis erlebend, mit Entſchiedenheit er- 
Härt haben würbe. — Daher tritt in einem Sendſchrei⸗ 
ben an alle Gemeinpen diefer Zeuge des Logos von 
Anfang an als der Berfündiger wahrhaft chriftlichen 
Geiftes, der rechten Erfenntniß der Tiefen der Gott- 
heit gegen bie falfche Gnoſis auf (um 155 n. Ehr.). 
Hatte Polykarpus in feinem Hirtenbriefe (um 150) ges 
fagt: „Wer nicht mit befennt, daß Chriſtus im Fleiſch 
gefommen ift, iſt ein Antichrift (ein antichristus)“; 
fo zeugte jetzt der greife, aber in ftetS neuer Kraft 
fortlebende Apoftel in dem Schreiben des Vaters an 
die Kindlein dieſer fpätern Zeit, „wer nicht befennt, 
dag Ehriftus im Fleiſch gekommen iſt, der iſt Des Anti⸗ 
hriften und nicht aus Gott” (1. Joh. 4, 3) (des 
Antichristus), den Johannes’ Apokalypfe gezeichnet hat. 

Mer aus Gott geboren fen will, wie es bie 
Gnoftifer wollten, der hat dies allerdings durch Die 
Liebe zu beweifen, wie es Marcion fagte, aber diefe 
ift nur die rechte, wenn fie Die Liebe des Einen Got: 
tes iſt und ſo das urfprüngliche Bekenntniß in fich 
trägt. Das ift der Grundcharakter, die Entftehung 
des Johannes-Briefes, ber fpäter noch zwei ˖andere 
Schoͤßlinge ähnlichen Sinnes getrieben hat und fo jetzt 
als der erfte unter dreien deſſelben Namens gift. 
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In fo mannichfacher Weile verfuchte es die geiſtes⸗ 
feifchere, auf dem Boden des Paulinismus wurzelnde 
Ehriftenheit, die der geiftigen Strömung der Gnoſis 
hatte nachgeben müflen, derfelben da zu widerſtehen, 
wo fie in Die Kluft des Dualismus, in den Abgrund 
der Unfittlichfeit zu fürzen, in die Untiefen der Ber- 
flühtigung alles Chriftenthums zu verfinfen drohte. 


Je mehr: aber das paulinifhe Weſen principiel 
impficirt war in die gnoftifche Bewegung, die ja nur 
darauf ausging, den Sieg über das Alte Teftament 
abſolut durchzuführen, und je mehr fie ſich durch bie 
Unfittlichfeit der. pantheiftifchen Form einerfeits, durch 
die Blasphemien ber ftarr- bualiftifchen Form Mar⸗ 
cion’8 gegen den Einen. Gott andererſeits proftituirt 
hatte, ‘einen um fo höhern Auffchwung erhielt von 
ueuem das Judenchriſtenthum. 

Es kann für ein Princip nichts förberlicher fein, 
std daß ſich der Radicalismus defielben bemädhtigt 
und Di zu den Außerften Conſequenzen die Losreißung 
don dem Gegebenen betreibt, Es koͤmmt fo am erften, 
vielleicht fo allein, jedesmal zur tiefern Selbftbefinnung, 
zu um fo treuerm Bewahren des pofitiven Bodens und 
zu feiner wahrhaftigen, - Iebensfähigen Erneuerung. 
Aber. wie jedesmal nad) dem Hervorbrechen des Radi⸗ 
calismus, in feiner ich ſelbſt überftürzenden Kritik, die 
Reaction des zu überwindenden Prindps neue Kräfte 
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gewinnt und um fo höher fteigt, fo erhob jegt auch 
dad Judenchriſtenthum von neuem fein Haupt. 

Der eine Theil zog ſich ſtolz von der fo entweihten 
allgemeinen Gemeinfchaft zurüd, wie wir ſchon an 
feinen Berfuchen gefehen haben, das Matthäius- Evans 
gelium in hebräifcher Form erchufiver zu machen. Der 
Theil jedoch, der ſoviel univerfaliftifchen Trieb enthielt, 
um auf die allgemeine Chriftenheit reformirend oder 
reftaurirend einzumwirfen, beburfte einer neuen Form, 
da das Geſetz felbft längft feine allgemeine Bedeutung 
verloren hatte. 

Einen befondern Anhalt in dem allgemeinen Be- 
wußtfein hatte die Gnoſis badurd gewonnen, daß Die 
urchriftliche Hoffnung auf eine leibhafte Paruſie Chriftt 
allmälig verfanf. Nachdem fie auch 120 n. Ehr. und 
noch weiterhin immer nicht erfolgt war, fo verzichtete 
man zwar immer noch nicht ganz darauf, Tonnte aber 
feinen fo hohen Werth mehr darauf legen. Man war 
genöthigt, auf die Auffaffung der Gnofis in: Diefer 
Beziehung einzugehen, oder doch beim Berfchmähen 
ihrer anwivernden Cinfeitigfeit in der gegenwärtigen 
Welt fonft irgendwie fich heimifch zu machen. Damit 
verweltlichte man fi aber unbewußt immer mehr. 
Die alte Zucht und Strenge ſchwand, das heiden- 
freundliche Weſen des Paulinismus näherte fih un- 
vermerkt heidniſchem Leben felbft, wenn man aud) Das 
Zurüdiinfen eines Karpokrates in ſchnoͤdeſtes Heiden: 


weien verwarf. Je mehr man feiner grinlichtei 
Volkmar. 
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im chriftlichen Glauben gewiß war, um fo leichter 
nahm man theil an dem Weltleben. Und verab- 
heute. man auch die gnoſtiſchen Lockſtimmen zum 
Verleugnen des Bekenntniſſes aufs hoͤchſte, ſo war man 
doch gegen ſo manche in der Verfolgung Gefallene 
(Lapsi) wie gegen ſonſtige Rückfälle in heidniſches 
Thun fehr- telerant geworben. 

Gegen diefe, mit der gnoftifchen Stimmung inner 
lichft verfnüpfte Larheit und Erſchlaffung, welde die 
Kirche Ehrifti immer mehr verunreinigte, raffte nun 
das urchriftliche Gemeinbewußtiein feine Kraͤfte neu 
zufammen. Theoretiſch Fonnte es den Kampf gegen 
die ihm fremde Geiftedenergie nicht durchführen, um 
fo Lauter, berechtigter und mächtiger ward fein Ruf 
nad) fittlicher Erneuerung, nad) einer vollen Wieder: 
geburt aus dem Schmuz, womit die gnoftifche Slut 
und das allgemeiner eingerifiene Weltleben vie heilige 
Gemeinde Gottes’ befledt hatte. Das Judenchriſten⸗ 
thum reagitte in einem neuen Rufe zur Buße, in 
neuen Propheten. 





Die roͤmiſche Gemeinde war durch ihren juden⸗ 
chriſtlichen Boden, auf dem nur mit Mühe, durch ſo 
unermübete Apologien der mannichfachſten Art der Hei⸗ 
benapoftel endlich feit 10 n. Chr. einige Anerkenuung 
finden konnte, am meiften vor den Gefahren des gno⸗ 
ftifchen Dualiomus gefchütt, wenn auch die bedeutend‘ 
Ken Häußpter Davon, wie Balentinus und Marcon, 
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die Welthauptſtadt auserfahen, um von da aus ums 
faffend zu wirken. Die Einheit Gottes des Alten 
Zeftaments' blieb Bier unverrüdbay der : oberfte und 
erfte, im Grunde fogar damals nod) einzige Artikel 
des chriftlichen Glaubens. Die Präeriftenz Chriſti war 
zwar bucchgedrungen, aber Er war nur ber oberfte der 
von der Welt gefchaffenen Engel oder Schußgeifter 
Gottes, oder der Träger des Heiligen Geiftes von 
Gott, nad) Anficht der Mehrheit. An dieſer feften 
Monarchie Gottes brach alle guoftifche Dialektif, Aber 
dennoch war auch zu Rom mit dem Erfchlaffen 
der Parufiehoffnung der ehriftliche Sinn überhaupt 
fchlaffer und matter geworden. Man gab fich immer 
forglofer den weltlichen Gefchäften hin; mit dem Reich⸗ 
thum wuchs bie Lüſternheit; gegen Gefallene war man 
allzu nachfichtig; Die Virginität überließ man befonders 
dazu Geweihten, dem weiblichen Stand der Ehelofen, 
den Witwen im Befondern; der Pflicht der Eafteiung 
glaubte man mit oberflaͤchlichem Faften an den Tagen 
„Der Wacht“ (und des Betens), den stationes der Mittes 
woche und des Todestags) genugzuthun. Der Verſu⸗ 
hung, durd Verleugnung des chriftlidyen Ramens der 
Todesſtrafe zu entgehen, erlagen immer Mehre; die 
Heiligkeit der Gemeinfchaft wurde durch Zufammenleben 
mit Heiden immer mehr entweiht. Kurz die Kirche Got- 
ted war matt und welf geworben einer Greifin gleich), 
und wie viel weltlicher ſah fie nun draußen in ben, 
ohnehin von Grund aus unter Heiden gepflanzten 
27* . 


420 Die Reaction der neuen Propheten. 


Gemeinden aus, die nur vorübergehend der orthodoxen 
Form fich gebeugt hatten! 

- Und doch zeigte es ſchon die Foridauer der bluti⸗ 
gen Verfolgung, daß der Tag des Gerichts wie der 
Errettung nicht mehr zu fern ſein könne; das Welt⸗ 
thier drohte Jeden zu verſchlingen, der nicht treu aus⸗ 
hielt, nicht rein fich hielt; nur die guten, feſten, ge⸗ 
rechten Steine konnten zu dem Aufbau der Kirche 
Gottes verwendet werden, die andern werden verwor⸗ 
fen. Ein unbarmherziges Strafgericht trifft Jeden, 
der nicht ſeine ganze Verſchuldung und Unreinigkeit er⸗ 
kennt und zeitig recht gründlich Buße thut. 

So erſchallte denn nach dem erſten Wirken der 
Gnofls, noch che Marcion's Blasphemien in Die Welt 
getreten waren, um 130 n. Chr., in Rom der Ruf dazu 
an Rom und die ganze chriflihe Welt. Um ihn um 
fo eindringlicher zu machen, kleidete ihn der judenchrift- 
liche Bußprediger in die Zeichenhülfe des Sinnbilves, 
ftelte ihn dar ald von Gottes rettendem Engel felbft 
gegeben. Auch ſollte fie ſchon kängft, ſchon in der frühern 
Berfolgung unter Domitian, zu Clemens’ Märtyrerzeit 
einem jorglofen Römer zutheil geworden fein, der in 

andel und Wandel lebt, ſich Feine großen Sorgen 
macht, als höchftens um feine Familie, und ruhig der 

Lüfternheit fein Herz hingibt. Hatte man fihon damals 
die Verfolgung fo wachfen gefehen, war die Kirche 
ſchon dazumal fo greis geworden, das Gericht fo nahe 
gefonmen, um wie viel dringender mußte nun dieſe 
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apofalyptifche Schrift. die Zeit ergreifen, die ja nun, ein 
Menfchenalter ſpaͤter, noch greifer und.befledter gewor⸗ 
den, dem Gerichte fo viel viel näher ftand! 

Das if die Anfchauung und Tendenz jener merk⸗ 
würdigen Schrift, die wir unter dem Titel des Hir- 
ten des Hermas, Pastor Hermae, noch ganz (über: 
fegt) Defigen. Sie läßt und einen wichtigen Blid in 
die judenchriftliche Geftalt der altrömifchen Gemeinde 
thun, und zeigt und, außer der Apofalypfe felbft beſon⸗ 
ders charafteriftifch, welcher Art Compofition der ju⸗ 
denchriftliche Geiſt allein fähig if. Die epifche Lehr- 
form, wie fie in dem urfprünglichen Evangelium vor- 
tritt, ift dem Judenchriſtenthum von Grund aus fremd, 
hat von ihm nur ungeeignet werben fönnen. In diefer 
neuen Apofalypfe, die den Geift der römifchen Mehr- 
heit jener Zeit ausfpricht, ift wol wenig Geſchmack 
nad unferm Sinn, aber doch viel Sinniged und für 
alle Zeit Erbauendes. Und hat dies althriftliche Er- 
bauungsbuch aud nicht viel Einfluß auf die weitere 
Entwidelung gehabt, fo hat e8 doch gleichſam fta= 
tiftifch fowiel Bedeutung, daß es ‚hier (nach Hilgen- 
feld) noch etwas näher zu ſchildern fein wird. 

Die Einfleidung jener Grundgedanken ift folgende. 
In der erften Zeit einer To harten Verfolgung, der 
Flavius Clemens verfiel, lebt ein römijcher Chrift mit 
dem (in Rom ganz gewöhnlichen) Namen Hermas (eis 
gentlich Hermodorus), fowie angegeben, forglos dem 
Handel und Wandel, nur um und durch die Familie 
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befümmert; ein badendes Weib entzündet in ihm Die 
Begierde, der er fich auch forglo8 im Herzen bingibt. 
Aber dies Weib erfcheint ihm dann in einer Viſion 
vom Himmel und wert das Bewußtfein der Sünd⸗ 
lichkeit fchon Des bloßen Begehrens, ruft in ihm den 
Ernft des Evangeliums (Matth. 5) wach; und nun er: 
Scheint ihm die Kirche Gottes ſelbſt als eine Greifin, um 
ihm die furchtbare Zukunft zu enthüllen, die zur Buße 
ruft. Erft durch volle, gründliche Buße fann Die Kirche 
neues Leben gewinnen. So zeigt e8 fich auch hier: je mehr 
und inbrünftiger Hermas ihren Mahnruf hört, um fo 
ernfter er durch eine neue Viſion von ihr wird, in 
welcher der Bau des Reiches Gottes geſchildert wird, 
mit Verwerfung ſo vieler Steine, um ſo jugendlicher 
wird ſie bei jedesmaliger Wiedererſcheinung, um ſo 
ſtaͤrker er ſelbſt, dem furchtbaren Weltthier, das ihm 
in einer neuen Viſion naht, zu begegnen und unver⸗ 
ſehrt es zu durchdringen. Er iſt empfänglich geworden 
für dije Bußoffenbarung. Das iſt ˖das Erſte, das Re⸗ 
ſultat des erſten Theils, der vier Viſtonen. Er kann ſie 
nun vernehmen, um fie der römifchen Gemeinde, ihrem 
Klerus mahnend zu übergeben, durch den (faiferlichen) 
Clemens aber auch' aller hriftlichen Welt außer Rom. 

Gegeben wird fte ihm durch den Engel der Buße 
felbft, der ihm unter der Geftalt eines Hirten (Pastor) 
immer wieder erfcheint, um die Foderungen der Buße, 
direct (durch Gebote, Mandata) und in Gleichnißform 
(durch Gleichniffe, Similitudines) ihm'und aller füns 
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digen Welt and Herz zu legen. Feſthalten an dem 
Einen Gott, Hingeben des Reichthums zu gutem MWerfe 
der Barmherzigkeit, Birginität auch in der Ehe, ernftes 
Faſten (Troden-Brot-Effen, Xerophagie) und ftetiged 
Gebet der Buße, Sernbleiben von allem Heidenthum 
und Treue in der Verfolgung, — das allein Fann 
gotteswürdig erhalten und den Eingang durch bie eine 
Thür zum Reiche Gottes fichern, welche tt Chriftus. 

Judenchriſtlich tft bier Alles. Die Kirche befteht 
fhon von Anfang an in dem heiligen Volke Gottes, 
wie Chriſtus ſchon von Anfang an da ift an der 
Spige der fleben Geifter Gottes. Er erfcheint dann 
nur jchügend, abwehrend und Unzählige durch feinen 
Sühntod erreitend. Die dürch die Taufe geweihten 
Heiden find nur die Neufinge (novelli) in dem Haufe 
der 12 Stämme. Gegen die Perfon des Paulus wird 
hier nicht mehr polemiſtrt, Doch immer nod) gegen 
feinen Freiſtun, mit dem er die Tifchgemeinfchaft 
auch mit Heiden unter: Umftänden yugeftand, und 
mehr Wert5 auf Glauben als auf Werfe legte 
(Simil. 8, 9). Der Glaube ift bier wefentlich der alt- 
teftamentliche,: der Glaube des Einen Gottes, der gleich- 
ſam felöft ein gutes Merk, das erſte und grundlegende 
iſt Mand. 1), und das. Evangelium iſt weſentlich Ge⸗ 
ſetz. Auf äußere Mittel zum Heil — Taufe, Faſten, 
Afcefe, Bußgebet — wird der höchfte Werth gelegt. 
Kurz, in der ganzen Schrift tritt das alte jüdiſche Kleid 
zutage, nur mit neuem Schnitt, Dem chriftlichen Zuſchnitt. 
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Doch fo ernft. Diefer Ruf zur Buße gemeint ift, 
fo entfchieden auch Diejenigen Verraͤthern gleichgeachtet 
werden, „die Alles willen wollen und neue Lehre 
(gegen den einen Gott) bringen‘, die Gnoftifer des 
erften Stadiums, ſo geht Doch noch durch das Ganze 
mehr ein Ton der Harmlofigkeit, eine Wedftimme 
mehr der Erbauung, mit viel Nachficht gegen das ein- 
mal Gefchehene, wenn es nur jetzt noch, zeitig durch 
treue Buße aufgehoben und gut gemacht wird. 





Noch in anderer Form erwachte der apokalyptiſche 
Trieb des Judenthums auch auf. chriftlichem, felbft 
zum Theil von der Gnoſis ergriffenem Boden. So 
in der Nachbildung oder Ueberarbeitung der ſchon vor 
dem, Chriſtenthum beginnende Verſuche des Juden⸗ 
thums, bie. Verehrung des einen Iebendigen Gottes 
und bie Achtung feines heiligen Volkes unter der Form 
von Drafeln der alten Sibylle zu geben. Das 
Judenchriſtenthum bemächtigte fich auch dieſer Form. 
Voͤllig ktare Reſultate find jedoch noch nicht auf dieſem 
Gebiete erreicht worden; auch der neueften Bearbeitung 
(von Friedleb) ift e8 noch nicht gelungen, Das Chaos 
von fogenannten Sibyllinifchen Orafeln aus den ver- 
ſchiedenſten Zeiten fo zu lichten, daß der gefchichtliche 
Ernſt ſich dabei beruhigen Fönnte. 

Eine andere Form der Ankündigung der ‘Barufte 
und des Weltendes tritt in zahlreichen directern Nach⸗ 
bildungen der alten Apokalypſis vor, ‚wie in der ſo⸗ 
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genannten Auffahrt. oder Ascenſio, richtiger m einer 
Apokalypfis unter Jeſaja's Namen, aus der Mitte 
des 2. Jahrhunderts. Der heilige Prophet fft das 
nad in den fiebenten Himmel im Geiſt erhoben und 
fhaut nun das ganze Geifterreich und die Zukunft des 
Menfchenjohnes. — Aud) eine rein jüdiſche Nachbildung 
der Iohannes-Apofalypfe, das fogenannte 4. Bud) 
Esra, wurde von einem Chriften des 2. Jahrhunderts 
zur Mahnung, Buße zu thun, da das Weltende fo 
nabe fei, überarbeitet oder interpolirt. Doch haben alle 
diefe Producte mehr die Bereutung privaten Ban 
taſieſpiels, ohne weiter eingugreifen. - 


Drohertber, ſtrenger, fchroffer ward ber Busruf 
des Judenchriſtenthums, als die Zeit fi immer mehr 
erfüllte, und in Mareion der. Erftgeborene "des Satan, 
der Antichrift in feiner ganzen Bosheit und Feindſchaft 
gegen den Gott des Alten Teftaments bervorgetreten war. 
Jetzt Tann das Gericht nicht mehr ausbleiben, macht 
euch, nun bereit zur Ewigkeit, rief der Geift von Gott 
und Chriftus durch neue Propheten, Montanus, Mari: 
milla und Priscilla, von Phrygien aus durch Die ganze 
Ehriftenheit. Es war bitterer Ernftgeworben, keine Zeit 
mehr zu fpielenden, anlodenden Einkfleidungen: der 
Gräuel der Verwuͤſtung war dal In diefem Marcion, 
der fich für den reinen Ehriften ausgab und’ den all- 
mächtigen Gott verläfterte, in dieſem Karpofrates, der 
ſich Chrift nannte und fchamlofer war als ein Heide, 
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indem er die Fleiſchesbefleckung ald Sitte ‘proclamirte. 
Und wie.war auch fonft die Kirche befledt mit ihrer 
Nachficht, ihrem Weltleben, ihrem Sleifchesfinn bei allem 
Reden von Geiſt! Und das follte die Braut Chrifti 
fein? Neu, neu und ganz rein muß Die Kirche werben, 
wie die alte e8 geweſen war; dazu aber muß der gött- 
liche Geift fich. feiner Kirche unmittelbar als ein Bei⸗ 
ftand, gleichſam Advocatus ober Ba rakletos annehmen. 
Und er ergriff auserwaͤhlte Rüſtzeuge ſichtlich und ſo 
ganz, daß ihr Menſchſein zurücktrat und ſie gleichſam 
nur das paſſive Organ des Geiſtes von Gott ſelbſt 
wurden. „Siehe“, ſprach Montanus, „ich liege da wie 
eine Leier und werde gerührt von einem höhern ‘Blef- 
ton; „ber Herrgott, der Allmächtige felbit, Fein 
Engel, Gott der Vater felbft ift gekommen, in dem 
Menfchen zu reden”. „Hoͤret mich”, rief Marimilla, 
„ſo hört ihr Chriftus. Gezwungen, mit Willen und ohne 
Willen, bat er mich zum Dolmetfcher, zur Offenba- 
rung dieſes. Werks und feiner Berheißung, feines 
Bundes gemacht. „Nicht ein Bote von Gott”, erklärte 
Priscilla, „Chriſtus ſelbſt in himmlifcher Geftalt der 
(Himmels)⸗Frau (der Kirche) ift zu mir gefommen 
und bat feine- Weisheit in mich gelegt: Und zeigte 
es ihr efftatifched Reden ver Verzüdung nicht Jedem, 
daB Gott in den legten diefer Tage unmittelbar zu 
ber fonft verlorenen Menschheit reden "wollte? Es war 
die legte Zeit. „Nach mir“, ſprach Marimilla, „wird 
feine Prophetin mehr fein”, fondern das Weltende. 


Der Montanismus. 497 


Kommen wird jegt der Allmächtige in Chriftus, um 
die wenigen treu Befundenen drrettend zu ſammeln in 
fein neues Jeruſalem, das. aber nicht an der entweih⸗ 
ten Stätte dort fein. wird, fondern hier in Pepuza 
und Tymion, wo Gott ſeinen Geift fehon jebt erret- 
tend ausgegofien hat. — Buße, Buße! fchallte e8 von 
daher durch Die ganze Sünderwelt. Hier gilt e8 vollen 
Ernſt zu marhen mit ver Reinheit, die vor Gott gilt: 
feine Fleiſchesvermiſchung darf mehr die. Braut Chriſti 
befleden, auch die Ehe follte nicht mehr fein, wie ed im 
Himmel feine gibt, Wiederheirathen aber muß fortan 
der Unzucht gleichgelten. Euer Faſten reicht nicht Hin, 
neue Tage. ded Faſtens müfjen fommen, ftrenger muß 
e8 fein. Ieglicher Abfall von Gott in Fleifchesfünde und 
jeder Verrgth des Befenntniffes fchließe aus von ber hei- 
ligen Gemeinfchaft Gottes, die dem Märtyrer‘ vor allem 
gehört. Und Feine fpätere Buße Fann dagegen: in der 
Kirche Gottes mehr helfen! (Euf. K.⸗G. 5, 14 fg.) 
MWahrli das war ein Wort zu feiner Zeit, das 
fchien das rechte Wort des Geiſtes gegen’ die falfche, 
Gott läfternde, Chriftum verrathende Geiftigfeit der 
Gnoſis. Die alten Propheten-waren von ihr verachtet, 
aber biefe Prophetie des alten Gottes ſchlug die gott- 
winrige Weltfträmung zurück. Die altchriftliche Hoff 
nung der Parufte lebte nen auf, und man ergriff mit 
Freuden bie fo ſichtlich von Gott gegebene Hälfe, von 
den Verberberftimmen des Antichrifts in dieſer Gnoſis 
frei zu werden, von neuem in dem Einen feften Grund 
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zu finden, wo Alles wanfend gemacht und aufge 
‚ wählt war. Man wurde feiner Unreinheit neu be- 
wußt und hörte begierig auf diefe Weckſtimmen ves 
alten, wahrhaftigen Gottes Iſrael's, der von jeher 
durch feine Propheten warnend, drohend, verheißenn, 
aber immer fo wahr gerevet hatte. | 

- Se allgemeinern Anklang aber die neue Prophetie 
des alten Gottes fand‘, je berechtigter dieſer -fittliche 
Ernft war, je begründeter durch alle alten Schriften 
ver Ehriftenheit die Hoffnung auf die nahe Parufie, 
je bequemer die Unmitiefbarkeit dieſes göttlichen Rufes 
bem „gemeinen Bewußtfein bie Laft antignoflifcher 
Sperulation abnahm, und doch Dagegen fihügte: um 
fo mächtiger ward auch, allen Spuren zufolge, die alte 
judenchriftlihe Strömung von neuem "im „allgemein 
hriftlichen Bewußtfein. Wenn much nicht in hervor- 
tragenden Männern, Doch um fo mächtiger im chrift- 
lichen Bolfe erhob der alte Judaismus fein Haupt, um 
mit der verfluchten Gnofid die hriftliche Geiſtigkeit, 
Geiftesfreiheit und Geiſtestiefe felbit zu überfluten. 


In enger Verbindung mit diefer jubaiftifchen Reaction 
in der neuen Prophetie des Chiliasmus und der Buß- 
werfe warb auch die Firchliche Seite des Judenchriſten⸗ 
thums, die Sterarchie, durch Die verberbenfchwangere 
Gnoſis immer mächtiger. Je weniger man fid im 
Stande fah, mit geiftigen Waffen der Dialektif diefer 
Religionsphilofophien zu widerſtehen, um fo größer 


Der Montanismus und bie ſich fleigernde Hierarchie. 429 


warb das Bebürfniß nad) einer äußern Kirchenauto- 
rität, mit der man dem Gedankenübermüth entgegen- 
treten koͤnne. Anfangs Hatte fid) Die Gnoſis ganz 
innerficchlich gehalten, ihre Vertreter und Anhänger 
nahmen ja nur die Bedeutung einer .tiefern Erfennt- 
niß und einer höhern pneumatifchen Stellung unter 
den vulgär Gläubigen ein. Aber ſchon dadurch gab 
es Abfonderungen in der Gemeinde, und je rüdfichts- 
fofer die Ausläufer der Gnoſis von Baſilides und 
Palentinus wurden im Behaupten ihrer neuen Praxis, 
um fo allgemeiner wurde die Sektenbildung: Mar⸗ 
cion aber trat ja von vornherein mit feinem puritanis 
ſchen Eifer der judaiſtiſch entarteten allgemeinen Kirch⸗ 
lichkeit praftifch ebenſo fchroff als theoretifch entgegen. 
Auch die faum erreichte Eintgung der urfprünglichen 
Gegenfäte von Juden⸗ und Heidenchriſtenthum war 
fo bedroht, je enger die neue abfolute Geltendmachung 
paulinifchen Wefens an diefem felbft hing. Um fo nöthi- 
ger ward’ eine fefte äußere Einheit, um fo betonter auch 
die firhliche Form, die Gemeindeverfaffung, die von 
Anfang an judenchriſtlich beſtimmt war, und ihre Wur- 
zeln hatte in dem Urapoftelfreis, Petrus an der Spige. 

Schon in der vargnoftifchen Periode Hatte dies 
Element eine um fo höhere Bedeutung gewonnen, je 
unabwendbarer e8 wurde, die Heiden aufzunehmen in 
den allgemeinen Verband. Der Gefahr: des fi) Ver⸗ 
lierens und felbft ſich Berweltlichens, welche durch 
ſolche Erweiterung des Kreifes drohte, Fonnte man 
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durch eine ſtarke Obhand der Gemeindehäupter allein 
entgehen. Es ift daher gleichfam die unumgängliche 
Entfchädigung, oder die andere Seite zu der Aufnahme 
- paulintfcher Elemente im Matthäus- Evangelium, daß 
nun.(um 110 n. Chr.) umfomehr der judenchriftlichen 
Gemeindeform und ihrem, das Amt der Zwölf und 
Petri fortführenden Regimente gehuldigt, Petrus faft 
outtirt hochgeftelt wird (Matth. 16, 16 fg.). Die 
urſpruͤngliche Bollberehtigung der Gemeinde hatte 
ſchon ba begonnen, fi auf Das Pressyterium als 
hoͤherſtehenden Klerus überzutragen, man fehrieb ihm 
apoſtoliſche und fo göttliche Einfegung zu. Diefe An- 
ficht war. zwar. um 120 n. Ehr. noch fo wenig alt, daß die 
geiftig regfamern Glieder der Eorinthifchen Gemeinde ge- 
gen Died Beamtenjoch, gegen eine ſolche Hierarchie ſich 
erhoben. Aber der Baulinismus felbft eilte ja alsbald 
dazu herbei, im Namen Roms dem judenchriftlichen 
Elemente diefer geheiligten Ueberordnung vollfommen 
Recht zu geben, oder zur entſchiedenſten, demüthigen 
Unterordnung unter dad göttlihe Amt (dieſe leiturgia) 
apoftolifcher Einſetzung aufzufodern. Man fprach es in 
jenem Elemens⸗Briefe (Cap. 52) um fo lauter-aus, daß 
der geiftliche Stand der Presbyteri over Epiffopi ein 
geheiligter ei, d. h. von apoftolifcher, und jo felbft im 
Grunde von göttliher Einſetzung. 

Um wie viel nöthiger ward ‚aber jegt eine ban- 
nende Gewalt des Gemeindevorſtandes, wo ber Ge⸗ 
meindeverband, die Einheit und Allgemeinheit foviel 
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ftärfer bedroht war. Auch jebt fäumte der Paulinis- 
mus, welcher bie gerechte Mitte und jo an der urfprüng- 
lihen Grundlage ded Alten Teſtaments fefthielt, nicht, 
auf das entichiedenfte die von Gott eingefehte. geiftliche 
Obrigfeit zu heben. — Gleichzeitig damit, daß Polykarp 
(um 150 n. Chr.) außer Stand fi wußte, der Gno⸗ 
ſis in ihrer fittlichen Geftalt Marcion's etwas Anderes 
als den Fluch und die Ausichliegung entgegenzufegen 
(Cap. 6.7.), ergebt.feine Auffoverung an die Gemeinde 
von Philippi (Cap. 5): „Bleibt fern von allen Falfchen, 
unterwürfig den Presbytern und Diakonen (dieſem 
Klerus), gleihwie Bott und Ehriftus.” Ja einem 
fehlenden ‚Blieve des Presbyterismus follten. fie. fieber 
etwas nachſehen (Cap. 11). Und indem der Apoftel 
felbft zum Zeugen der „gefunden Lehre und Ueberlie⸗ 
ferung‘ gegen die ;,profanirende Eitellehre‘' der das 
Fleiſch und das Geſetz negirenden Gnoſis aufgerufen 
wird, müflen biefe Schreiben an Timotheus (2. Tim.) 
und Titus, aus derfelben Zeit um 150 n. Chr., zugleich 
wirkliche Paftoral-Schreiben werden, SInftructionen 
an den Klerus, wie er feinem, jebt doppelt wichtigen 
Hirtenbenufe ganz zu entfprechen babe, um Allen 
wirklich imponiren zu können. 

Wurde aber, der Auffichwung des Alerus ſchon 
von pauliniſchen Beſtrebungen aus ſo maͤchtig, ge⸗ 
ſchuh das ſchon am grünen Holze, was ſollte am 
dürren werden! War man nicht nahe daran, eine 
Macht zuzugeben und zu begründen, gegen die am 
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Ende Fein freies Denken und Streben auffommen 
founte? Dem Presbyterium gleichwie Gott und Chrifte 
felbft ſich unterordnen, wie Polykarpus wollte, das fonnte 
ein freies Walten des Gottesgeiſtes nicht zulaffen. In 
Betrus und feinen Stellvertretern in jeber Gemeinde al- 
len Ernftes den Felſen anerkennen, auf dem die Kirche 
Chriſti gebant fei, hieß am Ende Alles verfteinern. 
Die neue judatftifche Reaction in der doppelten Ge- 
ftalt des Montanis mus mit feiner Aeußerlichkeit im 
Denken und Streben, mit feinem Chilinsmus wie feinen 
neuen Satungen, und der bannenden Hierarchie be- 
drohte die Geiftigkeit des Chriftenthums ‚aufs Außerfte. 
Und die Wurzel aller diefer Aeußerlichfeit und Entäuße- 
rung, Sinnlichfeit und Erftarrung war dad immer noch 
fortdauernde, das jegt neu fich erhebende Judenthum, 
das Judenthum in der Gemeinde. Eines abfoluten 
Kampfes alfo bedurfte e8 Dagegen für das gute Recht 
hriftlicher Freiheit und Geiſtigkeit, für Die wahre Gnoſts. 
- Einer der größten Männer diefer fo tief aufgeregten 
Zeit hat ihn übernommen, und ihn ebenfo finnig als 
maͤchtig durchgeführt mit der geiftüolfften Fortbildung 
einer fchon gegebenen Form, nämlidy der vergeiftigten 
Sohanned- Geftalt und des erzählenden Evangeliums, 
alfo nadı Maßgabe der fchon fo zahlreich vorliegenden 
Evangelien -Mannichfaltigkeit, welche jet als „nach 
Marcus, Lucad, Matthäus, nach den Hebräern, den 
Aegyptiern, dem Paulus (Marcion’s) und nad) Petrus” 
gekennzeichnet war, wie nach dem ISohannes- Briefe. 


Achtes Capitel. | 
Das Evangelium der wahren Gnoſis amd 
fein. Kampf, 


Die nächfte Veranlaffung dazu, den legten, den ab⸗ 
foluten Kampf gegen jüdifches Wefen tm Chriſtenthum 
in evangelifcher Form Durchzuführen, gab eine fperielle 
Streitfrage jener Zeit (um 160 n. Ehr.), die ar ſich weni⸗ 
ger.erheblidy war, im Zuſammenhange des Ganzen aber 
eine um ſo höhere Bedeutung gewann. Es war der 
früher mehr harmlos geweſene Zwieſpalt unter den 
verſchiedenen Theilen der chriſtlichen Welt über Die 
Frage Firchlicher Sitte, ob das Paſſah ven Dim 
Chriften mit den Juden zu feiern fei am 14. Niſuu 
(quarto decimo die), oder unabhängig von der jüdi⸗ 
ſchen Feier und Rechnung, nach Maßgabe des chrifts 
licher Auferftehurigsfeftes.. Die aftattichen Gemeinden 
hatten die alte Veberlieferung des 14. Tages feitgehalten. 
Ste hatte audy in den Evangelien, bie ſchon vorlagen 
(ficher wenigftend beiMarc. 14,12; Luc. u, ro. ) ihrem 
Volkmar. 
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geichichtlichen Ausdruck gefunden, indem da Ehriftus an 
dem Abende, welcher das jüdiſche Paflahfeft einleitet, das 
Paſſahmahl Iſrael's feiert, wobei er Das Abendmahl ein- 
fest. Im Occident aber hatte fih allmälig eine freiere 
Feftfitte gebildet. Je orthodoxer ſich Rom wußte, je fefter 
auf judenchriftlichent Grunde, um jo ruhiger durfte man 
auch der Neuheit und Eigenheit chriftlichen Weſens gegen 
das ungläubige Judenthum im der Prarid, bei der 
riftlichen Feier Raum geben. Die Abweichung er 
‚regte anfangs faum ein Auffehen. Doch je mehr die 
Einheit der Kirche Ehrifti durch die Gnofis bedroht 
war, um fe nöthiger ſchien es, daß alle Gemeinden, 
welche feft 'an der Nberkieferten - upoftolifchen Geſtalt, 
und fo am Heil felbft feſtzuhalten entfchieden waren, 
nun auch in untergeordnetern Kragen: ficchlicher -Sorm 
sufammenbielten, fich uniformirten. In Ddiefem In⸗ 
terefie ging das Haupt der Tirchlichen Orthodorie, der 
greife Polykarpus von Smyrma (um 160 n. Ehr.), nad) 
Rom, um ein ſolches Verftändniß mit der wichtigen Ge- 
meinde und ihrem Predbyterium, an deſſen Spige Damals 
Anicetus fland, herbeizuführen. Rom’ blieb feft an 
feiner Tradition, wern fie auch noch nicht allzu alt war, 
Polykarpus gleich fe an der feinigen, für die er ja 
uch den Vorgang aller Apoftel- aufzuführen hatte. 
Doch Tam es zu Feiner Spaltung); vielmehr ward das 
Einheitöbewußtfein der rechtgläubigen Kirchen beiber 
Thelle der Oekumene, des Occidents und des Orients 
neu geftärft und ohne Frage auch das flerifale Element. 
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(Euſ. K. G. 3, 24). Später brach die Differenz ftärfer her- 
vor, nachdem fchen ein- Theil des Drients Rom darin 
gefolgt war. Victor von Rom war (um 190 n. Ehr.) 
nahe daran, die fteif an der alten oder veralteten Sitte 
haltenden Quartodecimaner Afiens auszufchließen, an 
deren Spige damals Polykrates von Epheſus fland. 

Doc fchon vorher, ſchon damals, als Aften in Po- 
lykarpus ſo eifrig für Die jüdifche Sitte auftrat, Tonnte 
feinem tiefer- eindringenden Geiſte die höhere Bedeu⸗ 
tung der Frage entgehen. *Lag nicht in biefem Stüd 
Judenthum, das Aften ſo zähe fefthalten wollte, ein be- 
denkliches Symptom des judaiftifchen Sauerteigs ntehr, 
der feit ungefähr 155 n. Ehr.in dem Montanismus bef- 
felben Aſien eine ſolche Verbreitung und Macht neu 
gewonnen hatte! War es nicht derfelbe Polykarpus, 
der bei allem Paulinismus "gegen die Gnoſis nichts 
hatte als Fluch und Bannftrahl, der gleichzeitig damit 
den Klerus. zu einer göttlichen Autorität erheben wollte, 
der fih Jeder, Gott und Cheine ſelbſt gleich völlig 
zu unterwerfen: ‚habe? 


Das Judenthum im Chriſtenthum war es, wel⸗ 
ches auch fo fein Haupt um fo kühner emportrug, je 
mehr ſich die chriftliche Geiſtesfreiheit und Tiefe in der 
falfchen, der dualifitfchen Gnoſis blößgeftellt hatte, 

1) Wie viel Recht hatte aber doch ein Marcion mit feis 
nem PBrotefte gegen das Jüdiſche i im Chriſtenthum, feiner 
Betonung des Neuen und Ureigenen in der Offenba- 

28 * 
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rung des Gottes der Liebe und des Geiftes, feiner gei- 
ftigen Auffaflung Chriſti! Wie viel Wahrheit hatten 
die geiftwollen Säge Valentzn's von dem Pleroma, 
der Fülle des unausſprechlichen Gottes, worin der 
Geiſt (der Nus) der erftgebgrene (Monogenes) ift, werin 
ewige Gnade (Charis) und Wahrheit (Aletheia) Tiegt! 
Wie ganz berechtigt war es, in Ehrifto etwas. unend- 
lid) Tieferes und Höheres zu fehen, ald mit Polyfary 
blos den „Sohn Gottes” in der alten Form, die auch 
jeder Judenchriſt ausbeuten Fonnte, oder höchftens 
trog alles folhen Baulinismus gut hebräifch als „den 
Hohenprieſter!“ (Epift. Polyk. Cap. 12.) 

Es war. das rechte Wort, welches ſchon der-Seher 
in der Apofalypfe ausgeſprochen hatte: Chriftus ift 
der Logos Gottes, in dem tiefern Sinne, den er durch 
Zuftinus und den Brief an Diognet erhalten "hatte, 
und der in dem Sohannes- Briefe dem Seher felbft als 
angehörig fchon dargeftelt war. Khriftus ift das 
ewige Wort von Gott, nur nicht mehr blos als ein 
Sprecher Gottes, auch nicht mehr blos in der Weife, 
wie auch jeder Engel ein Logos Gottes heißen Kann, 
fondern er ift das eine Wort von Gott, perfönlic 
fhon von Ewigfeit her bei Gott feiend. In ihm liegt 
die ganze Fülle der Gottheit, - das Pleroma, aber es 
find nicht verſchiedene Mächte oder Aeonen, die von 
Gott ausfliegen (emaniren) und bei Gott find, fon- 
dern der Logos felbft ift der Erft- und Eingeborene 
des ewigen Gottes, und ſo ift in ihm die Zoe (das 
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Leben), die Charis (Wonne und Gnade) und Die 
Aletheia (die Wahrheit). Dyrch diefen einen Sohn 
des einen Gottes ift nun auch Alles geihuffen, und 
nichts ift Davon ausgefchloffen, wie Marclon ‚und 
Balentin in ihrem Dualismus fo Vieles davon aus⸗ 
fließen wollten. Das Schöpferwort, niit dem Gott 
Altes ſchuf (1. Mof; 1), ift er, der Logos, der. ewig 
ift, er ift wie Gott felbft fo zwar nicht Der Gott felbft 
(ho theos) aber doch ein göttliches Weſen (ein theos). 
Und wie durch das Schöpferwort Gottes zuerſt das 
Licht ward, fo iſt er- felbft das Licht, ein Licht, das 
zugleich; das Leben ift und Leben gibt, der Leben ge- 
bende Geift. — Dies ift der höhere Anfang, bie tiefere 
Orundlegung ded wahren „Evangeliums von Jeſus 
Ehriftus dem Sohne Gottes”, ein- Anfang; der mit 
dem Anfange der Welt, der Geneſis der alten Offen- 
barung felbft zufammentrifft, der die falfche Gnofis 
vollends überwindet, durch das Bewahren ihrer Wahr: 
heit (Evang. Joh. 1, 1—3). 

2) Iſt aber der. Logos Gottes das ewige Licht⸗ und 
Geiſtesprincip, wie verhält ſich nun das Judenthum 
Dazu, das jetzt fo geiſttödtend und bannend in der 
Gemeinde Chrifti auftritt? Er hat ja von Anfang 
an das höchfte Berechtigte, der Boden und die Heimat 
Chriſti und feiner Kirche fein wollen. Sehr richtig, 
es iſt die Heimat Iefu, und man muß-und Tann 
noch weiter gehen als das urfprünglichfte Evangelium, 
das ihn in Judäa nur untergehen Tieß, noch weiter 
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als Lucas, bei dem er dort blos geboren wurde, noch 
weiter fann und muß man gehen als. das Matthäus- 
Evangeliam und dad Judaiften- Evangelium. der Hes 
bräer felbft, indem fie Judäg zur Heimat des Kindes 
machten: ja, Judaͤa ift Jefueigentliche Heimat, der 
Hauptſchauplatz feined lichtbringenden Wirkens, denn 
die Finſterniß iſt es ja, aus der ba Licht 
hervorbricht. 

Es gibt ein Weſen. der. Finfterniß in der Welt, 
das nicht geneigt iſt, das Licht aufzunehmen, concen⸗ 
trirt aber iſt das Princip der Finſterniß gerade in dem 
Judenthum, .zu deſſen Erleuchtung das Licht zunächſt 
gefommen ift;-biefes-ift naher beharrlich und intmer feind- 
licher dagegen gejpannt, um endlich das Werf der 
Sinfterniß zu vollbringen, Durch welches Chriftus das 
Lamm Gottes zur Verföhnung. und Errettung aller 
Welt werden follte. Das Judenthum ift im innerften 
Grunde, hriftusfeindlich, die Finſterniß, Die das Licht 
als fein Gericht haßt. Scheint aud) wo auf dem jü⸗ 
diichen ‚Gebiete Glaube: an Chriftus Bervorzugehen, 
jo ift.e8 doch nur der Glaube des Dämmerlichtd, das 
endlich in volle Finſterniß zurückſinkt. „Die Juden‘ 
mit: „ihrem Geſetz“, das find Die. eigentlichen Feinde 
bed wahren Chriftenthums des Geiftes,. der chriſtlichen 
Eigenheit.und Freiheit, hie in Gott ſelbſt wurzelt, 
und zur Beihämung, zur Auflöfung für Died Reidy 
principieller Finſterniß und innerften Unglaubens bei 
allem bloßen Schein des. Glaubens ift Ehriftus vor- 


Der principielle Gegenfab gegen das Judenthum. 439 


zugsweiſe gefommen. Soweit hat Marion ganz Recht, 
der auch: ganz ‚treffend dieſe angeblichen. Söhne Abra⸗ 
ham’s als die Kinder des Satans und feines demiur⸗ 
giſchen Vaters darftellt (Joh. 8, 4); nur ift dabei ein 
Dualismus einer Trennung ver Weltihöpfung von 
„dem einen Gotte des Geiſtes nicht zugugeben. Auch 
das Gericht -ift nicht von dem wahren Gotte auszu⸗ 
fließen, wie Marion will, Gott ift dei Vater Chrifti 
"al&sein gerechter (Joh. 17, 25), und wie das Licht das 
Gericht der Finfterniß. iſt, fo ift Chriftus im Befon- 
dern auch Dazu gefommen, daß das Gericht. fi voll- 
führe,‘ welchem die Finfternig des Judenthums ver- 
falfen ift (Joh. Cap. 3-12). . 

Diefer Kampf gegen das Judenthum als das 
eigentlihe Antichriſtenthum, die Durchführung 
dieſes Gerichts zunächft in Der Form der Dialektik ift bie 
erfte Aufgabe Ehrifti; dies ward der zweite Hauptgegen- 
ftand des Kampfes in dem neuen Evangelium, der ſei⸗ 
ned ganzen erften Theils (Joh. Cap. 1—12). Diefer- läßt 
auch Ehriftus vorzugsweiſe in Ju däa wirken, in ihm 
ward Er auch von vornan als Der betrachtet, der im 
Leiden durch dieſes jübifch-finftere Princiß begriffen iſt. 
Es gehört zu diefer abfoluten Spannung gegen 
das jüdiſche Weſen im Chriftenthum, daß Judäa zum 
- Hauptfchauplag ward, daß ber da zum Tode ‚gehaßte 
und leidende Ehriftus.von vornan als foldher gilt und 
ringt. Alles was das urfprünglide Evangeltum an 
das Ende gefept hatte, der ganze Conflict mit. dem 
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Judenthum, der fchlagende Art der Tempelreinigung, 
ver laute Kampf mit echtjüdifchem Gegnerthum (Marc. 
10, 46 fg.), mußte bier vorantreten (oh. 2, 13 fg.). 
Bon Anfang an erihallt nun die Hinweifung auf 
das Lamm, das der Welt Sünden trägt, das vom 
Judenthum gefchlachtete Lamm (Joh. 1, 29); ſchon 
fein erfte8 Zeichen erinnert an die Stunde des Leides 
und der Vollendung dadurch; Die kommen fol (Joh. 2, 4); 
ſchon beim erften Conflict wird auf des Gefreuzigten 
Auferftehung. hingewiefen, durch welche das judiſche 
Heiligthum fein Ende. finden ſoll (Joh. 2, 18). 

War. jo die urfprüngliche Gliederung des Evange- 
liums unabwendbar zu durchbrechen, fo fonnte auch um 
fo freier ver Rahmen des alten Evangeliums erweitert 
werden. Statt des einen angenehmen Jahres des 
Herrn (Jeſ. 60,1 fg.; Luc. 4,15) wurde der Kampf 
zu einer höhern Einheit, einer Dreiheit von Jahren, 
und da das Sein in Judaͤd das wichtigfte ward, 
aber auch das Galiläa des urfprünglichen Evangeliums 
nicht zu umgehen war, fo mußten nım bie jüdiſchen 
Beftzeiten- immer wieder den. Anlaß zur Rückkehr dahin 
geben, dad Paflahfeft vor allem, das nun ſchon zwei 
mal vorber ein Borfpiel feines Ringens mit der Fin- 
fterniß, ſeines Leidens durch fie werden konnte. 

Died Alles verlangte der neue, Der zum Abfoluten 
gefteigerte Kampf gegen das die Gnoſis ausfchließende, 
Das Licht haflende, das-in feiner ganzen Aeußerlich- 
feit Enechtifche und Enechtende Judenthum, d. h. Ju⸗ 
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denchriſtenthum, "die Hanptaufgabe Diefes, neuen Pro- 
pheten-Evangeliums der wahren Guoſis ſeines erſten 
Theiles im Beſondern. 

3) Die judenchriſtliche Macht aber fpeciell in ber 
Geſtalt der montaniftifchen Gegenftrömung mußte noch 
befonderd aufgehoben,- entwaffnet werben. Es fam 
darauf an, ihm feinen Stachel zu nehmen durch Die 
Aufhebung der finnlichen . Paruſte⸗Erwartung, der 
chiliaſtiſchen Ueberfpannung, ihm feine Kraft "zu 
nehmen durch die gleichmäßige Behnuptung- des Pa⸗ 
tafletes, der höhern geiftigen ‚Begabung. Diefe muß 
allerdings über das altchriftliche: Wefen: hinausgehen; 
aber eine wahre: fein-in der allgemeinen Begabung der 
Ehriftenheit mit jenem Hülfegeift von Gott, von Anfang 
an... Beide Umbentungen fonnten zufammen erfolgen. 
Kündigt Chriftus in der Paruſierede des urfprünglichen 
Evangeliums fein Kommen an, fo muß das ein 
geiſtiges Kommen, nämlich eben das Kommen. des 
Parafletudgeiftes fein, der alsbald mit der Auferftehung 
gegeben ift, allen Jüngern. “Diefer Geift Ehrifti oder Er 
felbft, der durch die Auferftehung ein reiner. Geift wird, 
wie er der Logosgeift Gottes von Grund ans iſt, er 
ift e8, der in alle Wahrheit Teitet, aber auf Grund 
Ehrifti ſelbſt. Er ift e8, der die Jünger von Anfang 
an geſchützt hat in allen den. Gefahren und Leiden, 
welche jeder Chrift auf ſich zu nehmen bat, um mit. 
Ihm in die Herrlichkeit feines Reichs des Geiſtes ein- 
zugehen. Er ift e8 auch, der das neue Gebot-der Liebe 
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als höchſtes Gefeh gibt und fomit auch das - Ber- 
dammen und. Ausfhließen verwirft, welches der mon- 
taniftifche Sudaismus fo lieblos übte. 

. Das -ift das Grundthenta.ver neuen Ausbildung ber 
alten Baruflereve, welche hier einen ganzen Evangelien⸗ 
theil einnimmt :und die Bedeutung einer feierlichen Ab» 
ſchiedsrede an Die Jünger erhäkt, eine erfte Abtheilung des 
zweiten Haupttheils (Joh. Cap. 13—15). Seine Krone 
erhält fie durch die Ausführung ber. jubelvollen, tiefen 
Worte, mit welchen Chriftus hei Lucas (Luc. 10, 
21: fg.) im Angeficht der univerfalen Wirffamfeit des 
Heidenapoſtelamts zu Gott dem Vater Aller ſich er- 
hob. „In derfelben Stunde jauchzte Chriſtus im Geifte 
und. fprash: dankend befenne ic} vor dir, Herr des 
Himmeld und der Erde, daß Du das vor den Weiſen 
und Klugen (dem Jubenthum) verborgen und es Den 
Ummändigen (den Heiden) offenbart haft. Ja, o Bater, 
fo hat e8 vor dir wohlgefällig werden follen. Alles 
ifb mir übergeben von meinem Bater, aber Keiner er- 
fannte (egno), wer der Sohn ift’außer der Vater, und wer 
ver Vater ift (daß er ein Vater Aller gleicherweife ift) 
außer der Sohn, und- wen biefer e8. offenbaren will. 
Und · zu den Jüngern ſprach er: Selig die Augen, die 
feben, was ihr ſehet!“ Das heißt- num auf dieſem 
höhern Standpunkte (Joh. 17): „Vater, bie Stunde 
ift gefommen, verhertliche den. Sohn, daß auch Dich 
der Sohn verherrliche, wie-_bu ihm gegeben haft die 
Macht über alles. Fleiſch, damit er Alles ihnen gebe, 
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das ewige Leben. Ja ich Habe- hich- verherrlicht auf 
der Erde, verherrliche du, Vater,’ auch: mich. mit der 
Herrlichkeit, die ich bei dir hatte.vor Weltbeginn. Ge- 
rechter Vater (das betont-dabei gegen Marcion die wahre 
Gnofis), die Welt hat dich nicht erkannt (egno), Ich aber 
erfannte Dich (egnon), uud diefe erfannten, daß Du mid 
gefendet.. Dies Ht ein Beilpiel, wie die höhere An- 
ſchauung. das Schänfte aus dem frühern Evangelium, 
im Befondern dem nach Lucas,, fich- gern: aneignet 
und ausbildet, manchmal wörtlich und doch fo frei. 
4) Speciell aber "war noch gegen den überhand⸗ 
nehmenden hierarchifchen Zug in der Gemeinde zu kaͤm⸗ 
pfen, gegen die Ueberhebung der Petrus⸗Autoritüt. Diefes 
Element der neuen juboiftifchen Reaction abesiwar mehr 
factiſch, alſo durch das ganze Evangelium hin zu bes 
ſtreiten. Diefe am unmittelbarften ber  chriftlichen 
Geiſtesfreiheit gefahrdrohende Seite Des ſich erneuern- 
ben - Judaismus fand zwar durch Alles in biefem 
Evangelium feinen Widerpart, ed mußte jedoch auch 
ausdrüdlicher Die petrinifihe Autorität im Sinn und 
Willen Chrifti felbft gebrochen: werben. Gegeben war 
einmal die Priorität Petri, fe ſollte aber Feine abfo- 
Inte und erelufive bleiben. .Ein zweiter Apoftel, ein 
Apoftel des Geiftes, alfo Der Apoftel,. der fo kühn 
und frei fi in der Apofalypfe erhoben hatte «zum 
Berehren des Lammes“ Gottes, zum” @rgreifen des 
Logos om Gott, mußte für das Evangelium. bes 
Logosgeifted ein Hauptfünger "werden, der Jeſu und 


444 Das Logos: Evangelium. 


feinem Herzen Allernädjfte; der Jünger, unter deſſen 
geiftige Autorität dieſes Evangelium von Chriſto als dem 
Logos Gottes, dem Johannes Briefe gemäß ohnehin zu 
ftellen war. Diefer warb der Erfte mit, der von dem 
das Licht ankündtgenden Täufer zu dem aufgegangenen 
Lichte hingeführt wurde. Nicht Simon und Andreas 
(Mare. I); die ſer Unbekannte und Andread waren bie 
Erften, und-Simon Petrus wird erſt durch den Bruder 
(Andreas) zu ihm- geleitet (Joh. 1,37). Zwar erhält er 
dem urjprünglich Gegebenen gemäß ed aud) hier vor⸗ 
zugsweife zu befennen, daß Jeſus der Chriftus ift: aber 
in der allgemeinern Yorm „wir haben geglaubt und er- 
kannt; daß du bift Chriſtus“ (Joh. 6, 69). Der aber ihm 
im Schoofe liegt, an feinem Herzen ruht, „ven er lieb 
hat“, vorzugsweife, Das ift der andere, höhere Jünger 
(35.13, 25). Ihm hat nun. Chriftus, der Gekreuzigte 
in der. Mutter die Gemeinde vertraut, während Pe⸗ 
trus ihn verleugnet hat (Joh. 19, 25 fg.). Er wett: 
eifert mit dieſem, der Auferftehung gewiß ‘zu ‚werben, 
und da ift er, während das Judenhaupt noch zweifelt, 
det Erfte, der das Grab leer findet und glaubt 
(36h. 20, 8), wie in dieſem Evangelium felbft erft das 
wahre Licht über die Auferftehung aufgehen fol, daß 
fie ift Die Erhebung zur reinen Geiftigfeit. 

Auch der fonftige Zwölfapoftelfreis wird gleichfam 
erneut; nicht ber. Zebedaide Jakobus, dieſes fchrofffte 
Haupt des Judenchriſtenthums, wird mehr befouderer 
Auszeichnung gewürdigt. Es tritt an feine Stelle der 
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Philippus (Joh. -L, 44), der ſchon in. der Apoftelge- 
fchichte ‚eine fo bedeutungsvolle Rolle erhalten hatte, 
und von befien Töchtern es gerühmt wurde, Trägerin 
nen des Geiftes von Gott zu fein, frühere und reinere 
Prophetinnen Afiens, ald diefe neuen Prophetinnen des 
Montanus! Außerdem erfiheint eine neue Apoftelge- 
ftalt. des’ Nathangel, wenigftend ein neuer Name. 
Denn unmöglich ift es nicht, was Manche annehmen, 
daß unter dieſer Hülle des „Gott Gegebenen” - dem 
Matthäus (Beides heißt Dafielbe: Theodorus) befondere 
Anerkennung werde, ald einem wahrhaftigen Ifraeliten, 
in bem fein Falſch ift (Joh. 1, 48), wie denn das. Mat- 
thäus» Evangelium in der- That duch ein Juden⸗ 
hriftenthum fich auszeichnete, das ohne Falſch ‚und 
unummwunden ben Univerfalismus anerkannt hat, und 
das paulinifche Evangelium ſich fo.tren angeeignet hatte. 

Im Ganzen aber wird jeder hierarchiſche Vorzug 
des Apoſtelthums, feine fleifchliche oder perfönfiche 
Autorität dadurch aufgehoben, daß die Macht zu bin- 
den und zu föfen vielmehr von der Geiftesbegabmg 
abhängig gemacht wird, welche der Auferftandene ihnen 
(30h. 20,22 fg.) ertheilt, aber gerade fo allen Füngern, 
bis in Ewigfeit verheißen hat (Joh. Cap. 13 fg.). 

5). Endlich war auch die Tageöfrage in Aften, um bie 
Geier des Paſſah, im Sinne der hriftlichen und tiefern 
Wahrheit factifch gu beantworten, der judaiftifche Sauer- 
teig auch diefem ‚Elemente nach aus“ der Kirche und 
ihren Evangelien zu befeitigen. Jeſus Chriftus ift 
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das Lamm Gottes, bad der Welt Sünde trägt, das 
war für Johannes in der'-Apofalypfe das. Höchfte. 
Daß er das wahrhaftige Paflahlamm fei, hatte aud) 
Ihon Paulus (1. Kor.) gefunden, ohne es weiter 
zu verfolgen:- Chriftus wird’ nun Hier in Wahrheit 
und völlig dies Paffahlamm, die volle Erfüllung Deſ⸗ 
jen, was das Orakel Gotted (dad Alte Teftament) 
daran Erlöfendes und Befreiendes gefnüpft hatte. Alto 
ift Chriftus auch an eben: dem. Tage ‘vor Dem Feſte 
gefreuzigt, au welchem das Pafſahlamm geopfert wird; 
alſo hat Ehriftus vor feinem Tode nicht mehr felbft 
das Paſſah gehalten; denn er war dies felbft, das da⸗ 
mals. geopfert wurde. — Dies hat der neue Johannes 
in. dem Evangelium ber höhern Wahrheit durchgefuͤhrt 
und das hat tlef in die Compofition des Ganzen ein- 
gegriffen... Das Abendmahl konnte von dent neuen 
Evangelium nicht mehr in det alten Weife- eingefept 
werden, an dad Paſſahmahl ſich fchließend, und bie 
fegte Mahlzeit mußte nun eine ganz andere fein, "eine 
dem Paſſahopfettag vorausgehende, bei‘ dem nur jene 
Abſchiedsreden eine Stellung fanden. Da fonnte fid 
nur etwa neu zeigen, wie der Herr, der für Ale 
in den Tod geht, auch der Diener Aller ſei (Mar. 
10, 45), dazu gefommen, Allen gu dienen, dem heirſch⸗ 
füchtigen. Yıldenfüngerthum zum. Vorbild, dürch die 
Fußwauſchung (Joh. 13, 1 fg.). : Das: Abendmahl Fonnte 
nut noch typiſch eingefeht werben, und der Verfafler 
hat ganz-rihtig den urfprüngkichen ewangelifchen Ty⸗ 
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pus beffelben; ‘die wunderbare Speifung am Abend 
(Marc. 6, 30 fg), dafür- herausgefunden. Hiermit 
hat nun Jeſus Ehriftus eingefebt Das wahre. Abendmahl, 
das zwar ein Eſſen des Fleifches und ein Trinken des 
Blutes if, aber fo, daß ſich durch . Alles- zeige, 
daß des Fleiſches es nirgends bedarf, und daß feine 
Worte vielmehr Beift find und Leben (Joh. 6, 1-13. 
25 fg. 3. 63). Ohnehin war ja Chriftus- in diefem 
Evangelium von- Anfang an der, in feiner Baffton 
durch. das feindliche Princip des Judenthums Begrif- 
fene, und fo bat er auch gleich anfangs den Wein 
des meſſianiſchen Mahles in unendlicher Fülle gegeben! 
er hat das niedere Element des Waflerd und der Waffer- 
. taufe des Johannes darein erhoben, und welche Herr: 
lichkeit gerade. darin gezeigt (30h. 2, 1 fg.)! — So weit 
hat. jene große Neuerung,. Chriſtus als das wahre 
Paſſahlamm auch im Eyangelium darzuſtellen, erneu⸗ 
ernd in dafſſelbe eingegriffen. 

Auch an dem heiligen Leibe des Gekreuzigten felbſt 
war es zu ſchauen, daß er das wahrhaftige Paſſah⸗ 
lamm ſei. ‚Seine Gebeine dürfen nicht gebrochen fein 
(2. Mof. 12, 4), ſondern die Juden follen fehen, wie 
Zacharias (Zadh. 12, 10) fagt,. „in wen fie geftochen has 
ben”. Denn aus dem Durchftochenen Leibe des Gekreuzig⸗ 
ten geht hervor der Lebensſtrom des lebendigen Waſſers, 
des Leben gebenden Geiſtes, wie ſchon aus jedem wahr⸗ 
haft an ihn Glaubenden (Joh. 7, 38). Um wie viel 
mehr aus Dem, ber durch Waffer und Blut,‘ die Taufe 
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und den Verſoͤhnungstod, der Heiland Aller werben fol, 
wie ſchon vom geifteßverwandten Vorganger 0. Joh. 
5, 6 fg.) gezeigt war. 





Das find die Grundgebanfen, bie Harpimotde 
welche die Neuerungen in dieſem Evangelium herbei⸗ 
geführt haben. Es iſt ein großartiges, einziges Evan- 
gelium, das legte, aber auch das hoͤchſte. Iſt das 
urſpruͤngliche mit Gold zu vergleichen, das Lucas-Evan- 
gelium breiterm aber reinem Silber, unfer Matthäus- 
Evangelium mit der zwar etwas legirten, aber um jo 
eurfiver werdenden Gold⸗ und Silbermünge,..fo haben 
wir bier .ein Juwel, fo rein und bel und unfchägbar 
wie ber föftlichfte Rubin, der bei aller Reflerion, des 
Lichtes doch lichtklar if. Es hat fi) darin alles 
Große und Schöne, was in den frühern Evangelien, 
wie in ber ganzen weitern Entwidelung des Chriften- 
thums- und allen ihren Schriftvenktmälern lag, zu einer 
einigen ftrahlenden Geftalt zufammengefaßt, zu einem 
Spiegel chriftlicher Geiſtigkeit und Tiefe, welchen fein 
jüdiſcher Blick fortan meht hat gerade ertragen Tönnen. 

Es ift Alles neu in diefem Evangelium und doch 
ift das ganze alte Evangelium darin, ‚nur in neuer, 
höherer, tieffinnigerer Weife, Vorzüglich Hat er, auper 
dem urſprunglichen felbft, das auch am entſchiedenſten 
pauliniſche, da8-Evangelium nach Lucas benutzt, aber 
beide ſo von eigenſtem Geiſte aus, daß wir ein Werk 
ganz aus Einem Guſſe haben, bei dem nur feltener 
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noch wörtliche Benugungen vortreten. Alles in biefen 
Evangelien hat hier einen neuen hoͤhern Sinn erhalten, 
oder der tiefere Sinn, der für den Blick des fortge- 
fehrittenen Bewußtſeins, wie fo - vielfach fchon bei 
Juſtinus (Dial. 88 und fonft), bei noch fpätern Schrift: 
ftellern (Ign. Eph. 17. 18.) aus den Altern Evangelien 
fich erzeugte, iſt hier nun auch zu feiner factifsgen Dar- 
ftellung gefommen  . - —— 
Johannes der Täufer wies bei Marcus. (1, 8) 
nur Darauf hin, daß der Größere nad) ihm kommen 
werde mit der Geiftestaufe; Lucas (7, 18) Heß ihn 
die Werke des‘ Höhern ſchon erleben und den Glauben 
in jener zweifelnden "Frage beginnen; bei Matthäus 
(3, 14:fg.) ift er fchon zu dieſem Glauben vollende. vor- 
gedrungen, daß dieſer, den er-taufen fol, der unendlich 
Höhere fei, daherer nun Anſtoß nimmt, ob es ſich auch 
zieme,daß der Niedere den Höhern, ber Sünbige den Suͤnd⸗ 
(ofen taufe ; durch das Logos⸗Evangelium. (27.29 fg.) 
aber fommt der Täufer fogar zur Offenbarung des Logos⸗ 
Weſens Ehriftl als des uranfängfichen und des Lammes 
Gottes, das aller Welt Sünde trägt: Er erhält hier Die 
Bedeutung des Morgenfterns, welcher Den anbrechenden 
Tag des Lichtes von Gott anfündigt, und der dann un- 
terzugehen hat, während biefer auffteigt‘(1, 6 fg.; 3, 30). 
In welcher Stufenfolge durch die Evangelienent- 
widelung für pie höchfte Anfchauung endlich Judaͤa felbft 
die Patris Chrifti wird, die an ihm Nergerniß nimmt, 
haben wir fchon gefehen, Nur Die Bedeutung befommt 
Volkmar. 29 
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das verachtete, weil ſchon mit vielen ‚heibnifchen Ele: 
menten durihdrungene Galilaͤg, daß er im Gegenſatze 
zur rein jüdiſchen Patris da noch am erſten Glauben 
findet (4, 43fg.),.da die Herrlichkeit offenbaren kann, die 
in den Wundern des Evangeliums liegt. Hier hat er 
fie auch zuſammen, in Einem Zeichen, beim meffianifchen 
Mahle zu zeigen, gerade in Galiläa, und weil e8 ein 
neues Zeichen ift, wird auch eine neue Stadt. Galiläns, 
Kana dazu aüserſehen (2, 1 fg.). 

Die Wunder ded Evangeliums faßt er ganz rich⸗ 
tig in deſſen eigenem Sinne ald die Bethätigungen 
ber Herlichkeit des Sohnes Gottes, ſchon in feiner 
erſten Parufie, die aber nur für den Glauben des 
Geiftes gefchehen; Zeichen fodern ift ihm mit Marcus 
(Marc. 8, 8 fg.) ein Zeichen gründlichen Unglaubens, 
das Merfmal der Yinfterniß, die ſehen will aber nicht 
fann, Das wird. durch den ganzen erften Theil hin- 
durchgeführt (3, 18; 6, 305 7,3 fg.). . 

Alle -Diefe Geiftesthaten. erhalten aber, jest- auch 
bei der abſoluten Spannung des Göͤttlichen in Chriſto 
gegen das fleiſchliche Judenthum, eine höhere, überbie⸗ 
tende, die Sinnenwelt völlig überflügelnde Geſtalt. 
Der Blinde von Bethſaida (Marc. 8, 22 fg.) wird. ge- 
rade jo behandelt wie bei Marcus, aber er ift jetzt ein 
Blindgeborener; und eröffnet ſich nad; diefer Blinden- 
heilung Marcus &, 27 fg.) der Blick der blöden Jün— 
gerfchar dazu, was dieſer Jeſus ift, fo.erhält Die Blinden- 
heilung bei Johannes die höhere Bedeutung, dag. nun 
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der Blinde allmälig feköft erkennt, wer dieſer ift, 
während die angeblich. Sehenden als die Blinden 
erfcheinen (Joh. 9, Lfg. 17.33. 38—40 fg.): 

Der Gelähmte,- den Chriftus "bei Marcus (Kap. 
2,1 fg.) aufrichtet mit dem -Worte:- „Nimm bein Bett 
und wandle“, wird bier (305.5, 8) mit denſelben Worten 
qufgerichtet, aber ‘er iſt ſogar fchon 38 Jahre fo hüff- 
[08 geweſen, drei mal folange: und noch. mehr als das 
arme blutflüffige Weib, das 12 Jahre fleigend litt. 
Zugleich hat der geiftvolle Verfaffer auch hier wieder 
den eigentlichen. Stun des ganzen Abſchnitts bei Mar- 
cus, der mit der Sündenvergebung an ben Gelähm- 
ten begann, mit Der-Heilung der gelähmten Hand am 
"Sabbath ſchloß (Marc. 2—3, 6), richtig dahin verftan- 
den, daß dabei- das übetjüdiſche Weſen umd Wirken 
des Ehriftenthums zur Datftelung kommen fol, Des- 
halb fapt er die Wohlthaten an die beiden Gelähmten in 
die “eine zuſammen, der Gelähmte wird am: Sabbath 
geheilt. Darob erhebt ſich fofort der. Conflict des Ju⸗ 
benthums, Das nun:zeigt, was der Unglaube ift und 
von vornan fo .töbtlich Haft, wie ſchon Marcus &, 7) 
dieſen Schluß hinzugefügt hatte (Joh. 5, 10 fg.) 

Das - Vorfpiel. der allgemeinen _ Todtenerwedung 
geſchah bei Marcus. an dem.eben entichlafenen Mägp- 
lein Deffen, an dem fich der Erweder zeigt (Jar); und 
wie über Elia hinausgehend! Bei der Wiederholung 
an dem Jüngling der Witwe Elia's felbft (Luc. 7, 12 fg.) 
war der Todte ſchon auf dem Wege zum rate; bei 
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dem letzten ift er ſchon im Grabe, fchon Drei Tage, 
fdson in der Verweſung begriffen, und dennoch hört er, 
der nur entfchlafen fei, vie Stimme Deffen, der Xeben ift 
und Leben gibt (Joh. 11,39 fg.). Und welche höhere 
Bedeutung gewinnt jetzt dies Zeichen. ver Göttlichkeit! 
Schott bei Marcus war es zum Zielpunkt der ganzen 
meſſtaniſchen -Erfcheinung in Herelichfeit geworden, and 
Ende des ganzen Wunderabſchnitts (Marc. 4, 55 bi8 
Gap: 5) getreten; und unmittelhar daran ſchloß er Die 
Berwerfung in der Vaterftabt, die wol von ſolchen, den 
höchſten Zeichen der Meffianität hört, aber Doch verftodt 
bleibt (Marc. 6,1 fg.). Hier wird der Unglaube durch 
die höchfte Offenbarung des Iebengebenden . Lichtprin- 
cips zur höchſten, zur feindlichſten Spannung geführt, 
zum Haß auf den Tod, der nun Die Kataftrophe her: 
beiführen fol (Joh. 11,45 fg.— 12, 19). 

Auch an Lehre iſt faft nichts im urfprünglichen 
Evangelium, was bier nicht feine neue,. höhere An- 
wendung und Ausbildung fände. Der antijudaiftifche 
Sinn bei Marcus ift bier nur zu feiner abfoluten, 
durchſchlagenden Geltung gekommun. . Und wie fchon 
Lucas, fo iſt diefer Johannes noch umfaſſender der 
richtige Interpret des urfprünglichen Evangeliums in 
- feinem, wenn: auch verhüllten, doch unverfennbaren 
Sinn und feiner Tendenz, eine neue Beſtaͤtigung ber 
gefehichtlichen Erklärung unferer Zeit. 

Bon Lucas Hat der Logos» Evangelift außer dem 
Bemerkten die Heilung bed Kindes: des ‚heidnifchen 
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Hauptmiannd aufgenommen (Joh. 4, 43 fg.), der auch 
Matthäus nicht hat widerſtehen können. Daun hat dieſer 
noch ausdrüdlicher. als Matth. 27, 53 Das zur Erfül- 
kung gebracht, was Lucas (16,27) in feinem Gleichniſſe 
vom armen Lazarus fo ſinnvoll erinnert hatte: wenn er 
auch von den Todten erftände, fo würben bie Brüder 
des reihen Mannes (des Juden) nicht glauben‘, haben 
fie doch an den Auferftandenen felbft nicht geglaubt. 
Bei Johannes wird nun Lazarus wirklich erwedt,- da 
er ſchon Längft entfchlafen war, aber nicht blos nicht 
mit dem Erfolge, de8 Glaubens, fondern gerade im 
Gegentheil, um nun ven Unglauben zur Spike zu 
treiben und die Katafttophe herbeizuführen, durch welche 
es zur Auferftehung Chriſti felbft fommen follte. Aus 
dem anmuthigen Glaubensbilde des Lucas von Maria 
und Mariha-(Cap. 10,38 fg.) ergibt ſich ihm Die wei⸗ 
tere Einkleidung hierbei: Das fchon bei Marcus (11, 
11 fg.) bevorzugte Bethanien wird der Liebeskreis, in 
welchen Chriſtus feine topüberwindende Hülfe bringt, 
(Seh. 11,1f9.512,2 fg.). Dem in Jexuſalem concentrirten 
Principe der Finſterniß fteht diefer nun deſto näher, um 
es zum Aeußerften führen zu können (Joh. 12, 9 fg.). 

Auch die Wirkſamkeit durch Samarten hin, dieſer 
neue Epängelientheil von Lucas (Cap. I— 18), hat für 
den mahren Groftifer um fo Anfprechenderes, als je: 
nes vom Juden fo gehaßte Samaria, diefe Samaritie 
zeigen kann, wie das vom Princip der Finſterniß Ge⸗ 
haßte um fo empfänglicher für das in das Verbor⸗ 
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genfte blidende göttliche Licht iſt. Die Samariter im 
Ganzen waren bei Lucas (9, 52) noch fpröde gegen 
Ehriftt Ruf, hier wird nun Sämaria ganz und alsbald 
gläubig, nachdem ed das Wort von ihm felbft gehört 
bat’ (Joh. 4, 1-42). 

Die’ Einfegung des Heidenapoſtelamts bei Lucas 
Cuc. 10, 1 fg.) hat auch dieſer Evangelift nicht be 
wahren mögen; er überbietet aber den Ing ſofort um 
fo Fühner, indem er die Hellenen 'bei dem Höhenpunft 
der Selbftoffenbarumg Chriſti, am Schluſſe des erften 
Theils ſelbſt zu ihm kommen und däbei den Jubel 
ausſprechen, die Verherrlichung ſich verwirklichen laͤßt, 
welche ſchon Lucas darin geſehen hatte, daß den Hei⸗ 
den geholfen iſt oh 12, 20 f6.: V. 3k: Luc. 10 
IT fg). 

Selbft das juDeneefliche Evangelium hat er nicht 
unbenutzt gelaffen, wie wir vom Matthäus noch fehen 
werden. Aus dem Petrinifchen (Just.-Ap. I, 61; Clem. 
Rec. G, 9 entlehnt er jenen Spruch von ber „Wieder: 
geburt“ als Hauptthema für feine Umbildung der Etzaͤh⸗ 
lung von dem reichen Süngling, der pen Meifter halb gläu- 
big mit der Frage anging, „wie kann ich das ewige te 
ben ererben“ (Marc. 10, 17 fg.), Die er fo fehr im Sinne 
bat, daß er fie unwillkürlich als feldftverftändlich vor: 
ausfegt. Aus dem reichen Süngling aber. wird hier 
ein angefehener Mann, der das Wefen des Dämmer 
licht8 und des halben Glaubens zeigt, indem er die 
Wiedergeburt aus, Taufe: und Geift nicht begreifen 
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fann (Joh. 3, 1-11). Möglicherweife aber Hat ber 
geiftvolle Verfaſſer ven Spruch, den er -feinem höhern 
Sinne gemäß ausbildet, unmittelbar aus der ihn dar⸗ 
bietenden und. erläuternden Apologie des treuen Mär: 
tyrers entlehnt, die um 150 n. Chr. übergeben, ihm jeden- 
falls um zehn Jahre vorangegangen ift; Weniger zweifel- 
haft ift Die Benukung des Barnabas-Tractats hinficht- 
lid“ des- Typus von der ehernen Schlange, Die ber 
Erzähler. als etwas chen Wohlbefanntes in fein 
Evangelium einfügt (30h. 3, 14: Barn. 12). 
Umfangreicher aber ift das. Alte Teſtament ſelbſt 
eine Duelle :für ihn geworben... Er betrachtet e8-zwar 
faft ebenſo fremd als Marciom, e8 ift „das Geſetz "der 
Juden‘, „„ure Schrift, euer Geſetz“ gleichwie „pie 
Juden” -felbft ihm fo fern gegemüberftehen.- Aber er 
achtet e8 doch als ein Drafel des Einen Gottes, deſ⸗ 
jen Erfüllung. in dem Sohne Gottes gegeben ift, darum 
aber umfomehr zum Gericht des Judenthums in 
feinem Unglauben an Die. höhere -Geiftesoffenbarung 
ausichlägt (Ach. 3, 39 fg; 7, 19 fg). Er hat es 
fogar in feiner Urſprache und-eifrig gelefen, wenn auch 
nach. dem Kennerblide Hitzig's diefe ihm nicht nas 
turwüchfig, fondern eine erlernte war, während fein 
Griechiſch, ſoviel es den hebräifchen Ton zu treffen 
fucht, mehr den‘ Eindruck eines lateiniſch denkenden 
Ehriften macht. Die felbftändige Bennpungber hebräis 
hen Schriften greift aber durch fein ganzes. Werk. 
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Ich muß es mir. verfügen, die Benugung aller 
frühern Quellen, im Befondern des frühern Evange- 
liums im Detail darzuftellen, foviel Licht das Einzelne 
dadurch gewinnt. In jedem Fall ift Alles fo frei auf- 
genommen und neu geftaltet, daß es genügen wird, 
nur noch Die Gompofition des Meifterwerkes den 
Grundzügen nach, alfo Die Dispofition im Einzelnen 
näher vorzulegen. Sie .ift in ihrem Grundzuge wie: 
ber eine zweitheilige, aber an Unterabtheilungen reicher 
als die Dispofition des urfprünglichen Lehrgedichts. 
Den größern Gruppen nach iſt .fie ftreng logiſch, der 
Gang einer richtigen. Dialektik, wogegen: die Erörterung 
innerhalb der Reden freier fich ergeht, und zur Ein- 
ſchaͤrfung felbft Wiederholungen nicht: vermeidet. Auch 
binfichtlich des. Außern Umfangs haben feine Lehrab⸗ 
ſchnitte nicht jenes Ebenmaß, welches Der urfprüngliche 
Evangeliſt und felbft Lucas noch einzuhalten. pflegt. 

Uebrigens Hat er, ſoweit nur die Aufgabe, fich ber 
. epildyen Form des Evangeliums zu-bedienen, ed erlaubte, 
felbft das Mögliche gethan, um feine Gliederung zu 
marfiren. In der Einleitung (Joh. 1, 1—18) ftellt er 
umfaͤnglich das Thema auf, das num durch Das ganze 
Evangelium bindurchgeführt werden. fol, und das Ende 
des eriten Haupttheild davon bezeichnet‘ eı nachdruͤck⸗ 
lich felbft durch eine Schlußreflerion (Job. 12, 37—50), 
‚wenn er: auch babei -wieder unwillkuͤrlich erzaͤhlend 
wird. — Die erfte Offenbarung des Gotteslichtes ent: 
widelt er in je drei Momenten, und biefe bezeichnet 
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er genau felbft duch „Tage“ des neuen Lichtlebens 
(306. 1,19 bis Joh. 2, 1 fg.). Die Dialektik, durch 
welche der rechte Glaube, der halbe Glaube und ber 
Unglaube an den Tag tritt, ‘wird jedesmal durch 
einen factifchen Borgang eingeleitet, ber das Thema 
für die folgende Erörterung oder Rede enthält: Die 
Zeichen . des Evangeliums, wie fie ihm reſultiren, 
haben nach den beiden erften (2, 1fg.; 4, 46fg.), Die ab⸗ 
ſchließend find, die Bedeutung, die unmittelbar fol- 
genden &xörterungen einzuleiten, Durch welche das 
volle Licht verbreitet werden fol, wie Died F. Ch. Baur 
fhon aufs fcharffichtigfte an der Heilung des Lah⸗ 
men, "des Blinden und der Erweckung des Lazarus ge: 
zeigt hat (Joh. Cap. 3—12). Im zweiten Haupttheil 
aber gingen die Abtheilungen unniittelbar aus der 
Sache oder ˖ dem frühern. Evangelium felbft hervor. 
„Der Anfang des Evangeliums” ward alſo jetzt 
nicht mehr der Täufer wie bei Marcus, aud nicht 
eine Vorgefchichte wie bei Lucas und Matthäus, da 
ja auf Die Art, wie das ewige Wort von Gott Fleiſch 
angenommen hat, nichts anfommt, fondern er’ fällt 
zufammen mit der Geneſis felbft, er befteht in der 
Anfzeigung des Anfangs Chrifti im, ja- vor dem An- 
fang der Welt! Die Einleitung 1—18) ift fo ſchon 
wirklicher Anfang. „Chriſtus iſt der Logos von Gott, 
in ihm war das Leben, und das Leben war das Licht 
der Menfchenwelt, Dies Licht ſchaint in der Fin— 
fterniß, aber die Kinfterniß nimmt es nicht 
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auf“. Die® (B. 4. 5) ift dasThema des Evan- 
geliften, aber das von Gott: felbft gefegte Thema für 
bie Erſcheinung des Logos im Fleiſche. 

- Der erfie Haupttheil zeigt nun, wie das Licht in 
die Finſterniß ſcheint, dieſe e8 aber nicht aufnimmt 
(306. 1,19 - Gap. 12), der gioeite, wie es durch Die Fin: 
ſterniß hinſcheim, ihr zwar ſcheinbar unterliegt, aber 
tm der Auferſtehung um fo ſtrahkender hervothricht 
(Ioh. Cap. 13-20). 

Im erften Theile jcheint alfo das Licht in die Fin- 
ſterniß, das Licht wird öffendar und offenbart, e8 wird 
erleuchtend, Glauben bringend, aber es wird auch das 
Licht für das Weſen der Finſterniß oder des Un⸗ 
glaubens. 

Die erſte Haupt-abtheilung hiervon offenbart 
ven Logos als das Licht und den Glauben, der 
der rechte, die rechte Empfängfichkeit für Das Licht von 
Gott {ft (Joh. 1, 19 bis Gay. 4). 

A, Das Licht wird ſelbſt offenbar, (1, 19—2, 11), 
I, zuerft mittelbar durdy den Täufer, der wie ein Strahl 
der Morgenröthe oder wie der Morgenftern felbft auf 
das aufgehende Licht hinweift, vom Kommen und ſchon 
Dafein der die Welt errettenden Offenbarung Gottes 
zeugt und damit Die Menfchheit zuerft zu ihm hinführt 
(Ich. 1, 19-40). Dies. gefchieht in drei Momenten. 

1) Er zeugt davon, daß nicht er’ das zu erwar⸗ 
tende Licht iſt, ſondern der unendlich Höhere erft nad 
ihm fommt, Daß dieſer aber nicht etwa im Juden⸗ 
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thum, fondern im Gott feine Entftehung hat, von 
Ewigkeit her da und jet nur im. Begriff ift, in ‘die 
Melt einzutreten (Joh. 1, 19—28). Erſter Tag. - 

2). Im Befondern iſt diefer Jeſus der- Träger des 
Logosgeiſtes von Gött, der ſich auf ihn herniederge⸗ 
laſſen hat, und der als Gekreuzigter die Bedeutung 
hat, das. die Welt errettende Opferlamm zu fein 
(B. 29-34). Zweiter Tag. 

3) Er bezeugt endlich) dad num in die-Wet her⸗ 
vorgetretene Licht für die Welt, d. h. führt fo Die 
erſten Elemente des Lichtreichs, ein erſtes Juͤngetpaar 
zu ihm. So bildet ſich ein erſter Lichtkreis um das 
göttliche Licht, der die Herrlichkeit davon erfährt, wo 
es will Abend ‚werben (Luc. 24,29) und der fih nun 
von felbft weiter auspehnt ( V. 35—40). Dritter Tag. 

II. Run offenbart ſich Chriſtus Sefus unmittelbar, 
damit feine Herrlichfeit ald die des eingeborenen Sohnes 
vom Vater, wodurd) der Kreis: der Lichtempfärtglichen 
fich ‚erweitert (®. 41 bis Joh. 2, 11), wiederum in 
drei Momenten oder Tagen. | 

1) Zuerft zeigt ſich das Lichtprincip als ein das 
Aeußere des Menſchen durchdringendes, übermenfch- 
liches Wiffer an Simon Petrus, der ein dritter 
Jünger iſt; und nur ein erſter, paſſiver Zeuge des 

göttlichen Weſens in Chriſto wird (Joh. 1, 41—43). 
2) Dann als übernatürliches, jenen irdiſchen Raum 
durchdringendes, allſehendes Schauen (VB. 44—52), 
was jedoch nur auf dad noch Höhere hinweiſt, "weiches 
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fommen joll durdy die jetzt ſchon gegenwärtige Paruſie 
des Himmelsfönigs, der nicht erft mit Engeln herab» 
zukommen braucht, die jebt ſchon zu ihm abfteigen 
und von ihm auffteigen (WB. 52). 

3) Endlich offenbart er ſich auch in thatſaͤchlicher 
Herrlichkeit, indem er alles in Galiläa (bei Marcus) 
Geſchehene zu einem erften Zeichen feiner. ganzen geiftigen 
Wirkſamkeit zufammenfaßt und die mefianifche Hochzeit 
herbeiführt, bei der er Das Hoͤchſte des Judenthums, 
das Wafler der Johannes⸗Taufe in das höhere, edlete 
Gm des Geiſtesweſens, den Wein des chriftlichen 
Hochzeitmahls aufhebt ‚und in unendlicher Fülle dar⸗ 
bietet (Joh. 2, I—EI vgl. Marc. 2, 19. 22). 

B. Rad diefer Selbftoffenbarung des Gotteslichtes 
fommt e8 nun zur Offenbarung des rechten Blau: 
beiis oder des Annehmens des Lichtes, das’ in die 
Finfterniß ſcheint (Joh. 2, 12 bis Cap. A). 

Es geziemt fich hier, wo er in den Anfang des 
einzelnen Wirkens, alfo.im urfprünglichen Evangelium 
bei Marc. 1, 21 einmündet, dieſem gegenüber zu erin- 
nern, daß r mit Unvecht Kapernaum ſo voranftellte. 
Es hat dies Feine höhere Bedeutung, will er (V. 12) 
fagen. Der eigentlihe Schauplag für fein Wirfen ift 
Judäa, Die Metropole. der Finfternig. Da hat das 
Licht vor allem zu feheinen, alfo. nun zuerft das Wer 
fen des gewirften Glaubens -Flar zu machen, zunädhft 
J. negativ; ober worin er nicht befteht (Joh. 2, 13 big 
30h. 3, 21). Er bedarf fein äußeres Zeichen und 


Erfter Theil. I. .Hauptabtheilung. 461 


verlangt Feind; wer um finnlicher Zeichen willen 
glaubt, ift- vielmehr dem Unglauben ‚näher vermanbt. 

1) Der rechte Glaube -fodert Fein Zeichen, 
wie der Inde (Marc. 11,27fg.) zur Beglaubigung Chrifti, 
wenn er auch noch jo umſtürzend in das angeblich Höchſte 
deralten Zeit, in den Tempeldienft des Judenthums ein- 
‚greift; Die Beglaubigung wird dazu nur durch den Her⸗ 
vorgang des neuen. Tempels, des auferftehenden Chri⸗ 
ſtus felbft gegeben, aber. auch nur für Die ſchon chriſtlich 
Erleuchteten (2, 13— 22 vgl. Me. 14; Apg. 63 Me. 26). 

2) Das Chriftenthum bietet nun dennoch factifch 
wmendlid) Wunberbares, was auch in die Augen fällt 
(Mare. 2—5),aber das Glauben um finnlicher Zei: 
chen willen ift fein rechter Glaube. a) Solchem Glau⸗ 
ben ift. nicht zu tranen und Chriftus durchſchaut folchen 
Anhang; er vertraut feine Eriftenz nicht dem jupaifti- 
ihen Wejen (V. 23—25). b) Solcher Glaube. ift 
vielmehr der Glaube. des Dämmerlichts, ein halber 
Glaube, der. feine Unchriftichkeit umfomehr verräth, 
je beftimmter der wahre Grund des Glaubens. das 
von Gott fetbft Stammen, das vom Geiſt Geboren: 
fein, ans Licht geftellt wird vom Lichte der Welt, wel- 
ches das Gericht ift für Die Finſterniß aud) des Daͤm⸗ 
merlichts (Joh. 3, 1-21). 

II. Nun kann der rechte Glauben auch poſiis— um 
fo klarer werden (Joh. 3, 22 bis Joh. 4), woran er 
fich zeigt und -wo er hervorteitt. 

1) Auf dem jüdifchen Boden zeiat er ke daran, 


462 Das Logos-Evangelium. 


wenn er feirien Anftoß nimmt an der äußern Erfchei- 
nung. Ehrifti oder des Chriftenthums, das dem tau- 
fenden Täufer gleih an jüdifches Weſen anfnüpft, 
wenn er ‚dagegen dem Zeugnifle des Täufers- ge- 
mäß das himmlische Weſen in Chrifto ergreift, feine 
über alled Irdiſche erhabene Hoheit (Joh. 3, 22—36). 
2) Auf dem nichtjüdiſchen Boden aber ift der 
rechte Glaube erft recht zu Haufe, denn Hier ift ihm 
das Wort Jeſu Ehrifti genug; hier wird der Logos 
als folcher erfamıt und wirffam (Joh. 4). 
a) Das vom Judenthum verworfene Samarien ift 
es, wo Ehriftus zwar nicht zu allererft Glauben er- 
wert, aber. doch zuerit den reinften. Samaria, Died 
fhon mit fünf-@ulten: verbundene (Euf. K. ©. 4, 22), 
mit dem Jehovah⸗Cultus aber eigentlich auch nicht ehe- 
lich verbundene Weib, hält gu feinem Nationalheilig- 
thum, aber es ift der Brunnen Jakob's, an dem 
Ehriftus auf das Höhere, das ewig Tebendige Waſſer, 
das Waflsr des Lebens hinweift.- Auch erhellt ver Alles 
durchdringende Blick des. dabei ſtrahlenden Lichtes 
alsbald dieſes Dunkel WV. 1— 80), und Chriftus fieht 
nun auf dieſem nichtjüdiſchen Gebiete ein reiches 
Aehrenfeld heranreifen, deſſen Frucht freilich Den 
Zwölfen zufällt, aber wahrlich durch Anderer Mühen 
(V. 31- 38). Samarien kann aber noch deutlicher 
zeigen, was wahrer Glaube iſt; das Weib wurde 
zwar ſchon durch das Wort Chriſti gläubig, aber noch 
weil dies wunderbar Durdhdringend ward, Samariens 
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Männer dagegen glauben ‚nicht um ‚Anderer Worte 
über Chriſtus, fondern fie fommen felbft zu ihm und 
werden durch das Wort ded Geifted von Dem gläubig, 
ber ſelbſt das Geiſteswort Gottes und fo-aller gleich 
geiſtig erweckten Welt Heiland iſt (V. 30-42). 

b) Freilich iſt Chriſtus Jeſus auch Iſrael's Mef- 
ſtas, Judäa fein Vaterland, da aber gilt der Prophet 
nichts und fo wendet er ſich zurüd in das verachtete 
Galiläa, das feine Herrlichkeit ohnehin zuerft hat ſchauen 
follen (V. 43 fg.). Da wird nım auch dem römifchen 
Heidenthum, dem ‚Diener des Kaifers in Kapernaum, 
das Wort lebengebend. Denn der Heide glaubt nicht 
um ber Zehhen willen, fonbern . unmittelbar dem 
Wort Defien, der Gotted Wort ft, deſſen gewiß, 
daß Died Alles vermag, auch wenn man -ed nicht 
fieht_(®. A3— 54). Der Glaube an das Wort als 
dad allein Nöthige ift der rechte Glaube, - ber, 
welcher gerade auf dem nichtiübifchen Boden zu Haus 
if. Das zeigte- der ganze. Abſchnitt negativ wie 
pofttiv.  - 

Durch Die zweite Hauptabtheilung (Joh. 
5—12) tritt nun die Finſterniß, der Unglaube 
umſomehr ins- Licht, je mehr das Gotteslicht “feine 
lebengebende Macht offenbart. Sie enthüllt fi in 
ihres Weſens Tiefe vor dem in fie ftrahlenven Lichte 
immer abfoluter, wird immer fchärfer ausgefchieden 
und zu bödtlicher Spannung gefteigert. 

‚A. Das Weſen des Unglaubens- ift es zuerft, 
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das dem lebengebenden Lichtprincip gegenüber hervor: 
zutreten hat (Cap. 5. 6), um dann auch in Kampf zu 
treten und fo fein Gericht zu finden. 

V Chriftus gibt dem hülflos Gelähmten neues 
Leben in die erftorbenen Glieder (Marc. 2. 3), aber 
in der Metropole des Judenthums, aber an einem 
Sabbath; e8 will die alte Sagung behaupten gegen 
den böhern Willen Gottes, der in Chrifto lebengeben⸗ 
der Macht fich offenbart, und der Unglaube- an Ehriftus 
zeigt nun fein Weſen als Unglaube an Gott felbft. 
Das iſt das Thema der trefflichen Erörterung (Job. 
Gap. 5). "Die Gliederung ift einfach genug: a) Ehriftus 
tritt Durch fein Wohlthun gegen das Alte Teflament auf, 
das regt den fleifchlichen Menfchen auf (Joh. 5, 1-15); 
aber Chriſtus hat dazu ein Recht, denn er thut ja 
nur die Werfe des Vaters DB. 16—18. b) Dies be- 
weift fi durch den Vater feibft, der Leben und Ge⸗ 
richt in feine Hand gegeben bat, euer Unglaube ift 
euer Gericht (B. 19-30). Nicht Sohannes, fondern 
Gott felbft tritt al8 fein wahrer Zeuge auf, den fie 
freilich nicht kennen, durch⸗ ihren Unglauben Elar ver: 
leugnen ; "denn dieſer it im Grund Unglaube an Gott 
felbft, Gottlofigfeit, ein der Finſterniß Angehören 
(B. 31-838). Auch die Schrift Gottes zeugt von mir, 
ihr. glaubt aber auch der. Schrift, auch fe Bott nicht 
(B. 39—47). So hat fih das Wefen des Unglau⸗ 
bens gleihfam an fi offenbart. - 

2) Uber auch' in der Hülle des Glaubens wird 
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das Princip der Finſterniß fchließlich offenbar. Chri⸗ 
ſtus gibt unzähligem Bolfe dad lebengeben de Brot 
(Marc, 6), dies: führt aber dazu, ed ans Licht. zu 
ftellen, wie der am Sinnlichen hängende chriſt⸗ 
liche Glaube des Judenthums in der That. innerlichft 
Unglaube ift und die Feindfchaft gegen das Himm⸗ 
fiiche nur verbirgt. Died wird durch das ganze Cap. 6 
in der beftgeorbneten Dispofitton von Moment zu 
Moment durchgeführt, ſodaß mit jedem. neuen. Mo- 
mente der Erörterung auch eine neue Scene, ein meuer 
Kreis eintritt. .Zuerfb das unzählige Volk (V. 1 fg.), 
dann Kapernaum (B. 22 fg.), datın „Die Juden“ im 
Bejondern. (V. Alfg.), dann der bloße. Jüngerfreis 
(8. 60 fg.). Aber auch in dieſem erfcheint der am Sinn; 
lichen hängende Glaube als prineipielle Sinfterniß, der 
hinter fich geht, da Ehriftus die Siunlichkeit verwirft 
und fo hart für. ein fleifchliches Ohr fein Weſen und 
feines Wortes Sinn als. Geift und Leben erklärt 
(2. 66 fg.). Ja felbft in dieſem engften Kreife der 
Jeſu noch Treueften Ifrael's birgt ſich die Sinfterniß, in 
dem Berräther perſonificirt (V. 71). So fpist fi 
hier Alles zu, jo deutlich will Das Ganze nur das im 
finnlich Glauben Tiegende, immer beſtimmter hervortre⸗ 
tende Prineip der Finfterniß darftellen. — Die Einlei- 
tung macht Das Speifernunder in der urfprünglichen. Dar- 
ftellung mit der daran fich fchließenden Ueberwindung des 
Meeres (B.1--21). In-jarem ift zwar nur das Abend⸗ 


mahl eingeſetzt, dies bat aber aud) für ſinnihe Augen 
Volkmar. 
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und Beduͤrfniſſe auch eine finnliche Seite. Zuerft a) 
zeigt fich num der Unverftand der blos äußere Wohl- 
thaten fuchenden, durch Außere Zeichen angezogenen 
Menge (B. 22-40). Dann’b) murrt ſchon ernftlid 
diefes jünifche Haften am Sinnlidyen gegen Den, ber 
fo -Hohes, fein Himmelsbrot geben will und doch 
(fcheinbar) nur Menſch iſt, Sohn Joſeph's und einer 
menfchlichen Mutter (Marc. 6; Luc. 4; Joh 6, 41—59). 
Dann c) tritt der Unglaube aus der Hülle des Glau⸗ 
bens felbft in der Jünger Kreis durch Die harte Gei⸗ 
flesrede hervor, im engern (B. 60-67) felbft im eng- 
fien, der enblich noch, und nach der Lucas = Verbef- 
ferung (9, 1720) jegt gerade mit ‘Petrus das Rechte 
befennt (ob. 6, 67— 71): 

B. Der Unglaube hat fo fein Wefen, an fich wie 
in der Hülle, gezeigt, er tritt nun in den Kampf 
mit dem göttlichen Lichtprincip, entwidelt ſich dialek—⸗ 
tifeh und offenbart ſich dabei immer fchroffer bis zur 
tödtlichen Spitze (Joh. 7—12), in vier Stufen, aber 
durchweg in der Metropole des Judenthums, in ber 
Sphäre der Sinnlichkeit, der. Ungeiftigfeit. 

1) Der Unglaube, das jüdiſche Sinnenverlangen 
tritt zuerft dem erfcheinenden und doch unfichtbaren 
Licht ſicht ba re Offenbarung fobernd gegenüber; es ift 
der Kampf der Dialektik, durch die der Unglaube fi 
nur felbft widerlegt (Joh. 7). Die tbatfächliche 
Einleitung befteht bier . fachgemäß darin, daß eben 
fein fichtbares Zeichen den fleifchfichen „Brüdern“ ges 
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geben wird; das unſcheinbare „wie Im. Verborgenen“ 
(8. 4. 10) auftretende Licht ſoll hier dargeſtellt wer- 
den, wie es gerade Dadurch die Dialeftif des Unglaus 
bens herbeiführt (V. 2 — 13). Zuerft fommt der jü- 
difche Sinn mit der Berwunderung „man weiß nicht 
wer und woher er iſt“; ihr würdet es aber wiſſen, 
wenn ihr nur die Werke thätet, ihr würdet Die Goͤtt⸗ 
lichkeit auch anerkennen, wenn fienurnicht antijüdifch 
wäre (B. 14—24). Dann heißt e8 nun gerade ums 
gekehrt: „man. weiß, woher der Meifiad ift und mer 
er iſt“; wieder unwahr, ihr kennt gerade das wahre 
Weſen des Meifias nicht (DB. 25—36). Die Fülle 
des Geiſtes charakterifirt ihn, nicht Die Dauvidſchaft 
(B. 37—44), Auf das treffendfte beruft fich. der von 
jedem Punkt aus fich widerlegende Unglaube fchließ- 
lich auf ſich felbft, auf feinen -Unglauben: ja das 
bleibt ihm allein übrig (B.44—52)! Iſt e8 nicht einzig? 

2) Das Wort Ehrifti, daß er- das Licht der Welt 
ift, genügt für Den, der ihm folgt, denn der erfährt 
ed; der Unglaube kaͤmpft dagegen, indem er fleiſſch⸗ 
lihe Bezeugung verlangt, aber er entlarvt fid) da⸗ 
durch nur völlig, bi6 zum Grund hin (Joh. 8). Der 
Sinuenmenſch zeigt, Daß:er nicht vom Bater ift, fori- 
dern von unten ftamınt (30b.8,14—29) und daß er von 
Grund aus Knecht ift, ein Knecht der Sünde (V. 30 
. —47).- Schließlich erheben fie ben alten Judaiſtenvor⸗ 
wurf gegen den Offenbarer des. Auferftandenen, gegen 


den Heidenapoftel, er fei ein Samariter und wirke daͤ⸗ 
30 * 
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monifch, gegen den Auferftandenen feldft, den fie an 
Abraham mefjen wollen (V. 48— 59), und da fie vom 
Geift in. Allem nichts fpüren fo, greifen fie zu den Steinen. 

"Sp trefflich auch Diefer Abfchnitt angelegt ift, fo 
hat man ed doch von früh an- vermißt, Daß er gerade 
durch Feine That eingeleitet worden ſei; man merkte nicht, 
daß das Wort und die lichtgebende Nachfolge Chrifti 
die hier- eintretende That fein mußte” Man hat daher 
aus einem andern Evangelium, das und nicht mehr 
in Sintegrität erhalten, aber. offenbar unmittelbar Mar- 
cus nachgebilvet ift, wahrfcheinlich dem PBetrinifchen, 
einen Abfchnitt eingefügt, der allerdings das’ verbam- 
mende Judenthum recht befchämt, die Gefcbichte von 
der Ehebrecherin, gegen die Derjenige den erften Stein 
aufheben mag, der fi ohne Sünde weiß. (Joh. 8, 
1-11). Die Geſchichte ift prächtig nach Idee und 
Einfleidung, nur zeigt das Verhalten der Codices 
und noch beftimmter Die Sprache, daß fie einer an- 
bern. Hand angehört, ganz abgefehen von der Glieder . 
rung unferd Evangeliums, welches fie als frembe 
Zuthat ausfchließt. - 

- 3)- Nun aber wird much das Wort aich bin das 
Licht der Welt" lichtbringende That, Die dem Blin⸗ 
deſten das Licht gibt, um -für Alle wegeleitend zu wer- 
den, aber zugleich das Gericht über die Finſterniß, 
über die ſinnlich Sehenden, daß fie gerade nicht fehen. 
Der Kampf wird ernftlicher, und umfangreicher zugleich 
(30h. Gap. 9 und 10). 
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-a) Er heilt den Blindgeborenen, der nun fehend 
wird; der erfennt das göttliche Weſen in ihm, dem Lichte 
ver Welt (V. 1—12), aber deshalb trifft ihn der Haß 
der Sinnenwelt, des Judenthums, das ihn verftößt 
(B. 13-34). - Das Ganze wird dann dahin refumirt 
(V. 38), „id bin in die Welt gekommen zum Ge- 
riht, Das die nicht Sehenden fehen nnd die Schen- 
ven als blind ſich zeigen‘. Das lichtbringende Licht von 
Gott dem Geifte fcheidet ja wirklich Die Welt in Sehende 
und Blinde. Ja wie viele „Sehende“ find noch fo blind! 

b) ber dies göttliche Licht errettet auch und leis 
tet Durch ‚Die Irrgaͤnge des Lebens (Cap. 10, 1-18): 
Chriſtus ift fo der wahre Hirt, wie Gott in dem 
ſchönen Pſalm 23. 

Der Schluß der Kriſis, welche durch die Schei⸗ 
dung des Lichts und ber Finſterniß herbeigeführt wird 
(Cap. 10, 19—39), ift der erneute, .erbittertere Ver⸗ 
ſuch ihn zu töbten, ber doch wahrlih mit höherm 
Recht der Sohn’ Gottes heißt, als es ja chen „in 
euerm Geſetz“ (Pſalm 82, 6) von Menfehen ſo beißt. 

4) Die Stunde det Kataftrophe kann erft fommen, 
wenn nun das Lichtprincip in feiner intenfivften Form 
als Leben gebend fich zeigt, in der Auferwedung 
auch des Erftorbenften vom Tode, in der Auferwedung 
iened Lazarns nach Lucas (Joh. 11, 1-46). Da 
wird die Spannung eine töbtliche; nun wird der entſchei⸗ 
dende Plan gefaßt Den zu tödten, der das Reich der 
Finſterniß fo abfolut benroht (®B. AT—57), Diefem 
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Ende gegenüber geziemte ſich aber ebenfo jehr ein Rüd- 
blick auf den Anfang der Offenbarung des Lichts 
von Gott, auf des Täufers Zeugniß (Joh. 10, 40 — 
42), als der Vorblick auf das Leiden, zu dem ihn 
(Marc. 14) dad liebende Weib falbend weiht (Joh. 
12, 1—11), der Jubel feiner Treuen im meffianifchen 
Einzug deffelben urſprünglichen Evangeliums (VB. 12 
— 19) und der Hinblid auf die noch höhere Verherr- 
lihung, durch das Kommen der Hellenenwelt zu ihm, 
was nun feine wahre Verklärung wird (DB. 20-36), 
an die Stelle der urfprünglichen Verklaͤrungsſcene im 
Angefichte des Leidens (Marc. 9, 2 fg.) und der Ber: 
herrlichungsfcene über der Helden Errettung (bei Luc. 
10, 17 fg.) tritt, Beides verfchmilzt und erhöht. 

Eine Schlußreflerion (B: 37—50) gibt dieſem 
großartigen Ganzen, durch das Chriftus als das in 
die Welt fcheinende, aber von der Finſterniß endlich 
tödtlich gehaßte Licht Gottes zur Erſcheinung fam, 
auch äußerlich fein Ende. 

Im zweiten Theile geht dies Licht leidend aber 
triumphirend durch die Finſterniß. 

In der erſten Abtheilung blicken wir auf das ſchei⸗ 
dende Licht, welches Das neue Tagesleben verkündigt, 
das Bleiben im Verſchwinden, das Kommen als (wahr⸗ 
haftiger) Paraklet eben durch das Scheiden. Dies iſt die 
Bedeutung und der Inhalt der Abſchiedsrede, welche die 
wahre Parufierede wird und in jenem Alles vereinigen⸗ 
den Gebete (nach Luc. 10, 21fg.) ſich kroͤnt (Joh. 13 - 17). 
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In der zmeiten Abtheilung folgt nun der ſchein⸗ 
bare Sieg der. Finſterniß. Zuerft alſo das Leiben felbft, 
das Alle verföhnende Sterben Deflen, der Das wahre 
Paſſahlamm, deſſen Erfüllung in jeder Hinficht ift (Joh. 
18—19). Wie Vieles hat nur der geiſtvolle Erzähler in 
feiner Neubearbeitung der Paſſion noch wahrer ideegemä⸗ 
Ber auszuführen. Gleich zu Anfang fleht er in dem lei⸗ 
denden Könige, ber von feinem rebellifchen Volf verworfen 
wird, Das Abbild des großen Königs, da das eigene Haus 
fih gegen ihn erhob. „Das Volk ging mit und der 
König ging über ven Bach Kidron“ (2. Sam. 15, 23)- 
So „gebt auch Chriſtus mit feinen. Jüngern über 
denfelben Bach Kidron“ ins Leiden (Joh. 15, 1). — 
Würdig und unübertrefflih ſchön ftellt er ihn auch 
ber Weltmacht in Pilatus gegenüber. “Der aufs tieffte 
ernienrigte Menfchenfohn „ia ſeht weld ein Menich” 
ſteht als König vor ihm, aber ald ein König der 
Wahrheit; in allem ihren: Glanz und ihrer Macht 
fteht die. alte Welt vor ihm und weiß nicht, mas 
Wahrbeit ift, vor ihm, der die Wahrheit ift (Cap. 18, 
37 fg.). Aber. noch mehr, noch inftändbiger als bei 
Lucas fucht der, wenn auch noch jo blöde Heide den 
König Ifrael’s vor Iſrael zu retten; vergebens, bie 
Finfterniß ift unverföhnlich gegen, das Licht (Joh. 19, 
1—16). — Bei der Schilderung der Kreuztgung aber 
ift dieſer Darfteller fo -fehr darein vertieft, daß Damit 
der Juden Schrift fich ſelbſt erfülle, daß er dies nicht 
blos hervorhebt, wo ſelbſt Matthäus es factiich ge- 
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fchehen ließ, bei der Kleiververtheilung nad) Pfalm 
. 22, 19, fondern dag er dies Orakel auch noch völli- 
ger, noch wörtlicher erfüllt, und daher „das Kleid“ 
(den Rock) von „den Kleidern‘ fcheidet, nur biefe 
theilen. läßt, jenen aber unzertheilt behält, ſodaß dabei 
das 2008 zu entfcheiven hat (V. 23—24). Auch bie 
fleinften Züge einer Crfüllung, die er bei Marcus 
(Marc, 15,34 fg.) ganz Icharffichtig gewahrt, wie beim 
Darreichen des Effigtranfes nach Pſalm 22, 16, hebt 
er als befonvere Erfüllung hervor. Bon diefer Tendenz 
aus hat es auch nichts. Kleinkiches, wenn er über das 
Eintreten gerade dieſes Tepten Zuges bei Marcus aus⸗ 
ruft „es ift vollbracht“, nämlid nun aud Alles, 
was Die Schrift vom Leiden bes Meſſias verkundigt, 
verlangt (V. 28 30). 

Wie er aber noch am Streuje den Jünger des Gei- 
ſtes als Den ‚der Treue hervorhebt (an Marc. 15, 40 
anfnüpfend), und auch am Leibe des Gefreuzigten ben 
Opfertod als des wahrhaftigen Paflahlamms nach⸗ 
weiſt, Beides gegen denſelben Judaismus, hatten wir 
ſchon vorher zu-fehen. — In Betreff der einmal gegebenen 
Derräthergeftalt hat -ihn ſowol bie. jüdelnde Eingewei- 
deserfluchung in den beiden vorausgegangenen Apo⸗ 
ſtelgeſchichten, als die gar zu offene Vermiſchung des Ver⸗ 
jchtedenften in demhier gar. zu viel erfüllenden Evange⸗ 
lium (nad) Matthäus) ohne höhern geiftigen Gehalt zu- 
rüdgeftogen. Er hat-feinen Gefallen an den Fluchpſal⸗ 
men des Judenthums und deren widrigen Erfüllung, 
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und überläßt das Gericht bier lediglich dem höchften 
Richter ſelbſt. Nur verfucht er fofern das Unmenſch⸗ 
liche, den offenbar gewordenen ewigen Sohn: Gottes 
um Silberlinge zu verhandeln, dadurch etwas mehr ber 
Borftellung zugänglich zu machen, ald Judas ſchon 
vorher Geldfucht gezeigt habe, etwa genährt durch ein 
befonderes. Amt in der Gemeinde Chrifti felbft, das 
des Sädelmeifters. Doch genügt ihm das ſelbſt nicht: 
Judas wird fo dem ewigen Gotteölogo8 gegenüber 
der incarnirte Satan felbft (Ioh.-6, 70), jedoch ohne 
eine eingreifendere Bedeutung, eine bloße Statiftenfigur. 

- Der Triumph endlish, die Auferftehung erhält jetzt 
bie befondere. Bedeutung (Cap. 20), daß ſich darin bie 
reine ‚Geiftigfeit Chrifti vollends offenbaren fol. In 
der Darftelung fchließt er auch hier ſich ‚vornehmlich 
an Lucas (V. 1—10.19 fg., 24 fg.), an, der ja aud) von 
Marcion ganz für feine Auffaſſung von der reinen 
Geiftigfeit des Auferftandenen, entipreckend gefunden 
war. Nur ſchließt auch er die allzu große Neuerung, 
jenen Gang nad) Emmaus aus; entfprechender findet 
er ed, mit Matthäus 128, 9) alsbald den Frauen; 
d. h. Harer, Einer unter ihnen den Auferftandenen er- 
fcheinen zu laſſen. Er erfieht dazu die Maria von 
Magdala, die fchon von Marcus ausgezeichnet, von 
Matthäus. gleich (28, 1) vorangeftelt war. Ihr Klagen 
und Zagen um den Begrabenen, der doch nicht im 
Grab ift, wird felig überwunden durch fein Wort, 
fhon den einen Laut feiner Stimme Maria”. ‚Wir 
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fehen fie anbetend vor ihm nieverfallen, er aber fpricht 
nun bie bedeutungsvollen Worte: „Rühre mid; nicht an, 
denn ich bin noch nicht zu meinem Bater aufgeftie- 
gen, ich feige aber auf (bin im Auffteigen begriffen) 
zu euerm und zu meinem Bater.” Go ift der geift- 
volle Evangelift felbft bei Benugung einer fecundären 
Evangeliengeſtalt zu ber urfprünglichen Anfchauung 
zurüdgefehrt, daß Auferftehung und Auffahrt wefent- 
fich identifch feien. Zugleich aber bat er angedeutet, 
daß Chriftus nicht erfaßt werben kann, folange auch 
nur. noch der ‚Schein von Sinnlichkeit ihn umgibt. 
Kein, im Geift fol er erfaßt werben, ber das. aud) 
durch den Ton triumphirend ſich aufſchwingende Gei- 
fteswort von Gott ift, geweſen iſt von Ewigfeit, und 
fein wird in Ewigkeit. 

Nun erft erfcheint er den Jüngern (gemäß Lucas 
24, 36), aber deutlich nunmehr vom Himmel ber, 
zwar auch perfönlich, ganz perfünlich aber doch reiner 
Geift, wie ſchon oben zu erinnern war, auch durch ver- 
ſchloſſene Thüren. Er ruft ihnen . fein Wort des 
Friedens zu, fendet fie aus und gibt ihnen durch den 
Geiſteshauch feined Mundes, ja erft durch den Geift bie 
Macht zu löſen und zu binden! Auch dabei -hat ex 
die drei-frühern Evangeliiten (den urjprünglichen Mar- 
cus⸗Text 15, 165 Zur. 24, 49 und Matth. 16 und 18) 
in. feiner Weife lebensvoll vereinigt. Ä 

Bei Marcus (au von Matth. 28, 17 erhal⸗ 
ten) fand fich aber der charafteriftifche Zug, daß Einige 
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zweifelten, troßbem ben Andern bie volle Gewißheit 
aufgegangen war. Es ift ja auch gut jüdiſch, immer 
noch ungläubig zu fein, auch wenn Einer von den 
Todten erftanden ift, wie fhon Lucas (16, 31; 24, 11. 
36 fg.) gezeigt hatte. Thomas’ wird bier der Repräfen- 
tant des felbft nach der Auferftehung noch nicht ſehenden 
Sinnenmenfchen, der erft von der vollen Spentität 
des Auferftandenen, der vom Himmel her immer wie- 
ber feine göttliche Macht zeigt, mit dem Gefreuzigten 
überzeugt werden muß (DB. 21fg.). Dies führt denn zu 
dem Ruf der Heberfchwänglichfeit „mein Herr und Gott”, 
womit fih nun das Thema dieſes Evangeliums von 
Jeſu Chrifto erfüllt, daß er nicht blos Sohn Gottes, 
fondern der Logos Gottes, ein göttlihes Wefen 
ſelbſt iſt. Es erfüllt fich dies in aͤhnlicher, Doch weit 
überbietender Weiſe, als durch die drei Rufe „vieles 
ift der Sohn Gottes” das urfprüngliche Evangelium 
ſich vollführt hatte. 

Als Motto aber feht dies Evangelium des Geiftes 
das inhaltfchwere Wort and Ende: „Selig die nicht 
fehen und doch glauben”, die mich alfo rein geiftig 
erfaflen (Cap. 20, 29). 

Auh das Bewußtſein verräth noch dies höchfte 
und lebte Evangelium, daß am Ende ein jedes nur 
in dem Verſuche befteht, in dieſem oder jenem Zuge 
eigentlich Unausfprechbares zu veranfchaulichen, 
was in der göttlichen Erſcheinung Jeſu liegt (V. 30 
u. 31), ohne doch Damit je völlig entiprechen zu fönnen. 
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Welche Folge hat nun das Hervortreten biefer 
Feucht des ganzen Ringens. jener Zeit gehabt? Mit 
ber nähern Beftimmung hiervon wird unfere Haupt: 
aufgabe weientlich erſchöpft fein. 


Heuntes Capitel. 


Der Erfolg des höchſten Evangeliums oder 
der Hervorgang der altkatholiſchen Kirche. 


Mit dem höchſten und letzten Evangelium ſtehen wir 
unmittelbar vor dem Eingang der altkatholiſchen Kirche. 
Schon durch ſein ganzes inneres Verhalten zur letzten 
Reaction des Judenchriſtenthums, zu Mareion's und 
Valentin's Gnoſis, wie zu Juſtinus und der frühern 
einfachern Logoslehre, durch feine Bekaͤmpfung ‚der 
Annlichen Parufle, die Rüdficht auf den Paraklet, 
durch fein Bertreten der fehr modernen Paſſahſitte ift 
ed offenbar, daß es erft gegen 160 n. Chr. hervor: 
gegangen iſt. Wir fönnen zwar nicht Einfacheres fagen, 
als es ift von Johannes verfaßt, aber von dem ver- 
geiftigten Seher des Logos, und von diefem in feiner 
ganzen Eigenheit ift der höhere, geiftigere liebende Jo⸗ 
hannes um ein Jahrhundert entfernt. Er hat fi 
erfüllt - mit dem ganzen Reichthum geiftiger Entwide- 
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lung durch die abjolute Spannung der Gegenfäge und 
ihre ebenfo abfoluten Vermittelungen. — Aber aud 
aͤußerlich haben wir das beftimmtefte Zeugniß, daß 
wir in dieſem Evangelium den edeln Wein befigen, 
welcher aus jener tiefen Gährung, feit 120 bis nahe vor 
dem Beginn der Fatholifchen Kryftallifation, fich abge- 
fHärt bat. Unfere frühern Evangeliſten werden fchon 
von der erften Zeit an, namentlich ihrem Spruchreich- 
thum nad, allgemein und immer wörtlicyer benußt, 
wie vom Clemens-, Barnabas - und Polyfarpus-Brief. 
Zuftin der Märtyrer ift dazu ſchon fortgefchritten, für 
feine Apologien gegen Heidenthum und Judenthum 
ben gefammten Inhalt unferer drei erften Evangeliften 
fowie des ſchon angegebenen petrinifchen auszuziehen, 
freier oder wörtlicher, gleichviel. Nur von diefer Evans 
geliengeftalt. findet fih vor 160 nachweisbar aud) 
nit Eine beftimmte Spur. Schlagend dabei: ift im 
Beſondern dad Verhalten Juſtin's, der alle mögli- 
chen Evangelien oft aufs mühlamfte für die Bewäh- 
rung feiner Logoslehre herbeizieht; nur unfer Evans 
gelium, gerade dies ihm entſprechendſte iſt für ihn fo gut 
wie nicht vorhanden d. h. noch nicht vorhanden, gewe: 
fen (Apol. I, 61. 15fg.; Dialog mit Trypho C. 88 - 106). 
Dagegen tritt es nun nach 160 alsbald und zu⸗ 
gleich in allen Kreifen und Schriften dieſer Zeit les 
bendig ein. Für Tatian um 165, Theophilus um 
175, Athenagoras um 176 n. Ehr., welche die Logos: 
lehre fortpflegen, ift es in ihren Apologien der will⸗ 
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kommenſte Anhalt. Selbſt ein Verfaſſer, der ſich bemüht 
antik zu ſchreiben, den Anfang des Jahrhunderts reden 
zu laſſen, in der That aber erſt nach 168 geſchrieben hat, 
Pleudo-Ignatius bevorzugt zwar die ältern Evange⸗ 
lien naturgemäß, ift darin eigentlich noch zu Haus, 
kann aber dennoch nicht die geiſtvollſten Saͤtze dieſes 
Evangeliums (Joh. Cap. 3 u.6) vorbeilaſſen (Bhilad. 7; 
Rom. 7). Sogar der fpröde Judenchriſt, der in den 
Glementinen immer noch das alte Weſen, nur in 
neuer Form zu behaupten fucht, kann nicht widerftehen, 
aus dem für ihn noch ſo gegnerifchen Evangelium Eis 
niges zu entlehnen, wie über den Blindgeborenen, der für 
feine Theorie einigermaßen, wenn auch mit ftarfer 
Umbildvung brauchbar war. Hat er auch nicht. ge- 
rade in diefen Spiegel. des antijüdiſchen Chriften- 
thums bliden koͤnnen, fo doch verftohlen und gleich- 
fam von der Seite (Homilie 19, 22: Joh. 9, 3). 

Co großen und allgemeinen Einprud bat der Duft 
von biefer Blüte rings umher gemacht, welche aus dem 
tief aufgewühlten zerrifienen Boden der gnoftifchen 
und montaniftifhen Bewegung fühn und frei hervor- 
gegangen war. Die innere Macht der Wahrheit war 
zu überwältigend und wie treffend die Einfleidung. 

Das Judendriftentbum, ſoweit ed noch mit 
der Apofalypfe Dachte, war von diefem neuen Johan⸗ 
ned, einem Seher, der nun wahrlich in bie Tiefen ber 
Gottheit geblictt hatte, völkig überwunden. Es fuchte 
fi) zwar, ‚wie fchon vorher anzudeuten - war, auf 
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dem römifchen Boden in den @lementinen zu erhalten, 
aber fchon mit wejentlihem Aufgeben der alten Be- 
fchränftheit, fogar des größten Theild des Alten Te 
ftaments. Hier aber war das Judenthum fo vernichtend 
als das eigentlich Antichrifkliche gezeigt, daß das all- 
gemeine Bewußtfein immer offener, bis gegen 150 
hin, Die Judenchriſten wenigftend, welche trotz Allem 
und Allem das ‚alte Gefeg mit Sabbath und Be- 
ſchneidung, und die alte Lehre von Jeſus Chriftus, dem 
Sohne Davibd's als Joſeph's Sohn, fo ganz jenen Ju⸗ 
den bei Johannes gleich fefthielten, von ſich ausſchloß. 
Sie wurden um 175 als Sekte betrachtet und mit 
dem Namen Ebioniten (die Armen) in dem Sinne 
„arm an Geiſt“ verfpottet. Irenäus führt um 180 
die Ebioniten in feinem Keberinder (1, 26, 2) auf, wäh- 
rend fie -Zuftin (Dial. 46fg.) noch in der allgemeinen 
Gemeinſchaft fand und ließ, ihren Glauben an Ehriftus, 
als Joſeph's Sohn im Befondern, zwar bemitleidete 
aber nicht verfeßerte. Der Umſchwung der Anficht 
über. diefe Juden mit fo hafbem Glauben, wie es das 
Evangelium (oh. 3 fg.) fo richtig gezeichnet hatte, ift 
fiher dem Einfluß dieſes Werfed mit zugufchreiben. 

Auch in der Paffahfrage warb das neue Evange- 
fium ſichtlich von maßgebenden Einfluß. - Der Spee 
von Chriftus als dem Paſſahlamm ber Wahrheit 
fonnte man nicht widerftehen, um wie viel weniger 
ber .confequenten Ausführung in dem Evangelium. 
Auf alle Apoftel, Johannes auch, hatte man fich be- 
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rufen: Johannes zeigte nun der Nach, der Kinderwelt, 
dag Ehriftus wirklich das Paſſahlamm geworden, das 
Judenthum auch fo weit abolirt ſei. Schon -beim Wie: 
verausbrechen der Paffahftreitigkeiten berief fich Apol⸗ 
linaris deutlich auf dies Evangelium, in ber Weife, dag 
man die Einftimmigkeit der frühern Evangelien damit als 
nothwendig behauptete (Chron. Pasch: ed, Dind. p. 14). 

Auh die Montaniften fanden bald Heraus, 
gegen wen dieſes Evangelium von dem allgemeinen 
Paraklet und: der rein geiftigen Parufle Chriſti, bie 
alsbald nach feinem Tode begonnen habe, beſonders 
gerichtet ſei. Sie verwerfen es alsbald, als unmög⸗ 
ih von dem Seher der Apofalypfe ftammend und 
ihrer erclufiven Anmaßung ‚prophetifcher Praͤrogative 
widerfprechen, wie Irenäus (3, 11,9) anbeutet und wir 
in einigen ihrer Kreife (nad. Hippolyt. u, Epiph.) noch 
Ipäter finden. Denn die montaniftifche Gegenftrömung 
gegen die Gnoſis war damals noch zu gewaltig, um 
fofort von dieſem Evangelienworte ganz gebannt 
werben zu können. — Reue Propheten und Prophetin⸗ 
nen »erfündigten fort und fort, mit dem Anfpruch 
excluſiv begabt und. hoͤchſte Träger des’ Geifted zu 
fein. Ste hatten auch ihre Sendlinge in. den Ge⸗ 
meinden umber, bie diefen mit ihren Bußpredigten 
imponirten, zugleich ihnen die Tafchen oͤffnend für 
die großen Zwecke der vollen Kirchenreinigung, wie des 
dazu nöthigen Apoſtelthums (Eufeb. K. ©.5,18).: Doch 
war der Ernſt ihrer Bußpredigt noch mächtig. ‚genug, um 
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Freunde ber. Ordnurig zum infchreiten dagegen zu 
ermuntern. Man glaubte auch Dazu apoftoktfcher Ein- 
fleivung zu ‚bedürfen. So entſtand die Epiftel des 
Judas, Bruders’ des Jakobus (nad Luc. 6, 15), 
die zwar allgemein fittenprebigend ſich hält, aber doch 
unverfennbat fpeciell dieſe montaniftiicden Sendlinge 
im Auge hat, bie „wie Irrſterne umberfchweifen, un- 
gefcheut auf Koften Anderer ſich mäflen” mit ſtolzem 
Munde ſich als die wahren Geifteschriften darſtellend, 
während fie doch gerade recht „pſychiſch“ find, ohne 
den Geil. Sie verwerfen die Autoritäten der Kirche 
mit ihren Prophetien und doch, trifft fie die wahre 
Prophetie, wie die des Buches Enoch (Jud. V. 12 fg., 16, 
19. 8. 14); Schon an der verhüllenden Einkleidung 
fieht man, welche Macht der Bußruf diefer umher⸗ 
fchweifenden. Propheten troß ihres Stolzes, ihrer ari- 
ftofratifhen Anmaßung und felbft ihrer Gewinnſucht 
tod) um 160 n, Ehr. hatte. 

- Das montaniftifhe Betonen der finnlihen Pa- 
rufte, Federn der Asceſe, Berwerfen zweiter Ehe 
und die Bußſtrenge hat auch entichiedene Anhänger 
ber Logoslehre und des Logosenangeliums, auch Män- 
. ner von Geift wie Irenäus, und noch weiter hin 
Tertullian nebft dem gelehrten Schüler des Irenäus, 
Hippolytus ſehr gefeflelt, den eifrigen Tertullian 
fogar zum Extrem in diefer Richtung getrieben. Der 
Montanismus hat felbft innerhalb der Kirche, nachs 
dem feine anarchifchen Elemente feit circa 200 n. Chr. 
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ald Sekte ausgefchloffen waren, noch foviel Geltung 
behauptet, daß er erft um 250 n. Chr. auf römi- 
Ihem Boden felbft erlegen ift. 

Im Veſondern ift die finnliche Barufieerwars 
tung nad Maßgabe des akten Johannes durch den 
genialen Sortichritt des Johannes» Evangeliums unge- 
brochen, bis zum Anfang des 3. Jahrhunderts völlig 
feftgeblieben, wo erft Cajus von Rom offen auch dieſe 
Seite des Montanismus befämpfte.(Euf. K. ©. 3, 28). 
Durch Origenes' Einflug erft ift die apofalyptifche 
Anficht mehr und mehr als eine unmwürdige verdrängt 
worden, der neue Johannes auch barin- et zu ſeinem 
Recht gekommen. 

Auch der Gegenſatz der montaniftiſchen Reſtaura⸗ 
tion, die Gnoſis, iſt von dem Evangelium der 
wahren Gnoſis principiell getroffen, Ihr Recht war 
durch Died Werk fo vollfommen aufgenommen, daß 
fie ſich in ihrer dualiftifchen Schroffheit, oder faft 
polytheiftifchen Phantafterei auf die Dauer nicht hal- 
ten konnte. Mochten auch geiftesregere Männer. wie 
Tatian von valentinifchem Tiefſinn oder der Sitten- 
reinheit Marcion’d auch in den Speife- und Ehever- 
boten noch immer (feit circa 165) fich fehr angezogen fin⸗ 
den (Iren, 1,28, 1), die Gnoſis ift auch in dieſer mode- 
rirten Form feit eirca 170 immer allgemeiner aus dem 
Kirchenverband ausgefchieden, ohne Hoffnung, noch 
eine allgemeinere Bedeutung gewinnen zu fönnen. 
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Die beiden Extreme des alten Gegenfaged waren 
fo nach der abjoluten Spannung durch den Abklä- 
rungsproceß, der fih im Logosevangelium vollzogen 
hatte, ausgefchieven. Es Hat fi, damit aufgebaut 
die eine allgemeine (fatholiiche) Kirche, in welcher 
fortim der Heidenapoftel neben “Petrus zur vollen 
Geltung fam. Petrus und Paulus wurde das 
Schibboleth der Kircheneinigung, nachdem die beiden 
Ertreme nicht mehr entzweiend einwirken Tonnten. 

Seinen reinften: Ausdruck bat dies Fatholifirende 
Beftreben nach bem wegbahnenden Borangang des Evun- 
geliften, der beide Sekten gebannt hatte, in einem zwei: 
ten Hirtenbriefe des Petrus gefunden. Die kurz 
vorangegangene Jubas- Epiftel ward hier zu einer allge: 
meinern Mahnung umgebildet, won jeder ſtolzen, von 
Eitelkeit aufgeblähten Sekte abzulaffen, um fo in 
Reinheit und Einheit dem Tage des Herrn entgegen- 
zugehen. Feierlich erklärt hier Petrus (2. Petr. 3, 14) 
den Paulus als feinen geliebten Bruder, feine Briefe als 
heilig, mit-der finnreihen- Wendung, daß wol Man: 
ches darin fei, was ſchwer verſtaͤndlich und anftößig 
ericheine (ja im Galater-Brieffo ziemlich Alles), aber 
dies Schickſal theilten fie ja mit den übrigen heili- 
gen Schriften (dem Alten Teftament) ſelbſt. Auch fos 
fern ift diefer zweite Petri-Brief charafteriftiich für dieſe 
legte Zeit de8 Hervorgangs der altkatholiichen Kirche, 
al8 darin noch das vulgäre Bewußtſein ſich geltend 
macht, welches nicht im Stande war, dem gemialen 
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Schwunge ded neuen Johannes im Geiſtigdeuten der 
Parufie zu folgen. Ihr überlanges Ausbleiben wird 
vielmehr gegen gnoſtiſche Spöttereien forglic) entſchul⸗ 
big. Ein Tag fei ja wie 1000 Jahre vor dem Herm 
(warum follte alfo nicht ein Menfchenalter mehr als 
fünf dauern?) und der Herr zögere nur, umfonrehr 
zur Buße zu mahnen (2. Betr. 3, 1fg) _ 

Auch die dem neuen Evangelium eigenthüntliche dog⸗ 
matiſche Lehre, die Logosanficht hat im vulgäreu 
Bewußtſein der ſich über Petrus und Paulus einigen- 
den Kirche nicht ſobald durchdringen können. Es 
waren nur die. Gelehrtern, Denkfähigern, welche 
dieſen Gedanken der wahren Gnoſis faſſen und aus- 
bilden konnten. Die ſchon genannten Apologeten, 
Tatian, Theophilus, Athenagoras, dann Ire— 
näus in Gallien, Clemens und Drigenes in 
Alerandrien, Tertullian ik Kartdago, in Rom jedoch) 
fehr einzelftehend Hippoly tus (Philof. 9. 10), der auch 
darin feinem Lehrer Irenäus teen war. , Die große 
Maffe konnte dies göttliche Weſen in und neben Gott 
nicht in fein Einheitdberußtfein und Bedürfniß faflen. 
Im Gegenfag dazu bildete fich fortan eine Theorie 
aus, welche die‘ Alleinherrfchaft (Monarchia) Gottes 
fefthielt.. Zuerſt verfuchte man es in der. Form, dem 
allein wahren Gott gegenüber Chriſtum als bloßen 
Menſchen feftzuhalten, wie Throdotus und Artes 
moͤn. Doc) ward Died jegt unerträglich und fo verfuchte 
man es in päntheiftifcher, Form’, Ehriftum als Gott. 
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ſelbſt zu erflären, nämlich diefen wahren Menfchen 
als bloße Ericheinungsferm des Alles durchdringenden 
göttlichen Weſens. So lehrte Noetus in Afien, 
Praxeas in Rom und eine dort ſehr beliebte Schule, 
der nidyt bios Sabellius angehörte, fondern felbft 
Biihöfe wie Zephyrinus und Callixtus mit ge 
ringen Differenzen zugethan waren (PBhilof. B. 9). 
Es wär eine Nachwirkung der judenchriftlichen Grund- 
lage der römifchen Gemeinde, ‘daß dieſer letzte Ber- 
ſuch, die Einheit des göttlichen Weſens feftzuhalten, 
ven allgemeinften Anklang bei der Mehrheit fand. 
Der treue Bertreter der Logoslehre Hippolytus 
ward als halber Gnoftifer oder Ditheift (Befenner 
von zwei Gottheiten) ercommunicirt und fortan Ge- 
genbifchof einer Fleinen Minderheit, bis enplich die 
Häupter beider hadernden Parteien ind Exil gefchidt, 
darin fi) verföhnten. Erft nach Hippolyt’s Tode 
ward die Logoslehre auch in Rom Das, was fie dann 
allgemein. geworden ift, das Orthodoxe. 

Ufo auch nad) diefer Seite bat das geiftwolle 
Evangelium erft fpäter fein Recht geltend machen 
fönnen. Die Logoslehre ift aber die Grundlage der gan- 
zen ſpaͤtern Kirchenbocttin (der Trinitätölehre) gewor⸗ 
den, ohne daß man behaupten Fönnite, Daß Diefe Re- 
ligtonsphilofophie, wie fte das Thema Des neuen Evans 
geliums bildet, die Emanationslehre auch in Diefer 
Form, wirklich die höchft mögliche fei. In jedem Fall 
aber bleibt die8 Evangelium auch fo das letzte und 
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höchfte für alle Zeit, bie großgrligfte Vertheidigung 
hriftlicher Geiftigfeit, Freiheit und Tiefe, ein Eoftba- 
zer, unerſetzlicher Schatz für alle. Zeit. 

Ohne allen Sieg aber tft Died Werf geblieben in fei- 
nem Kampfe gegen das drohende Uebergewicht der 
Hierarchie, gegen bie Petrus: Autorität im Befondern. 
Der andere höhere: Jünger, diefer Geiftes- Johannes, 
der in bed Herrn Schoos liegt, ift zwar der Lieblings⸗ 
jünger der Theologie geworden und geblieben, felbft 
gleichjam ein erfter Theologus. Aber die Autorität 
des Petrus ift gerade in der-erften Zeit nachher um 
fo gewaltiger geworben. War bi 150 n. Ehr. allen 
Spuren zufolge (laut dem Clemend- Briefe, dem Hirten 
des Hermas, dem Polyfarpus = Briefe) überall, in Rom 
wie Korinth, in Smyrna wie Philippi ein Collegium 
von Presbyteren der höchfte Klerus, an deren Spike 
ein Erfter unter Gleichen. ftand, fo drängte ſeitdem 
Alles darauf hin, diefen Erften zum einzig Berechtig- 
ten, zum bleibenden Haupte, zum Regenten jeder Ge⸗ 
meinde mit voller Gewalt in Disciplin und Lehre zu 
erheben. Vorher hießen alle Borftände (Presbyteri) 
auch die Auffehenden (Epiffopi), fofern fie die pafto- 
ale Aufficht über .die Gemeindeglieder. hatten. Jetzt 
ward ber erfte Preöbyter der Epiſkopus, der Bifchof, 
der Hoͤchſte in der Gemeinde, der die Aufficht auch 
über die Presbyteren erhielt in Disciplin wie in Lehre. 
Es koͤnnte diefer ‚Unterfchied wenig erheblich fcheinen, 
aber er ift gerade fo groß, als wenn in einer Republik 
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ber ptaͤſtdirende Regierungsrath, fo groß auch fein 
perfönlicher Einfluß ſchon geweien fein mag, der Re⸗ 
gent wirb mit voller. Macht in einer Berfon, wenn 
aus einem Präfidenten ein Imperator oder Kaifer ber- 
sorgeht. Zu dieſer monarchifchen Zufpigung drängte 
aber nicht fo ſehr blos die zerſetzende und zeripaltende 
Gnofis, die Faum tm Presbyterium einen Pla er- 
ringen konnte, fondern vor allem die anardhifche Be⸗ 
wegung durch die neuen Propheten des Montanis- 
mus, die auch in bem orthodoxeſten Preöbyterium ihre 
Anhänger finden konnten. Je ariſtokratiſch ſtolzer Die 
neue Prophetie in den Gemeinden ihr Haupt.erhob, um⸗ 
fomehr galt es, Glaubenseinheit und Ordnung durch 
eineh Willen zu behaupten. Mehr als je wurbe ber 
MWahliprudy „Petrus, der Felſen der Kirche‘ ernftlich 
genommen, Einer zum Haupte verlangt, in dem jebe 
Gemeinde fidy zu einer perfönlichen Einheit zufanımen- 
Schließe, daß in deſſen Hoheit ihre Hoheit zur Anfchauung 
kommen koͤnne, ihr abfolutes Recht eine abfolute Ges 
walt werde. 

Bon befonderm Gewicht ift dabei die Berfönlich- 
fit des Bolyfarpus.in Smyrna geworben. : Er war 
zwar 150 n. Chr. noch nicht nominell der- Bifchof von 
Smyma, fondern ‚der Erſte im Presbyterium der dor 
tigen Gemeinde (Ep: 1). Aber er war ein Fels, an dem die 
Springflut ver Gnofis brach, em fefter Schuß für Die 
alte Tradition (Ep. 67). Hatte der ehrwuͤrdige Greis bei 
feinem Leben fchon in ganz Aften das höchſte Anſehen, 
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um dies in Rom repräfentiren zu können (Euf. 5, 21); 
nun warb fein apoſtoliſches Leben gar mit dem glän- 
zendſten Martyrium gefrönt.. So iſt aus. feinem 
Scheiterhaufen umfomehr das Biſchofsideal der alt⸗ 
katholiſchen Kirche hervorgegangen. 

Alte katholiſch denkenden Sekten trafen auch in bieſem 
Beſtreben fördernd zuſammen, und es ſchien ein rech⸗ 
ter Mangel an dem neuen ſchoͤnen Evangelium, daß 
ed das Urbiſchofdideal, den Betrug, fo ſehr hatte zus 
rüdtreten laſſen. Man machte e8- gut durch einen 
Anhang dazu (Ioh. Cap. 21), in welchem fowol die 
Anerkennung, daß dieſes Evangellum von dem Jünger 
ftamme,. ber fo wunderbar lang dauern follte, als die 
Anerfenuung, daß Betrus der wahre Hirte ſei, um die 
Heerde Ehrifti zu weiden, Durchgeführt wurde. Der Auf 
erſtandene hatte dazu noch einmal zu erfcheinen, in 
Galiläa, wie es ja das urfprüngliche Evangelium ver- 
langte, wobei der wunderbare Fiſchzug des (Marc. 16) 
Simon (Luc. 5) ſich ernenern konnte, nebft dem Speiſe⸗ 
wunder Marc. 8). Hieran hatte ſich denn die Beſtimmung 
des Petrus. zu reihen, Die Schafe Jeſu zu weiden, waͤh⸗ 
rend dem Jünger, den der Herr in dieſem Evangelium 
lieb bat, allein die Anszeichnung werden founte, daß er fo- 
lange bieibe, al8 der Herr wolle, d. b. Daß er eben 
diefer Jünger fei, der das Goangelium verfaßt habe, 
alfo die ganze Wunderherrlichkeit darin bezeugen könne. 
Daß bier ein fpäterer Anhang vorliegt, ift ſchon nad) 
dem ausdrücklichen Schluffe des Evangeliums (Joh. 20, 
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2831) wie auch nach Sprache und Charakter kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen. Gin Anhänger dieſes 
Evangeliums wollte dieſem felbft, wie dem hierardjis 
fhen Bedürfniß der nächftfolgenden Zeit fo genugthun. 

Auch ‚der entfchiedenfte Baulinismus fuchte die 
Gemeindeeinheit in dieſer epiffopalen, Erhebung, zur 
Regelung aller Gemeindeverhältniffe, zum Fernhalten 
der Gnofis zu befördern. Er that dies in einer Nach⸗ 
bildung der vorangegangenen pauliniſchen Epiftel an 
ven Timotheus. Diefer wird darin felbft als ein 
Biſchofsideal hingeſtellt, der diefer Idee vollfommen 
entfprechen-foll, um deſto Fräftiger Einheit und Zucht 
aufrerhtzuerhalten, auch alle Misſtaͤnde abzuftellen, 
die eingerifien waren, wie in dem Witweninftitute, zu 
dem ſich auch Jungfrauen drängten und das fo ziem- 
lid) ein erfted Ronnenthum geworden war, Die Pres⸗ 
byteri follen befonders mit Lehre fich befaften, Timo⸗ 
theus aber, d. h. der Bifchof foll auch. über fie Ober- 
aufficht halten (1. Tim. 5, 3 fg, 17 fg). Dabei 
wird mit Entfchievenheit namentlich gegen bie gefähr- 
lichſte Gnoſis von Marcion, gegen diefe Geſetzesver⸗ 
werfung ſogar mit namentlicher Anführung der „Anti⸗ 
theſes“ von Marcion (1. Tim. 6, 20) gekämpft, um fo 
ausdrüdlicher aber aud) gegen Ehe- und Speiſeverach⸗ 
tung (4,1 fg.), als dazu ſelbſt Zatian. fi hatte hin⸗ 
reißen laſſen. Der Berfaffer hat dabei nicht blos den frü- 
hern Zimotheus-Brief und den an Titus, wie ſchon laͤngſt 
befannt, fondern auch den Bolyfarpus-Brief (Gap. 2—5, 
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befonders 6, 6 fg.) benust. Auch fo war er nicht gehins 
dert diefe Anfprache an feine Ehriftenheit ald gut pau⸗ 
liniſch zu erklären. — Ausprüdlicher noch hat der rö⸗ 
miſche Paulinismns die biſchoͤfliche Mitra durch eine 
Siebenzahl von Sendſchreiben zu etheben geſucht. Ein 
ehrwürdiger Märtyrer ſchon aus dem Anfang des 
2. Jahrhunderts, Ignatius von Antiochien, der zu⸗ 
gleich dem Alter nad) ein. Träger appftolifcher Ueber: 
fieferung fein konnte, follte auf dem dazu fingirten 
Märtyrerweg nad) Rom an einen- Kranz von fieben 
Gemeinden und fo an die ganze Ehriftenheit ſich ges 
wendet haben. Es wird darin. flarf gegen die Gnoſis, 
namentlich gegen ihre Verflüchtigung alles Menſchli⸗ 
hen an Jeſu, und gegen ihre frivole Lehre. vom - Vers 
leugnen des Befenntniffes in der Gefahr geeifert. Die 
Märtyrerfreudigfeit des heiligen Mannes, der auch wie 
e8 fcheint, zum erften male dem Thierkampf entgegenge- 
hen mußte, wird auf- das feurigfte, nur. zu verräthes 
riſch übertrieben geſchildert. Der Hauptruf aber, ber 
durch alle dieſe Briefe dringt, iſt der, Einheit zu hal- 
ten durch volle Unterordnung unter die drei Klerus: 
„ven Bilchof, das. Presbyterium und die- Diafonen‘, 
in Atem aber dem Bifchof zu folgen, der von Gott : 
felbft eingefegt ift als der Stellvertreter Chriſti. Ge⸗ 
fchrieben ift das Werk nach Polykarp's Tod. 168 n. Chr., 
defien Brief an die Philipper von dem Berfaffer dazu 
benußt wurde, um durch diefen ehrwürdigen Namen 
diefe „Briefſammlung des heiligen Ignatius“ als echt 





492 Der Gervorgang ber altlatholifchen Kirche. 


zu erklaͤren und allen Gemeinden zu empfehlen. Gei- 
nen durchaus modernen Charakter kann dieſes Verf 
nirgends verleugnen. Ein new aufgefundener Fürzerer 
Text von drei Ignatius-Beiefen in fyrifcher Sprache, 
der wirklich. manche ältere Lesarten enthält, hat es 
bis dahin noch verhindert, ſchon Allgemeiner: einig 
zu fein über die Thatfächlichkeit dieſer Fiction, Die 
ſchon bei Irenaͤus (5, 28, 4) fein großes Glück ge- 
macht hat. Evident iſt fie Schon Dadurch, daß Ignatius 
gar nicht nady Rom transpprtirt worden ift, fondern nad) 
zmweifellofer Kunde (Joh. Mal. 11, 361) bei Trajan's 
Anwefenbeit in Antiochia während feines Partherkriegs, 
alfo ficher dort felbt Märtyrer geworven if. 

In eigener, aber ähnlicher Weife der Fiction hat end- 
lich auch das Judenchriſtenthum, wie e8 fcheint in Rom 
felbft, dem Bifchofe mit Lift und Gewalt zuy Anerfen- 
nung zu helfen gefucht durch eine Bearbeitung der 
letzten judaiſtiſchen Apoſtelgeſchichte unter dem Titel: 
„Umzüge des Petrus“, naͤmlich in den Clementinen. 
Die Erzählung iſt kurz dieſe. Clemens, aus dem kaiſerli⸗ 
chen Geſchlechte des Tiberius, verliert frühzeitig Vater, 
Mutter und Brüder; er wird von religiöfen Scrupeln, 
namentlich über die linfterblichkeit geplagt und ſucht ver- 
geblich in den Philofophien Troft. Er wendet fih Daun 
nad) Aegypten und findet in Alerandrien den Barna⸗ 
bas als den Verkündiger einer ganz neuen Lehre, von 
dem großen: „Bropheten” Jeſus, dem Meffias. Er 
wird von ihm zu Petrus geleitet, der nach Angabe 
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jener ältern Apoftelgefchichte an der ſyriſch⸗ phoͤniziſchen 
Küfte die Heiden bekehrt. Er hat maͤmlich jetzt Dies 
Amt überfonunen, da in den Augen deö ſtarren Ju⸗ 
benchriften trod aller Lucas⸗Apoſtelgeſchichte der Heiden⸗ 
apoftel Paulus der Simon. Magus bleibt, in dieſer 
Geftalt auch vorzüglich Marcion’d Keberei - vertritt. 
Ihn fehlägt Petrus mit Wort und That überall aus 
dem Felde, wobei Clemens den großen Apoftel be⸗ 
gleitet, der überall, wohin er fommt,. Bifchöfe einfept. 
Yuf diefen Reifen. findet aber @lemens feine Mutter, 
feine Brüder, endlich auch den Bater wieber, die durch 
wunderbare Schidfale ins "Elend ‚und namentlich auch 
in geiſtiges Elend geftärzt waren. Durch Petri Pre- 
digt alſo findet Clemens im. wahren (d. h. judenchriſt⸗ 
lichen) Ehriftenthum feinen Bater, Mutter und Brü- 
der wieder. Die Erzählung heißt nach diefem- Zuge 
die Wiebererfennungen (Recognitionen) des Clemens. 
Nach den zahlreichen Geſpraͤchen und Predigten des 
Petrus über den wahren Propheten und Die echte 
Gnofis „Unterredungen” (Homjlien). Die Krone des 
Ganzen aber bildet ein einleitender. Brief des Clemens 
an den Bifhof der Muttergemeinde Serufalems, Ja⸗ 
fobus, worin gemeldet wisd, daß Petrus nady vielen 
Anordnungen über Kirchenordnung ven’ Clemens: an 
feine Statt zum Bifchof in Rom.eingefebt habe. Dar 
‚auf und: auf die. dringendfte Empfehlung des Ept- 
fEopats- al8 von apoſtoliſcher Einfetung: felbft fommt 
des langen Buches kurzer Sinn heraus, wenn aud 
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dabei Marcion's Lehre als Die gefährlichfte umfänglich 
durch eine neue Gnoſis befämpft wird, Die dem Glau- 
ben an den einen Gott als den Schöpfer von Allem 
mehr .entipreche. — Es hatte jedoch dieſe ˖ Erzählung 
‘zu viel der Apoftelgefchichte eines ſo guten Pauliners, 
wie Lucas wir, Widerfprechendes, als daß fie hätte 
durchdringen können. Sie ift -frühzeitig mehr oder 
weniger entichievden als Fiction oder Roman erklärt 
worden. -Aber wer follte e8 glauben, daß auf Die 
fem Romane ver Hauptsoman aller Chriftenheit, näm- 
lich das römifche Papſtthum felbft: gefchichtlich beruht? 
Der Elemens aus kaiſerlichem Gefchlecht- ift kein An- 
derer als. der Flaviud Clemens, den wir unter Do- 
mitian als erften Ehriften in. des Kaiſers Haus ha⸗ 
beu .bInten fehen. Diefer hochftehende Ehrift aus dem 
1. Jahrhundert, alfo im Ganzen fo der Urzeit Roms, 
ift von dem Hörderer bifchöflichen. Weſens in Rom dazu 
auserfehen, um von dem poftulirten Haupte der Ge⸗ 
meinde Chrifti in der Welthauptftadt, von dem Apoftel- 
fürften Petrus felbft her, eine ununterbrochene Reihe 
von Hpoftelnachfolgern" oder Stellvertretern Chrifti zu 
haben. Der Clementinenroman ift verworfen, fein 
romanhaftes Refultat aber bis auf diefen Tag feft 
geblieben. Die merkwürdige Schrift läßt jedoch einen 
tiefen Blick in die Macht des Zudenchriftentbums von 
Anfang an tun, und if fo für die Erklärung ber 
ganzen urchriſtlichen Entwidelumg, im Beſondern auch 
jo mander Schrift unfers Neuen Teftaments von 
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hohem Gewicht. Sie ift und noch in zwei Geftalten, 
einer lateinifchen und einer griedyifchen Bearbeitung 
erhalten, über deren Priorität noch geftritten wird. 

Den fo vereinten Anftrengungen aller Seiten ift es 
denn auch gelungen, daß bie bifchöfliche Allgewalt feit 
180 n. Chr. nirgends mehr beftritten wurde. Die fatho- 
liſche Kicche im engern Sinne hat damit gleichfam ihren 
perfönlichen Anfang gehommen. Die vorherige :Geis 
ftesbewegung ift gebannt, wenn auch noch harte 
Kämpfe um die Näherbeftiimmung des Dogmas, über 
die Perſon Chriſti vor allem, bevorftanden. 


Gleichzeitig ntit dem Bisthum ift auch der Schrift: 
kanon "heiliger ‚Schriften Neuen Teftaments - feinem 
Hauptbeftande nad) zu allgemeiner Anerkennung ges 
fommen, Unter den zehn vangeliengeftalten, - Die 
wir unterfcheiden Fönnen, find nur unfere vier als güf 
fatholifch oder die rechte Mitte wahrend: befimden, der 
Lehre wegen heilig. geſprochen worden, mit ihnen bie 
Apoftelgefchichte deſſelben Incanifchen Verfaffers, veflen 
Evangelium nunmehr unaufgebbar geworden war. 
Den weitern Hauptbeitand bildeten die beiden ſchon von 
Marcion (um 137) vorgefundenen, von ihm zuerft zur 
Autorität erhobenen Sammlungen paulutifcher Briefe. 
Die erfte umfaßte den Balater-, die zwei Korinthier- und 
den Römer» Brief (Cap. 1-14), die auch dem Apoſtel 
zweifellos angehören, in diefer Folge. Die zweite 
Sammlung oder .eine Rethe deuteropanlinifcher Briefe, 
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die fi ‘auch fonft noch. (Bob. B:)' deutlich von jener 
abfondert, begann bei Marcion mit denen, welche auch 
fonft als die aͤlteſten darunter fich zeigen, die an bie 
Theſſalonicher. Später hat man das Anfehen der Ge 
meinden, an bie Die Schreiben gerichtet waren, weſentlich 
entfcheiden laffen, darum Rom und weiterhin Ephefus 
bevorzugt. Ihnen zugefügt. würden bie erft nach und 
gegen Marcion verfaßten Paftoral-Mahnfchreiben an 
Timptheus und Titus," an beten Spitze der lebte geſetzt 
wurde, 1. Zimothens-Brief, ald der am beften katholiſch⸗ 
klerikale. Die andern Schreiben unter apoftoliichen Na⸗ 
men, des Jakobus, Betrus, Johannes und Judas, wur: 
ven mit gleichem Rechte Hinzugefügt, da fe ſaͤmmilich 
gleicherweife, wenn qlich von verfchienenen Geſichtspunk⸗ 
ten aus und in verfchiedenen Perioden, Bermittelung 
oder eine rechte Mitte erftrebt, gegen Einfeitigfeiten und 
Verkehrtheiten fich gerichtet haben. Befchlofien wurbe 
das Ganze mit ver Ayofalypfis des Johannes. Sie ift 
bie fünfte fihere Schrift aus dem apoftolifchen Zeitalter 
ſelbſt. Möglich bleibt jedoch, daß der Eleine ammutbige 
Brief (an Philemon) zu Gunften eines armen hriftlichen 
Sklaven von Paulus felbft ftamme, nur nicht ſobald 
allgemeiner: befannt ward, fo aud) erſt in die zweite 
Santhlung kam, und daß dem übrigen, in ihrer Tota⸗ 
litaͤt wenipftend evident ˖ nach⸗pauliniſchen Schreiben ein- 
zelne Fragmente höhern Alters zugrunde liegen, wor: 
über noch Naͤheres zu erforſchen bleibt. 

Ufſprünglich hat man auch die einem Clemens und 
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Barnabas beigelegten Schreiben von fo hohem Alter 
und gleich guter Mitielhaltung, deögleichen das He- 
braͤer⸗ Evangelium und eine Nachbildung ver Apokalypſe 
unter Betrug’ Titel gleich heilig gehalten, it den Ge- 
meinden vorgelefen und als Tanonifch benutzt. Die 
legtere wird jedoch zu offenbar. Nachbildung gewefen fein, 
als eine Apofalypfe war fie aud) zu wenig im Geſchmack 
der Drigeneszeit. In ihr ward ja fchon die Offen- 
barung Sohannis jelbf veraltet und begann als wun- 
berfich, alfo auch als unecht erklärt zu werden. Nur 
ihr hohes Alter hat fie trotz des zahlreichen Wider⸗ 
ſpruchs (al8 Antilegomenon) im Kanon erhalten. Die 
nach Apoftelsätern genannten Schreiben aber fielen ſpaͤ⸗ 
ter ab, ſobald man nur wirkliche Apoftelnamen in dem 
Kanon zu ertragen anfing. Den Marcus und Lür 
cas mußte man wol an ihrem alten Plate Iaffen, 
aber nur mit der- Unterftellung, daß fte eigentlich aus dem 
Munde des Paulus oder Petrus hervorgegangen feien. 
Hiermit haben aber wir fofort auch die Grund- 
züge der Fatholifchen Tradition, welche die Bifchöfe auf 
die Apoftelzeit zurücführte, Die römifchen durch Cle⸗ 
mens, und zugleidh die allein anerfennbaren Schriften 
der beiden .erften Jahrhunderte für ebenfo apoftolifch 
erflärte, als fle gut chriftlich. im Fatholifchen Sinne 
diefer Zeit waren. Wie in ihr der Paulinismus end- 
lid) orthodox geworden war, fo mußte er es aud 
von- Anfang an gewefen fein; der Judaismus ward 
immer mehr vergraben. 
Bolfmar. 39 
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Der reformatoriſche Fortſchritt über das Mittelalter 
bat vor allem den biſchoͤflichen Bann, dieſen einen 
Theil alttatholifcher Tradition durchbrochen, den Kanon 
heiliger Schriften Neuen Teſtaments Dagegen hat er 
beibehalten. Mit allem Recht auch ift diefe Sammlnng 
urchriftlicher Schriften bewahrt, und fie als die reinften 
Träger wahrhaft chriftlicher Lehre bei aller Verſchie⸗ 
denheit ber Standpunkte über alle fpätern Kirchen- 
fagungen bin erhoben und heilig gehalten worden. 
Raturgemäß war es auch von der, erfien reformateri- 
ſchen Zeit, die Fatholifche Tradition über die Entftehung 
Diefer älteften Schriften unbefehen beizubehalten, uur war 
dies nicht sonfequent, ohne höheres Recht. Es ift aber 
dies auch Dad Einzige, wovon wir uns infolge der wei- 
tern Kritik zu trennen haben, um die Gefchichte ſelbſt in 
ihrem ganzen Zufammenhang entfcheiden zu laſſen. 
Denn an der einmal gefchloffenen Sammlung felbft 
ift nichts mehr zu Ändern, nichts daraus wegzu⸗ 
laſſen, nichts hinzuzuſetzen. Allerdings koͤnnte auch 
recht wohl der Clemens⸗, Barnabas⸗ und Polykarpus⸗ 
Brief wie der an Diognet dazu gehören, um von den 
Schriften des Maͤrtyrers Yuftin nicht gu reden. Aber 
auch foweit bärften wir nicht8 an dem überlieferten Gute 
aͤndern, ohne mehr als die geſchichtliche Continuitaͤt 
mit der alten Kirche, die Gemeinſamkeit mit allen 
Kirchen zu verlieren. Am wenigſten aber fönnten 
wir und je von einem diefer unfchäpbaren Documente 
des Urchriſtenthums trennen. &8 ift-und bleibt dieſe 
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Sammlung mit ber heiligen Literatur des alten Volks 
des einen Gottes das untentbehrlihe Grund⸗ und An- 
fangsbudy für alle Kirche, die unverrüdbare Grund» 
fage für jede chriftliche oder wahrhaft menfchliche, an 
bie geichichtlihe Entwidelung anknüpfende Bildung, 
zugleich ein unerfeglicher Schag für jede private und 
öffentliche Erbauung Nur darf fie auch nicht mehr 
als das Angegebene werden, Fein Bann für vie freie 
geichichtliche Forſchung, oder gar göbendienerifch an 
bie Stelle des lebendigen Wortes Gottes gefeßt wer- 
den, welches allein der geichichtlihe Jeſus Chriftus 
jelbR ift, wie ihn die Apoftel in Wahrheit verfündigt 
haben. Die Bibel ift das A-B-E, Jeſus Chriftus aber 
das A undD, Anfang und Ende des Wortes von Gott. 

Nur ein Bedenken könne ſich noch gegen bie rein 
geichichtlihe Betrachtung aller dieſer urchriftlichen 
Schriften, die und erhalten find, erheben. Die meiften 
find nad Apoftelg oder nad) Apoftelfchülern, wirkli⸗ 
hen (wie Marcus, Lucas, Klemens, Ignatius, Bar: 
nabas) oder angeblichen (wie Polykarp) genannt, nur 
wenige, und zwar nur: die Schriften der Applogeten 
von Juſtin bis Athenagoras, tragen Feine ſolche Na- 
men apoftolifcher Auterität. Die gefchichtliche Kritik 
fchließt nun Außerlich betrachtet mit dem Refultat, daß 
von allen jenen, mit den Namen von Apofteln oder 
apoftoliichen Vätern bezeichneten Schriften nur jene 
vier urpaulinifhen Briefe und der Brief des Poly- 
farpus unzweifelhaft echt überfchrieben find; nur mög- 
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licherweife gehört vie Apofalypfe dem Apoftel Johannes, 
der Bhilemon-Brief dem Paulus ſelbſt an. Dies Refultat 
hat für unfere literarifchen Begriffe etwas jehr Seltfames. 
Die Verſuchung liegt dabei nahe, an Unreblichfeit oder 
feldft Betrug zu denken, was duch dem chriftlichen 
Geifte gerade in den erften Jahrhunderten völlig zu 
wiberfprechen fcheint.. Doc ift hier ſehr zu unter: 
feinen, zunädhft die ITchatfächlichleit, wie fie auch 
fauten möge, von dem Urtheile barüber.- 

Mag man das Walten des chriftlich-fittlichen Gei⸗ 
ſtes noch fo unwiderftehlich und fofort Alles heiligend 
zu betrachten geneigt fein, es ift einmal Thatſache, 
daß ſchon unter den älteften, auch noch fo befennt- 
nißtreuen, auch zur Blutzeugenfchaft bereiten Chriften 
Fictionen zum Beten der Kirche. in ihrem Sinne ganz 
berechtigt erfchienen find, jo wunberechtigt jede folche 
für unfer Gefühl ift, das erſt durch Entwidelung des 
chriſtlichen Geiftes in der Reformation foviel fchärfer, 
reiner und zarter hat werben follen. So hat ein 
Ehrift in der Verfolgungszeit durch die Erbbeben in 
Afien ‚unter. Antoninus Pius, 157 n. Ehr., der Pö⸗ 
belwuth durch ein Reſcript des Kaiſers an den Land- 
tag in Aflen zu fteuern gefucht, in welchem jedes 
Denunciren eined Chriften geradezu verboten wird. 
Die Inſchrift ift ganz correct und unter den Chriften, 
wie bei Eufebius (K. G. 4, 13) und noch lange galt dies 
Schreiben als völlig echt. Man traute das dem edeln 
Pius vom driftlichen Herzen aus zu, und dennoch ift ſchon 
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längft philologifch und biftorifch evident geworden, daß 
Died Refeript nur eine Fiction, wenn man alfo will, 
ein Betrug, ein frommer Betrug ift. — Ebenfo that- 
fächlih, dv. h. längft fihon anerfannt, wie fchon be- 
merkt, iſt das Werk der Clementinen eine reine Fic⸗ 
tion, Die wir wol jet einfach ald Roman bezeichnen, 
die aber nichts weniger als das hat fein wollen. 
Dem Berfafler ift e8 ein völliger Ernft darum, daß 
Betrus überhaupt und gerade mitteld dieſes Clemens 
das bifchöflidhe Haupt der Weltftabt werde. - Ihre 
Biſchoͤfe follten durch ihn die Nachfolger Petri ‚und fo 
Stellvertreter Chrifti nicht blos ideell, fondern in finn- 
licher gefchichtlicher -Succeffton fein. Er hält dies für 
fo gefchichtlich .nothwendig wie Das, daß Petrus. als der 
wahre Heibenapoftel, Paulus der Berwirrer und Stö- 
ter der wahren Chriftlichkeit, al jener Simon gelte. 
Das Ganze ift fehr ernft gemeint; der Berfafler ift 
auch ein entichtedener, felbit-fehr geiſtvoller Chriſt, und 
dennoch ift e8 ein Falſum. — Aber gleich notoriſch, 
d. h. Schon längft anerfannt ift auch der zweite Brief, 
den wir unter Petrus’ Namen in der Reihe geheilig- 
ter Schriften felbft haben, eine bloße Nachbildung des 
Judas⸗Briefes und fo fpäter Entftehung, daß nur im 
allerallgemeinften Sinne, ganz ideell und vergeiftigt 
da von petrinifchem Wefen die Rede fein kann. — Dod) 
felbft das Original diefes mahnenden und verföhnenden 
Hirtenbriefed ift Längft, fchon wegen feiner Benutzung 
eines jüdiſchen Apokryphums als echter Prophetie, 
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für ſchwerlich unmittelbar apoſtoliſch angefehen wor- 
den. — Dann gibt es, wie wir geiehen haben, außer 
unferm griechiſchen Evangelium nad Matthäus auch 
ein hebräifches, das nicht blos Ueberſetzung iſt, fordern 
auch Umbildung. Eins von Beiden aljo trägt wies 
derum jedenfall® nur misbraͤuchlich oder ganz im All⸗ 
gemeinen berechtigt den Namen. — Die Apofalypfe 
und dad Logos» Evangelium werden beide demfelben 
Apoftel Johannes zugefchrieben, und dennoch verhalten 
fie fi ihrem dogmatifchen Charakter, ihrer Sprache 
und ihrer Zeit nach wie Rorbpol zu Südpol, — jene 
beinahe fanatifch jubenchriftlich bei aller- ihrer fonftigen 
Großartigkeit, dieſes abfolut antifüdifch in aller echten 
Chriſtlichkeit, jene mit-her finnlichften Barufle Erwar⸗ 
tung, dieſes mit ber geiftigften. An denſelben Ber- 
faffer wäre alfo ungefähr mit- gleich, viel Recht zu 
denfen, als wenn Hafe oder Weiße zugleich Redac⸗ 
toren der „Evangellſchen Kirchenzeitung“ von Hengſten⸗ 
berg ſein ſollten. — Auch der ſogenannte erſte Brief 
am Timotheus iſt ſchon von Schleiermacher's Blick, 
und immer evidenter als unmöglich Paulus perfönlich 
angehörig erkannt worben. Weſentlich Daſſelbe trifft 
jedoch auch die gleicherweife nady und gegen Marcion 
gefchriebenen beiden andern ‘Baftorakbriefe, die dem 
Geiſte Pauli allerdings, aber erft im dritter Linie an- 
gehören. — Doch wie fann man auch den erften 
Brief Petri anders begreifen als Das, was er ift, ein 
Merk der redlichſt und geiſtvollſt erſtrebten Vermitte⸗ 
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lung und Bermahnung, aber erft in einer Berfolgungs- 
zeit, wie fie erſt ſeit Trajanus' Zeit eingetreten iſt. — 
Der Bhilipper- Brief tft fo ſchön und fpricht fo echt 
paulinifh, daß es eine Roheit wäre, da überhaupt 
von unecht zu reden. Der Apoftel fpricht darin aufs 
reinfte, ‘aber erft zu einer Zeit, in ber Clemens „aus 
des Kaiſers Haus” ſchon im Buch des Lebens -als 
Märtyrer ftand und bie "Parteien, trotz aller gemein- 
famen Verfolgung unter Hadrian noch immer fo feind- 
lich fich gegenüberftanden. — Doc was-follen wir noch 
wenn auch in umgefehrter Ordnung alle die Gründe 
neu darlegen, Daß die Fatholifche Trapition auch über die 
altchriftlichen Schriften das Gebilde altfatholifcher Po⸗ 
ftulate iA? Daß auch troß des befondern Atteftes in dem 
PolykarpussBriefe die Brieffammlung des Ignatius wie 
auch deſſen ganze Märtyrerreife felbft zu dieſem Zweck 
eine berechnete Fiction ift? Hat auch etwa Barnabas 
den Wiederaufbau des Tempels durd) die Feinde Je⸗ 
rufalems ind Auge fallen können, wie der Barna- 
bass Brief thut? Iſt nicht unfer Matthäus» Evange- 
lium blos als das praftifchfte fo Hoch, zuerſt geftellt und 
um einen apoftolifchen Namen zu haben, von ber fpätern 
Zeit mit diefem bezeichnet worden, während es doch ge⸗ 
rade evident das lebte Glied unferer Altern Evangelien- 
bildung, eine Gompofition aus den beiden frühern 
iſt? It nicht auch beinahe regelmäßig das Spätefte 
als das Praktiſchſte vorangeftellt worden, wie Das 
Matthäus » Evangelium vor feine. Quellen, fo der 
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Ephefer- Brief vor fein Original, der fpätere Theflalo- 
nicher zum erſten, ver allerlegte Baftoralbrief zum er⸗ 
ften von allen gemacht? — Gewiß tft eg ſoviel ange 
nehmer und wohltbuender, überall recht perfönlice 
Erfcheinungen zu finden, ftatt Anonymitäten, recht 
fefte handliche Geſchichte, ftatt bloßer Einkleidung. 
Aber man hat den gefchichtlichen Ernft und die chriſt⸗ 
liche Wahrheit höherzufegen als dies fleifchliche Ber 
bürfniß des Sinnenmenfchen, das in der altfatholifchen 
Kirche nur allzu mächtig gewefen if. Es kann daher 
gewiß nichts Roheres geben, als die gefchichtliche Kri- 
te nad) dieſem rein äußerliden Merkmal des mehr 
oder weniger als echt Reiultirenden, d. h. nad) der 
größeren oder weniger umfangreichen Anerkennung 
oder Berwerfung der Fatholifchen Tradition über die 
vorausgegangenen Schriften zu meflen. Das hieße ja 
im Grunde die Urtheile der Altern, von ihren kirchli⸗ 
hen Poftulaten geleiteten Väter, alfo Urtheile, viele 
Gefpinnfte, jene Poftulate fanctioniren, die in ihrer To⸗ 
talität ſich felbft al8 einen Wirrwarr erflären. Es fommt 
bier nicht auf ein ſolches mehr oder weniger Feſthal⸗ 
ten, der hergebrachten Phantafte, fondern einzig auf die 
gefchichtliche Evidenz an, welche dann auch die Er— 
Härung jener Vorftellungen enthält. 

Dann aber ift au im Uftheil über alle jene 
Bictionen wohl zu. unterfcheiden. Bor allem ift eine 
ganze Neihe jener Schriften yon Grund aus ohne 
allen Nanien aufgetreten. Sicher. ift Dies vom ur 
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fprünglichen . Evangelium, das ſich felbft feine Ueber- 
ſchrift gibt (1,1). Auch das judenchriftliche thut Dies 
(Matth. 1, 1), und das vierte ſtellt ſich wol unter die Aus 
torität des Johannes, Kat ihn aber um fo ficherer nicht 
genannt, als 8 ja fein Lieblingsfünger felbft nur errathen 
laffen will. Erft in ihrer Zufammenfaffung in Ein 
Bud find alle vier Evangeliften mit ſolchen charakte⸗ 
riſtiſchen Namen bezeichnet, fo unterfchieden worden. 
Gleich anonym find Die beiden angeblichen Clemens⸗ 
Briefe, der Barnabas- Brief, der an den Diognet, der an 
die Hebräer erfchienen, wobei Die ſpecielle Benennung 
lediglich dem fpätern Bedürfniß, bezeichnende Namen 
zu haben, angehört. — Auch unter den Schriften, die 
fich felbft mit apoftolifhen Namen oder denen von 
apoftolifchen. Bätern einführen, iſt hinfichtlich der Ein- 
kleidungsform ein wejentlicher Unterfchied. Nur bei 
zwei PBroductionen biefer Periode liegt wirklicher, be- 
wußter Betrug vor. Es war betrügeriih, den Pau⸗ 
liner Clemens dem Petrus unterzuordnen und zu dem 
Zwed ihn aud) in die Katferfamilie des Tiberius, zu 
bringen,. fogar raflinirter Betrug, daß der Verfafler ver 
Ignatius⸗Märtyrerſchreiben ihnen durch planmäßige 
Interpolation des Polyfarpus-Briefes (in Cap. 1, 
Cap. 3, Gap. 9, Cap. 10 Anf., in Cap. 11, Cap. 12 
Anf., Cap. 13) ein feierliches Atteft bat geben wollen. 
Aber diefe beiden Fictionen gehören auch charakteriſtiſch 
genug zum Beginne ber 'altkatholifchen Kirche felbft 
und verfechten in höchfter Inſtanz das Machtbegehren 
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des Klerus, der ſich einmal für ſo allberechtigt hält 
als es Gottift, zu deſſen höherer Ehre er auftreten will. 

Ale übrigen frühern Einfleivungen im Namen 
von Apofteln felbft find nicht blos durchaus harmlos, 
fondern haben auch ihr volles ideales Recht. Es ge 
hört zu dem geiftigen Leben biefer erften Chriften, ſich 
bewußt zu fein, nicht in eigenem Namen und eigenem 
intereffe zu der Gemeinde Gottes zu reden, ſondern 
wie für den durch feine größten Apoftel geoffenbarten 
Herrn und Heiland Aller, ſo auch im Sinne umd 
Geift diefer Träger des wahren, alſo urchriſtlichen 
Gottesgeiſtes. “Gerade die vermittelnden Schriften der 
Lehre und: der Mahnung, der Erweckung und War: 
nung richteten ſich an die ganze’Chriftenheit, Die rö- 
mifhen Pauliner ‚dagegen an die Eorinthifche, Poly⸗ 
farp an die philippifche in deren befondern Angelegen- 
heiten zunaͤchft. Ste waren überzeugt; das Gemeinde 
wußtfein auszufprechen, während der Verfaffer des Bar- 
nabas⸗Briefes feine Allegorifirungen mehr für private 
Anfichten ſelbſt wird angefehen haben. Gerade unſere 
neuteftamentlich gewordenen Schriften haben alfo je nad 
ihrer verſchiedenen Zeit dies ideelle Recht. Umſomehr 
behält auch ihre allgemeine kurze Benennung blei⸗ 
bende praftifche ‚Bedeutung, gar für die Kirche oder 
für alfe Kreife und Fälle, in denen e8 auf unmittel⸗ 
bare Erweckung zum Leben im Geifte, auf Erbauung, 
nicht auf gefchichtlihe Erörterung anfommt, bie nur 
um fo gefchiter machen’ wird, das Leben, das ewig 
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Lebendige und fo wahrhaft Erbauende darin zu et- . 
faflen. Durch ihr Wefen, ihre erbauende Kraft find 
und bleiben fie heilige Schriften, durch welche apo- 
ftofifcher Geift wenn auch in noch fo großer Mannid)- 
faltigfeit der Zungen und Zeiten, der Standpunfte 
und Beftrebungen, geredet hat und zum grundlegen- 
den Heil für alle Welt auf immer redet. 


Behntes Capitel. 


Die Hauptepochen der Kirchenentwidelung, die 
neuere Naturanfhauung und die Kritik. 


Unfere Aufgabe beftand weſentlich darin, das geiftige 
Leben ber erften Chriften oder die Religion Jeſu in 
ihrer erften ‚Entwidelung bis zum Hervorgang der 
altfatholifihen Kirche darzuftellen, alfo eine Einlet- 
tung zum geichichtlichen Verſtaͤndniß der neuteftament- 
lichen Schriften zu geben. An der Hand des letzten 
Evangeliums haben wir die altfatholifhe Kirche the 
tiſch wie antithetifch zu ihrer erften Geftaltung kom⸗ 
men fehen. Die Kircheneinheit ift gegeben, durch das 
Epiſkopat perfönlich geworben, durch einen Schrift 
kanon feftgeftellt, durch Tradition in. ihrem -apoftoli- 
fhen Rechte zur Anfchauung gebracht. Mit der Dar- 
ſtellung und gefchichtlichen Kritif diefer Haupttrabition 
der altkatholifchen Kirche ift jene. Aufgabe vollendet. 
Das Urchriſtenthum bat aber eine ‚höhere Bedeutung, 
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al8 blos zu diefer erften Kirchengeftalt geführt zu ha⸗ 
ben. Es trägt einen göttlichen Lebenskeim in fich, 
der durch die Fatholifche Kirche oder den, mit je 
ner Geftalt zunächft beginnenden Erftarrungsproceß 
nicht abforbirt worden if. Gefchichte und Literatur 
der erften Chriften hat für alle Folgezeit die Bedeu⸗ 
tung unmittelbarer Offenbarung, und fo auch ihre 
unmittelbare, die heiligfte Beziehung auf die Gegen- 
wart ſelbſt. Um dies Verhalten recht zu wärdigen, 
it. vor allem, weng auch in noch fo furzen Zügen 
die weitere Kirchliche Entwidelung bis auf unfere Zeit 
ben Hauptperioden nach zu überfehen. 

Durch die ganze Kirche will und fol der reine 
gotteinige Menſch als der abfolut bereditigte feine 
Herrlichkeit verwirklichen. Dies gefchieht zuerft Dem 
antifen Weſen, der jüdiſch-heidniſchen Welt gegen 
über; zur Weberwindung biefes Gegenfages aber felbft 
in Außerlicher Weiſe. Die Hoheit und Herrlichkeit 
des gotteinigen Heiligen Menjchen will davor allem 
gefehen werden. Man nimmt foweit noch theil- an 
jübifchem wie heidniſchem Weſen, indem man beides 
überwinden will. Es ift das die erfte Hera der Kirche 
überhaupt, die objective oder alte Kirche, in der 
e8 darauf ankommt, den reinen Menfchen ald Object 
in feiner Abfolutheit zu erfaflen, das über alle Völfer- 
verfchiedenheit triumphirt. 

Dies gefchieht zunächft‘ begrifflich durch Die Auf- 
faffung des .Menfchenfohnes in feiner Göttlichkeit 
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oder als des abfoluten Herrn der Welt. In jüdifcher 
Weife wird nun. vor allem die Herrlichkeitsoffenba- 
rung des Sohnes Gotted in der Zufunft, in der per- 
ſönlich finnlichen Parufte gefucht, die plöglich mit all- 
mächtigem Siege hereinbrechen fol. Er fol als Sohn 
David's der Sohn Gottes fein, zur Verwirklichung 
des Ideals von Iſrael. Dann wird: er ald über: 
jädifcher unmittelbarer Sohn Gottes geiftig erfaßt, 
der damit feine Herrlichkeit fchon gegenwärtig mit 
göttlicher Geiftesfraft zu bethätigen beginnt (Paulus). 
Dies in der mannichfachften Weife, als Sohn Gottes 
durch den Geift, der fchon feine Herrlichkeit in feiner 
ganzen erften Parufie und bleibend als Auferftandener 
bewährt (Marcus). Bann ald überjübifcher, unmit- 
teldarer Sohn Gottes mit Ausschluß des menfchlichen 
d. h. jüdiſchen Baters, ald Mariend Sohn (Lucas, 
Matthäus). Dann als ein Weſen, das in Gottes 
Weſen jelbft von Anfang an ober vor der Schöpfung 
fhon feinen Grund hat, ſodaß die im ewigen Rath: 
ſchluß Gottes liegende Erlöfung auch perfönlich dies 
ſei ( Hebraͤer⸗Brief). Dies wieder in der verfchiedenften 
Form, endlich als die Erfcheinung Gottes, die als das 
fletfchgewordene Wort aus ihm emanirt, als der über- 
menfchliche oder gottmenfchliche Chriftus (Ev. Joh.). — 
Die damit gegebene Zwetheit göttlicher PBerfönlichkeit 
treibt aber zu einer Einheitserfaflung, fo zu Monarchia⸗ 
nismus, dann mit Befeitigung jeder Art hiervon fo, daß 
ber gotteinige Menfch als eine zweite Perſon der Gottheit 
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in der logifchen Trias göttlicher Berfönlichkeiten auf- 
gefaßt wird (Irenäus und Die Nachfolger). 

Hier waren aber drei Gefahren zu befeitigen, um 
einerſeits nicht die Göttlichfeit und abfolute Herrlich⸗ 
feit des Sohnes Gottes und anbererfeits nicht Die 
wahre Menfchlichfeitt des Menfchenfohnes zu ver 
lieren. Deshalb mußte er ein dem Vater nicht blos 
ähnliches, fondern gleiches Weſen haben (homousios 
fein, nicht blos homoiusios),; ewig und unerfchaffen 
glei Gott, im Gegenfab zu Arius' NRüdfall in die 
jüdifche Borftellung eines bloßen Geſchöpfes. Aber 
auch Die Einheit des Weſens in Chriſto mußte feft- 
gehalten werben, die Gottheit Iefu Chrifti, obwol er 
Menſch geboren ift, Died gegen Neftorius Schei—⸗ 
dung des Menfchlichen vom Böttlidhen. Die höchfte 
Gefahr aber lag nun in dem entgegengefehten Beftre- 
ben, nur Eine Natur in Chrifto zu haben. Denn 
diefe Einsfaſſung bedrohte die Wirklichkeit der Exiſtenz. 
Rationalifirend war dies Befteeben, die Einheit fchlecht- 
bin durchzufüͤhren, aber es - führte: Doch zu bloßer 
Veberfchwänglichkeit, drohte den Ehriftus, von deſſen 
Gottheit fomit alle Menſchlichkeit in ihm verfchlungen 
werben follte, zu einem bloßen Phantasma zu ma- 
hen. Das ift die Bedeutung der langen heißen 
Kämpfe der Monophyfitenzeit, aus der die alte 
Kirche -die wahrhaft. menſchliche Natur Des xeinen 
Menfchen fiegreich zur Geltung brachte, wenn uud 
mit dem fihwerften Opfer für den Berftand, nunmehr 
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zwei Naturen in einer Perfon zu haben. Dies ift 
das Werk der lebten öfumenifchen Synode unter Ju⸗ 
fünian 558 n. Ehr. 

Diefe hriftologifche Epoche der alten Kirche 
hat in ihren erften 6 Jahrhunderten mit ganz be 
gründetem Ernſt und.heiligem Eifer nicht geruht, bis 
die ganze göttlihe Hoheit des Menfchenfohnes ber 
grifflich gegen jeden Schatten und gegen jede Gefahr 
des Rückfalls in jünifche oder heidnifche Seichtigkeit 
und Knechtung feftgeftelt war. In dem Dogma ber 
Trinität ift das Wefen des reinen Menfchen in feiner 
Gotteinigkeit, zwar nur für die Vorftelung, aber doch 
abfolut zum Begriff erhoben, zum Sieg: über jenen 
antifen Gedanken. 

In dieſem chriftologifchen Ringen’ des wefentlich 
noch vorftellenden Chriſtenthums liegt aber auch die 
Haupttendenz diefer ganzen erften Epoche der alten 
Kirche, die innerlich wie äußerlich in zwei Haupt: 
perioden ſich erfüllt. Die erfte ift die frei katholiſche 
Zeit, bis zur Aufnahme des Chriſtenthums in ven 
römischen Staat, bis .zu der vom Kaifer der Oeku⸗ 
mene berufenen -(öfumenifchen) Synode zu Nicka 325. 
Sie ift zugleich eine jubftantiellsproductive, wäh- 
rend in der folgenden, der kaiſerlich beftimmten oder 
öfumenifch- Fatholifchen Periode bis zu Juſtinian, 
dem letzten Beherricher des Oſtens wie Weftens, bie 
Productivitaͤt mehr die der Gonfequenz, eine weſentlich 
durcharbeitende ift. ' ' 
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Hand in Hand mit der chriftologifchen Durchfüh—⸗ 
rung des chriftlichen Objects’ geht Die Verbreitung des 
erhöhten Kreuzes, und von biefer ift wieder weſentlich 
abhängig die Ausbildung ber Kirchenverfaflung, des 
Eultus und der Sitte. In allen diefen Beziehungen 
ift das antife Wefen ebenfo der Gegenfag als das 
auf das fiegende Chriftenthum Zurüdwirkende. 

Die Frage, wie der einzelne Menſch zu dem ab- 
joluten Menjchen ſich verhalte, das: Bewußtſein der 
abfoluten Unherechtigung des Einzelmenfchen ohne die 
Offenbarung des reinen Menfchen, ohue Ehriftus, tritt 
zwar im Abendlande bejonderd ‚durch Aug uftinus 
fhon hervor; doch nur als Conſequenz der chriftofo- 
gifchen Entwidelung und fecundär, um erft in der 
zweiten Aera der chriſtlichen Entwidelung gür Durch— 
führung zu kommen. 

Nachdem ſo die Herrlichkeit des Gottmenfchen ber 
grifflich oder für die Vorftellung ſich vollführt hatte, 
kam es zu ber Aufgabe, ihm auch in der weltlichen 
Mirklichkeit zum allein Herrfchenden zu erheben gegen 
alle Voͤlkermacht. Es iſt dies die befondere Aufgabe 
der lateiniſchen, endlich Faiferfrei gewordenen 
Kirche oder des römifchen Papſtthums, während 
die orientalifche, byzantiniſche Kirche mit ihrem Genü⸗ 
gen bei bLoßer, richtiger Chriftologie in ein Leben des 
Traums, der Schlaffheit, neuer Knechtſchaft verfanf. 
Das Papſtthum hat die Oberherrlichfeit Chriſti in 
wehtlicher Form gegen die Völferroheit des Mittelalters 
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präftifch durchgeführt, wiederum dem Gegenfabe gemäß 
in äußerlicher, bier weltlichder Welle. Der BVielföpfig- 
feit der unbändigen Nationen ftellte. fi) eine einige, 
alten Glanz weltlicher Kronen überftrählende Kirchen- 
herrlichkeit entgegen, womit ſich das in der erſten 
Aera bleibende ſinnliche Bedürfniß erfuͤllte, dieſe abſo⸗ 
lute Macht auch perſoͤnlich in einem Alle bindenden 
‚ ober löſenden Haupte als Stellvertreter. Chriſti und 
ſo Gottes ſelbſt zu haben. Es läßt ſich näher zei- 
gen, wie zu biefer Auffaflung ‚das Zurüdteeten des 
Gottmenfchen felbft und das Hervortreten eines 
Strahlenfreifes von Heifigen-gehört, die Mutter Got- 
tes an: der Spike: Das weibliche Wefen Diefes 
himmliſchen Reiches warb nun allein noch das 
das Gefühl Erwärmende, das -mild Anblickende, das 
mätterlich Fürbittende, Andererfeitd wurde auch im 
ſtrahlenden Eultus die. Herrlichkeit des Reiches Gottes 
auf Erden gefucht, und zum Unterpfand bes Ieiblichen 
Dafeins des Gottesreiches . auf Erben das Symbol 
bes Abendmahls zum Leibe Gottes felbft im Meßopfer 
erhoben. Die theoretifche Thätigfeit aber in dieſer 
hierarchifchen Periode der alten Kirchenära, befteht 
zunächft im Reeipiren, Sammeln und Erhalten des von 
ben Kirchenlehrern Gegebenen, dann im der objectiven 
Verſtandesbetrachtung deſſelben, der Scholaftif. 

Zum Höhenpunkte kam die Haupttendenz dieſer 
Epoche durch die wirkliche Weltherrſchaft des perfön- 
lichen Stellvertreters Chrifli,; Innocentius II. gegen» 
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über der höchſten Entfgltung der von der finnlichen 
Kirche felbft emporgetragenen Weltmacht, des römi- 
fhen Kaiſers deutſcher Nation. In Innocenz hat 
die Kirche in Wirklichkeit weltlich über alfe ‚Kronen 
der Chrifteriheit: triumphirt. 

In diefer höchſten Blüte der altkicchlichen An⸗ 
ſchauung und Tendenz treten jedoch die Keime ihres 
Zerfallens ſchon ſichtlich auf. Die Kirche hat weltlich 
gefiegt, ſie iſt damit aber auch abſolut verweltlicht. 
Die Herrlichkeit des reinen Menfchen.in dieſer Aeußer⸗ 
lichkeit der Welt gegenüber hat zur factifehen Unrein- 
heit und Unbheiligfeit ihrer. angeblichen Stellvertreter 
aufd empörendfte geführt. Dem wahren ober reinen 
Ehriften (dem Katharos) ift. die abſolute Veräußerli- 
hung des chriftlichen Weſens in Hierarchie, Cultus 
und felbft in der Abftractheit de8 Dogmas unerträg- 
lidy geworden. Die ſchon Dusch die ganze alte Kirche, 
nur mehr ftil und vereinzelt. gehenden: Reinigungs- 
und PVergeiftigungsbeftrebungen treten jebt mit dem - 
Bewußtfein allgemeinerer Berechtigung auf, fo nun 
auch gefchichtkic, eingreifend, kriegfühtend. Innocenz 
kann fi auf dem Gipfel feiner Macht. nicht anders 
gegen dieſe Gegner der veräußerlichten „Kirche erweh⸗ 
ren als durch die Kreuzzüge gegen bie Albigenfer, 
diefe erſten Vorfämpfer der Reformation.  - 

Das. Zeitalter, der Reformation beginnt ſchon 
bier. Anfänglich ift es die Zeit der blos ringenden 
Reformation, wie noch in Wiclef und Iohann Huf, 
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dann wird fie fiegend in Luther und Zmwingli, um 
fortan für das allgemeine Bewußtfein das Maßge⸗ 
bende zu fein, dad Herrſchende zu bleiben. 

In aller Reformation will der innere reine Menſch 
dies nicht mehr blos vorgeftelltermweife fein. Meder 
in der überfinnlichen Anfchauung des Menfchenfohnes 
als des Weltfönigs, in. dem chriftologifchen “Dogma, 
wobei die griechifche. Kirche weſentlich ftehen geblieben 
ift, noch in der finnlichen Anfchauung ftrahlenver 
Kirchenherrlichfeit, der Aäußern Eultuspracht und ber 
Hoheit weltlicher Kirchenmacht farm der wahre Chrift 
fein Genüge haben. Er will und muß ber reine 
Menſch wirklich, perfönlich werden durch das Auf- 
nehmen’ des gotteinigen Menfchen in ſich. Durch ihn 
follen wir felbft, durch ihn unmittelbar gerecht werben, 
und fo fol er auch nicht mehr blos die Welt im Allge⸗ 
meinen, fondern das ganze Leben der Wirflichfeit be- 
herrichen, der Herr werben über Freie, durch ihn 
Befreite. Die Innerlichkeit, das wirkliche Leben im 
Geifte wird fo das Maßgebende. 

War die erfte Aera die der objectiven Kirche, fo 
ift Die zweite Die der fubjectiven. In jener bringt «6 
ber reine Menfch anfchauend zum Begriff feiner Gött- 
lichkeit, feiner Herrlichkeit über alle Außere Welt, in 
biefer verinnerlicht er die angefchmute Herrlichkeit Jeſu 
Ehriftt und verwirklicht fie im ganzen Leben. . 

Diefer Drang der Innerlichkeit geht ſchon duch 
die ganze alte Kirche. Die erften Ehriften, Paulus im 
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Befondern, find ſchon die erſtey Vorläufer, mie Chriſtus 
Jeſus felbft der Grund auch der Reformation ifl. Aber 
das Bedürfniß des Anfchauens, und fo vor allem des 
Suchens der Außern Herrlichkeit in der Zukunft iſt 
naturgemäß zuerft dad Uebermächtige. Es dringt 
aber immer wieder hervor das Suchen Chrifti im Geiſt 
und in der Wahrheit, der Drang im Geifte zu leben; 
großartig aber unbändig -unter Verlaſſen des geſchicht⸗ 
lichen Bodens in der. Gnoſis. Je mehr aber bie 
Aeußerlichkeit des Vorſtellens fleigt, um fo größern 
Boden faßt die Unmittelbarkeit, in der Erneuerung 
der dualiftifchen Gnoſis und zugleich der Vereinigung 
mit dem perfifchen Dualiamus, in Maned. Immer 
wieder theoretifch zurüdgefchlagen , und in dieſer phan- 
taftifchen, auf Willkür binauslaufenden Geftalt -mit 
Recht, bleibt der Zug zur. JInnerlichkeit, die Hinnei⸗ 
gung zum Apoftel des Geiſtes durch die ganze fpätere 
Zeit bin, in den Paulicianern, in den noch fpätern 
fogenannten Katharern oder Chazuren (corrumpirt zu 
„Kegern“), dann reiner und gewaltiger in den. Wal- 
denfern und den Brüdern des Geiſtes. Mit dem 
Selbftbewußtiein endlidy gegen die verweltlichte, ent⸗ 
weihte Kirche das Allgemeinbereihtigte zu fein, tritt 
der reformatorifihe Geift bei der Vollendung. der Idee 
der alten Kirche unter Innocentius II, offen kampfend, 
aufs Blut ſich wehrend auf. 

Von da an haben wir alſo die neue Aera der 
Kirche zu beginnen. Es iſt zwar noch das früheſte 
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Dänmmerlicht, aber es gehört Doch ſchon zu dem neuen 
Tage, deſſen Morgen dann: in der flegenden und 
darum erft auch fogenannten Reformation ftrahlend 
anbricht. Bis dahin iſt es die Periode der ringenpden 
Reformation, zwar nur eine zweite Hälfte des Mittel- 
alters, aber doch eine Periode der Reformationsära 
der hriftlichen Menfchhett überhaupt. — Durch die ganze 
Kirche dringt Kon den Albigenfern. an der Ruf nad 
Kirchenreinigung, nach „Reformation an Haupt und 
Gliedern“, die auch auf den großen Kirchenverſamm⸗ 
lungen von Bafel-und Konftanz allen: Ernftes gefucht 
wird. Natürlich vergeblid, weil auf dem alten Bo⸗ 
den der veräußerlichten Kirche, der hierarchiſchen Autos 
rität. Die Gränelthat von. Koftnig an dem treuen 
Nachfolger Ich. Wiclef's, Joh. Huß, empörte umfo- 
mehr, als da eine angeblich heilige Synode das Ge- 
gentheil von aller Heitigfett, den Treubruch gegen an- 
gebliche Ketzer zum Kirchengebot erhob, und die hieran 
ſich ſchließende Huffitenbewegung gehört Doch gewiß 
ſchon zum Reformationszeitalter, Warum aber dann 
nicht die ganze Zeit vorher feit den Albigenferfriegen, 
deren Ruf nad) Reformation hierzu allmälig geführt 
hatte? — Selbft theoretifch tritt feitvem ein denfwürdi- 
ger Anfang der Kritik ein. Die Scholaftif zeigt in 
Duns Scotus und den Nominaliften, wenn auch in 
noch jo abftrufer Form, mit der ſchlagendſten Kühn- 
heit alle frühern Verſuche, das Uebervernünftige ber 
Kicchenlehre in ihrer Starrheit als vernünftig zu er- 
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faflen, in ihrer vollen Witelßeit, deck den tiefen Zwie⸗ 
fpalt zwifchen dem denfenden Innern und der Außern 
Autorität ſchenungslos auf.: Die Ueberwindung biefes 
Gegenfages wird zwar darin gefucht, daß mau fid 
bem @egebenen rückſichtlos zu unterwerfen habe, es 
fomme lediglih auf Glauben .oder-den Willen des 
Glaubens an. Aber es ift damit der Zeit vorgear⸗ 
beitet, in der nur ber wirkliche, der lebendige Glaube 
an Ehriftus unmittelbar das neue Princip der Kirche 
fiegreich werden mußte. Auch die Myſtik des 12, bis 
15. Jahrhunderts zeigt dieſe Beriode des Mittelalters 
als den Anfang der neuen Aera, indem Das ‚Innere 
aus den flarren Schranken äußerer Kirchenfagung ſich 
zum feligen Leben in dem durch Jeſus offenbaren 
Gott zu befreien trachtete. _ J 

Doch ſoviel Innigkeit, Sinnigkeit, Wahres und 
Reines auch in allem dieſen Ringen, bei den Walden⸗ 
fern und Albigenſern vorab, in den Myſtikern Frank⸗ 
reichs und Deutichlande, wie in Wiclef und Huß 
im Befondern vorgetreten war, mit foniel Recht fie 
reformirend auf das urchriftliche Wejen. im. Neuen 
Teftament felbft zurüdgingen, fo .waren alle dieſe Be- 
firebungen noch ohne rechtes Maß und ohne Die rechte 
Tiefe. Dazu ift es durch den Luther Deutſchlands 
und aller Chriftenheit, wie durch den Zwingli der 
deutfchen Schweiz, fo auch für alle Ehriftenheit gelommen, 
Denn ſie haben das große Freiheitswort des. Apoſtels: 
„Der Glaube allein macht gerecht”, in der Vertiefung, 
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die e8 durch Augeftin’d Lehre von der abjoluten Ber- 
lorenheit des einzelnen Subject ohne den - allein 
Keinen erhalten hat, zut Grundlage genradht. -Damit, 
dag Jeſus Ehriftus ſelbſt und allein errettet, er 
unmittelbar. oder im Glauben angeeignet, damit erft, 
damit tft aber auch für immer die Anmaßung irgend- 
welcher Sünder aufgehoben, Ehrifti und Gottes Stell: 
vertreter zu fein, nämlich Die Bäter (papae, patres) 
über Kindern, der alleinberechtigte Stand (der Klerus), 
der allein fähig fe, den Heiligen Geift zu vermitteln 
für die Unfähigen und geiſtigen Unterthanen (die Laien). 
„Bir find allzumal Sünder” -gleich: verloren vor dem 
ewigen: Gericht; ohne alles ünſer perſoͤnliches Ver⸗ 
dienſt find wir allein dur Gottes Gnade und ihr 
Walten (mie fchon in unferer chriftlichen Erziehung 
und ftetiger Unterweifung) erlöfl. Darum aber find 
wir aud) gleicherweiſe befreit, Gleichberech tigte 
in der einen Gemeinde Jeſu. Jeſus Ehriftus ift nun 
auch gegen ben legten Reſt von: Heidenthum, nun ab- 
folnt der einzige Mittler, fein Verdienſt unfer hoͤch⸗ 
fted Gut, fein Wort oder Geift die einzige Richtſchnur. 
Damit war bie alte Priefterherrfchaft geftürzt und das 
Prineip einer vollen Erneuerung des chriftlichen We⸗ 
fens gegeben. Das sola fide justiicamur (durch den 
Glauben, durch die Hingebung an Ihn allein wer: 
ben. wir gerecht), die iſt das große Panter, mit dem bie 
Reformation flegreich geworden iſt, und es bleibt das 
Maßgebende für die ganze neuere Weltgeſchichte, bie 


Die Reformatlonsära. II. Die fliegende Reformation. 521 


Grundlage für alle die -geiftige Regung, Erleuchtung, 
Sittigung, Befreiung; welche aus dem Boden ber 
Reformation, der in Ehrifto freien Chriſtenheit empor- 
gefproßt ift. Und dieſe Subftanz- in allen Belennt- 
niffen der nur in der Ausführung diverd gewordenen 
Kirchen der: Reformation follten wir je verleugnen 
Fönnen ® 

Doch fo tft auch erſt das Princip gegeben, das 
noch unendlicher Entwickelung faͤhig iſt. In dieſer 
Entwickelung aber hat der mittelalterlich⸗hierarchiſche 
Gegenſatz, ber zu überwinden. war, unabwendbbar in 
der erften Zeit feine Rüdwirfung geäußert, wie einft 
das zu überwindenve jüdiſche und heinnifche Weſen 
fo mäditig auf die Entwidelung des chriftlichen Prin⸗ 
cip8 bei feinem erften Hervorgang zurückgewirkt hatte, 
Mit der Unmittelbarkeit des Glaubens an den Chriftus 
der Apoſtel wird wol über die mittelalterliche Hierardjie 
und ihre Satzung hin zurüdgegangen auf das urchriftliche 
MWefen, auf das Neue Teftament nnd feine ewige 
altteftamentliche Grundlage, als das von Gott Ges 
gebene und Gewollte. Aber e8 wird damit auch un⸗ 
bewußt die altkatholifche Tradition über dieſen Schrift: 
fanon als das von: Gott Gegebene hingenommen. 
Und fo frei und kuͤhn die Reformatoren perfönlich 
mit ihrer Glaubensgewißheit. auch über dieſe Schranfe 
hinausgegangen find, fo tft fie Doch unabwenbbar ge: 
blieben, bis in der zweiten Epoche der flegenden Refor: 
mation, von dem Anfange des vergangenen Jahrhun⸗ 
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derts an, auch die katholiſche Sabung vom Neuen Te⸗ 
ftament als bloße Menichenfabung zum Bewußtſein, 
immer klarer und fo im Eritifche Discuffion Fam. 


Der im 17. -Zahrhumdert "beginnende Gegenſatz 
gegen die alte Naturanſchauung hat unverkennbar ei: 
nen großen Antheil am Durchbrechen der altkirchlichen 
Borftellung, in deren Schranken das reformatorifce 
Princip ſich naturgemäß felbft zuerſt noch: bewegt hat. 
Die erften Chriften hatten es felbftverftändlich . gemein 
mit der alten Welt, in der fichtbaren Natur Das, was 
der gewöhnlichen Betrachtung fo erfchent, auch als 
das fo MWirkliche hinzunehmen. Die Erbe tft ſonach 
der einzige Weltichnuplas, ein Feſtſtehendes, das allein 
Seftftehende. Ueber ihr. woͤlbt ſich der Himmel ald 
eine fefte Dede (die Feſte); Himmel und Erde find 
fo Gegenfäte. Die Sterne an dem Himmel find 
gleichjam nur ar dieſer Himmelsdecke befeftigt wie ein 
Schmuck. -Der Himmel kann erfchüttert werben, fie 
können dann Herabfallen (Matth. 24, 29). Andere 
ſolche Lichter haben dagegen bie geheimnißvollere Be- 
ſtimmung, an dieſer Himmelsdecke zu wandern: und 
zwar wiederum ganz fo, wie-e8 fcheint, um die Erbe 
herum,- gleicherweife Sonne wie" Mond, und die fünf 
kleinern ſehbaren Wandelfterne, Die auch ihrem Um⸗ 
fang nad) gerade fo fich abftufew, wie fie erfcheinen, 
als „Sonne, Mond und Sterne”. Die Erde dage⸗ 
gen, ‚Died Feſtſtehende, gilt als Scheibe mit einer 
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feften Oberwelt für das Tagesleben der Lebendigen 
und einer ebenfo feften, firen Unterwelt für das 
Nachtleben der Todtenwelt, verſchieden genannt Scheol 
(dad Wegraffende),. Aides oder Hades (das Unfichtbar- 
machende), . Höhle oder. Hölle (die große Tiefe). Diefe 
Unterwelt kann denn nad) Maßgabe des Unterſchieds 
unter Gerechten und Ungerechten -felbft geſchieden wer⸗ 
den in einen Wohnort: für die Guten, das Paradies 
(Luc. 23, 45), in dem für den Hebräer die Urväter 
wohnen, im Befondern Abraham, zu Defien Schoos 
(Luc. 17, 22) dann jeder zu Belshnende kommen Tann. 
Unterirdifch -ift diefer Wohnort für bie entfchlafenen 
Gerechten, wie der Davon: weit getrennte, in ber äußer⸗ 
ften Tiefe unter der Erde zu ſuchende Qualort für 
die Ungerechten, die Höle im engern Sinne (Luc, 
17,23), Soll uun diefe ganze Todtenwels durch Chri⸗ 
ſtus Errettung finden, folf er «der Erlöfer und Herr 
auch. der Borwelt werden, -fo muß er perfönlich da 
hinabfteigen durch fein Grab, welches wie jedes Grab 
im Grunde fchon zu diefer unterirdifchen Welt gehörte. 
Die Oberwelt aber ift fo ſehr als Fläche betradhtet, 
daß ſich Darauf von einem hohen Berg aus ziemlich 
alle Reiche ver Erde zeigen können (Luc. 4, 5; 
Matth. 4, 8). So ift der Himmel: mit feinen ſteben 
Planeten, wozu Sonne und Mond vor allem und 
ganz gleicherweife gehören, ‚und mit dem feftgeorbne- 
ten Heere der Sternlichter- entgegengefegt der Erdflaͤche 
mit ihrer. firen Ober> und Unterwelt: 
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In engſter Verbindung mit diefer Gegemüberftellung 
flieht der fernere Gegenfab zwiichen Geiftigem und Leibli⸗ 
dem. Das Geiftige ift das Meberirbifche, fo aber 
felbft mit einer Art Aeußerlichfeit oder halber Leiblicy- 
feit angethan. Neben Gott. gibt es fo Geiſter reine 
und unreiner Art, Engel des. Himmels und der Fin- 
fterniß mit. einem pneumatifchen Leib, ſodaß fie er- 
fheinen, reden und felbft thatfächlich eingreifen wer: 
den koͤnnen (Apoftelgefch. 12,7; Matth. 28,2). Die fie- 
ben Wandelfterne im Befondern gelten als geifterhaft, 
als oberfte Gewalten des Himmels oder Stoichela (Gel. 
4,3), die ja durch die Zeitabtheilung auch vou dem 
höchften Gewicht für das’ ganze irdiſche Zeitleben find, 
Afo Grundgewalten für die Welt überhaupt. Das 
ganze Getfterreich. der Finfterniß gipfelt aber in einem 
Haupte, dem rein und blos Böfen, dem, Satan (oder An- 
Fläger), dem Diabolus (oder. Entzweied. — Andererfeits 
werden audy ‘die Gewalten der irdiſchen Natur halb gei- 
ftig gefaßt und der Tod weſentlich ald ein tiefed Schla- 
fen vorgeftelt, au8 dem dann auch finnlidy erwedt 
werden kann. Die Gefehe der Natur find hier über 
haupt nody nicht foldye ewige, unmwandelbare Beftinmt- 
heiten des göttlichen Willens, ſondern auch das Wi- 
dernutürliche erſcheint noch naturgemäß; für Die Phan⸗ 
tafte ift bier auch finnlih Alles möglich, nichts, 
was.der Geiſt erfobert, widernatürlich. 

Dieſe Naturbetradhtung hat ihr Ende gefunden durch 
die gefchärftere Naturforfchung der neuern Zeit, deren 
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bewaffneted Auge vor allem den Gegenjat zwiſchen 
Himmel und Erde: in biefer äußerlichen Form aufge 
hoben hat. Seit Entvedung der Neuen Welt jenfeit 
des Drean hatte man fchon dis alte Erdbetrachtung 
aufgeben und ſich darein ergeben müflen, die Hölle 
irgendwo anders zu fuchen als unter der Erde; denn 
da war ja vielmehr eine neue Welt reichen Lebens 
entdeckt. Eingreifender noch ward es, ald Koper- 
nicus und Galilei erkannten, Kepler und Newton 
mathematifch und phyſikaliſch bewielen, daß die Erde 
ein fih um die Sonne bewegender Weltkötper ift, nur 
der Mond um fie fich dreht, die fünf Wandelfterne 
aber nit um die Erde ſich bewegen, fondern ihr in 
Bewegung und Befchaffenheit weſentlich gleichförmig 
find. Die Erde ift ſo felbft als einer der Sterne des 
Himmels erkannt worden, zunaͤchſt des Syſtems von 
Weltkörpern, in dem die Sonne. das allein Feſtſte⸗ 
hende ift. Beſteht alfo der Himmel in der Fülle der 
Sterne, fo gehört die Erde äußerlich fchon zum Him⸗ 
mel, der im diefer äußerlichen Erſcheinung als Ge- 
wölbe ſich für diefe Naturbetradhtung überhaupt als 
blos optifhe Täͤuſchung darftellt, ſich aufgelöft hat 
in einen unendlichen Luftraum, in welchem nur die un- 
enbliche Fülle von Sonnen = und Sternenfoftemen einen 
Anhalt geben kann für den Gedanken an irgendein 
ſinnliches Da⸗Wohnen. 

Da man in der: Bewegung und Natur der Wan⸗ 
delſterne dieſelben Geſetze erkannte, die in ber Erdbe⸗ 
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wegung und Natur wirkſam geworben find, fo find 
die Naturgeſetze felbft klarer und beſtimmter als ebenfo 
dem Ramm wie Der Zeit nach unendlidye oder Alles 
durchgreifende, als ewige und. unverbrüchliche erfaßt 
worben. Zugleish ift der Geiſt aus feiner abftracten 
Entgegenfegung gegen das finnlidhe Daſein enihoben, 
and die Perfonificationen guter und böfer Geiſter 
find : immer allgemeiner als folcdye zum: Bewußtfern 
gefommen. Man flieht ein, daß Fein Leben blos bös 
fein und ein pneumatifcher Leib in unferer Atmofphäre 
wenigſtens reden z. B. nur dann fönnte, wenn Diefer Gei⸗ 
fterleib mit einer Lunge begabt wäre, gleich der unferi- 
gen, bei der "allein ein Athmungsproceß.in ihr möglich 
it. Dazu gehört aber. Blut, dazu Verdauungswerf- 
zeuge, dazu das Knochenſyſtem u; f. f. Kurz ein menſch⸗ 
licher Leib gleich dem unferigen gehörte dazu, Daß irgend- 
ein Geift auf unſerm Lebensſchauplatz wirkend erfcheine 


Mit diefer völlig veränderten Weltanfchauung 
mußte nun auch der Frittfche Trieb erwachen, Die ganze 
Wunderwelt, welche ſich auf diefer Erbe zugetragen 
haben fol, gefchichtlich ‚Haren, d. h. den erfannten 
Naturgeſetzen gemäß zu begreifen. Doch hat es nicht 
fehlen. können, daß feit dem Hervorgang des vollen, 
immer bewußtern Gegenfates zu der Raturanfchauung, 
welche in der ganzen alten Kirche und ebenfo im 
Alten Teftament wie Neuen Veftament burchgreifend 
vorliegt," zuerft der Untergang für die. Kirche und alles 
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Chriſtenthum ſelbſt gefucht worden iſt. Die katho⸗ 
liſche Kirche hat ſich ja durch Galilei ſelbſt toödtlich 
angegriffen geſehen; was ſagte nun die erſte Kritik 
zu der ganzen Wundergeſchichte im Alten und Nuen 
Teftament? Die “Deiften Englands, Frankreichs 
und Deutfchlands -haben die -ganze alte Offenba- 
rung darin ald ein Werf naturwidrigen Wahns, fei 
es ‚nun bed Betrug oder der Selbfitäufchung: ver: 
werfen und die fogenannte reine Vernunft an bie 
Stelle fegen wollen. Als wenn die Botokuden- nicht 
auch eine. reine, ja won aller gefchichtlichen Entwide- 
lung fehr reine Vernunft hätten! Als wenn die Ber- 
nunft von dem Reichthume dev .chriftlichen Entwicke⸗ 
lung. getrennt nicht grenzenlos arm wäre, und wenn 
fie von dem Halten daran abkißt, den gefrhichtli- 
chen Boden verkäßt, nicht zur Willkür würde! 

- .Diefe Firchenftürmerifche Tendenz -ift mit neuer Le- 
bendigfeit in der.neueften Raturforfchung erwacht. Die 
Phyfiologie hat. nicht: dabei ftehen bleiben fönnen, ven 
Stoff im Allgemeinen einer fie bewegenden Kraft ent 
gegenzuftellen. Mit aller Conſequenz bat fie den Stoff 
in unendlich viele, abſolut Feine, alfo, fagt man, 
untheilbar Kleine Theile (Atome) zerlegt, die die Kraft 
zugleich in. fi trugen. Aus deren Zurfammentreffen 
entftehe das. organiſche Leben; in dem ftofflichen Le⸗ 
ben gehe ulfo ach alles Leben auf. Alles was man 
Seele nenne, fei nur ein Stoffleben, beftehe im Sioff- 
wechfel, und ein Phantom dieſes Stofflebens fet au 
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die Meinung Geift zu haben. Der Menſch ſei ledig⸗ 
lich Fleiſch und feine Serlenthätigfeit hänge namentlich 
von der Art feiner Emährung ab, womit man denn 
wirklich glüdlich über das Ehriftenthum wenigftens fo- 
weit hinausfommt, daß man die Speijeunterfchiebe 
echt jüdifch zur Hauptangelegenheit macht, die Mebge 
mit zur Religion zieht. Der „geſunde Menfchenverftand” 
ift denn weiter auch ſchon zum Vorſchlage der größtmög- 
lidyen Benutzzung des Menſchenleibes in feier Leichen- 
form fortgeſchritten. Der Materialismus ſei ja auch die 
allein conſequente Form der Wiſſeuſchaft, alles Andere 
fei Pietismus, Ariftofratisunus, Abfolutismus. — Dies 
Schließen, das Leuguen des Geiſtes vorab, Die Aeußerung 
‚ich habe Feine Seele‘, in demſelben Augenblid, wo die⸗ 
ſes Ich ſpricht, hat ſchon etwas tief Komifches. Aber 
diefe ganze Erhebung des Materiellen zum Abfoluten und 
Einzigen trägt ja auch vwiflenfchaftlih vollen Wider: 
ſpruch in fih. Die unendlich vielen Fleinen Theile, 
in welche der Stoff finnlid, betrachtet fidy zerfegen oder 
zerlegt denken laßt, find doch nur. dies als Theile eines 
Ganzen, und dies ift ein Einiges. Das. Eine aber, 
was Alles in ſich trägt, ift das Höhere fowol als 
das Erſte vor allem Einzelnen. Das. Eine ift das alles 
Einzelne Durchdringende, das Abſolute, und dies 
zeigt ſich in feiner. irdiſch höchſten Potenz, im Menfchen 
als Selbftbewußtfein und Selbſtbeſtinmung, frei, ale 
Geiſt, zu dem bie Natur ewig als Schöpfung ſich ver- 
hält. . Der Geift felbit iſt e8, der in ureigener Ber 
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mittelung das Materielle febt, aber eben damit ift er 
nichts Aeußerliches der. Materie gegenüber. Die -Ato- 
miftit könnte alfo nur einer Religionslehre, die den 
Geift von der Materie fo fiheivet, daß er felbft als 
ein Aeußeres gefegt und gefucht wird, Gefahr bringen. 
In der Religion ſelbſt aber handelt es fich viekmehr 
um des endlichen, ſündlichen Menfchen Stellung zu 
dem Abfoluten und feinem allmächtigen Gericht und 
Schutz. Religion heißt und ift auch nicht eine „Ver⸗ 
fettung” an ein dem Menfchen fremdes Sein, fondern 
das Heiligadyten (religere) der Macht über Leben 
und Tod, das fi Beftimmen des Gewiflens von ihr 
aus. Der religiöfe ‚Glaube ift Fein Sinnen, fondern 
Bertrauen, auf die Allmacht des Guten, auf den 
Almächtigen, und ber chriftliche Glaube die volle Hin- 
gabe an den reinen, gotteinigen. Menfchen, der die 
Macht hat in aller Zeit, der höchſte Troft und die 
höchfte Hülfe ift im - Leben wie im: Sterben, ein 
Schirm wider das Arge, Kraft und Hüffe zu allem 
Guten, der einige Grund der Berföhnung und wahr- 
haftiger Hoffnung. An biefen geichichtlichen Erlöfer 
aber, an den Innern Menfchen überhaupt reicht Fein 
Secirmeffer, keinerlei Naturforſchung, die felbft erft 
durch Ehriftt Sieg fähig geworden ft, fortan dem 
Aberglauben, diefem Verſinken des Geiſtes in das 
Sinnlihe mit zu‘ fleuern.. Umfoweniger kann ir- 
gendeine Naturbetrachtung die Religion Jeſu berüh- 
ven, in je größerer gefchichtlicher Treue und Reinheit 
Volkmar. A 
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diefe erfaßt wird; nur immer reiner und unmittelbarer 
fann ihre verföhnende, fittlichende, erlöfende Kraft 
werden. . 

-  Einflugreicher als ale Naturforfhung zur Erfül- 
lung der weltgefchichtlichen - Aufgabe der Reformation 
it die philofophifche und gefchichtliche Kritik feit dem 
besten Jahrhundert geworden. 

"Gegen den Religionsfturm. der neuen Weltan⸗ 
fhauung in den Freidenfern trat in echtconfervativem 
Sinte der Ernft des deutfchen Rationalismus auf, 
in Philofopbie und Kritik der gefchichtlichen Ueberlie- 
ferungen über die urchriftliche Zeit. Nach den er- 
ften Thaten ver hiftorifchen Kritif, befonders des 
fühnen und großen Joh. Sam. Semler gründete Kant 
durch eine fcharfe Prüfung der Erfenntnißfähigfeit des 
Menſchen alles wahre Menfchthum oder Ehriftenthum, 
bie Religion: innerhalb der Grenzen der reinen Ver: 
nunft, auf die Foderung der Sittlichkeit als eine 
unmwiderfprechliche (den fittlichen Imperativ als Tate 
goriſch). Die Theologie beeilte ſich, Dies unerſchütter⸗ 
lidy Pofitive ala den. Kern des ganzen Ehriftenthums 
darzuftellen, deſſen Lehre lediglich Moral fei und be- 
zwecke; und beffen Gefchichte bei einer vorurtheilsfreien 
Betrachtung ebenfo ſehr jeden Gedanken an Betrug 
als an Wahn übernatürlicher Wirkungen ‚ausfchließe. 
Alles in den Evangelien fei.ganz geſchichtlich, nur 
natürlich zu erflären. Die Auferftehung Chrifti ward 
Erweckung aus einem Scheintod, die Auffahrt ein Sich⸗ 
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zurüdziehen Jeſu in die Verborgenheit, um die Jün⸗ 
ger in Selbftthätigfeit zu üben. Die Weinverwand- 
lung in Kana, dies erfle Zeichen war nur ein erftee 
Zeichen der Menfcgenfreundlichfeit Jeſu, welche die 
Krüge fchon vorher ganz mit Wein gefüllt hatte, 
Sämmtlihe Wunderheilungen fchienen nur wunder: 
bar, wenn man die naturgemäßen Entwidelungen 
durch "Arzneimittel, Seelenerfcyütterungen wegbente, 
weiche die Berichterftatter nur nicht weiter intereffirt 
hätten. Auch der drei Tage im Grab liegende Laza- 
rus war nur Scheintod, daß er ſchon rieche eine bloße 
Bermuthung. Die Stilung ded Sturms beruhte nur 
auf einer genauern Kenntniß der Buchten des Sees, 
in denen man plögli vor jedem Windſtoß gefichert 
war, Das Wandeln auf dem Meer war richtiger zu 
überfegen, an dem Meer u. ſ. f. Diefed Natürlidy- 
erklaͤren erlaubte felbftverftändlich die größte Man- 
nichfaltigfeit; die Willfür ift ja zu Allem fähig und 
zu immer Neuem. Seinen Höhepunft hat es ge- 
funden in ven wiederholten Verſuchen von Eberhard 
Paulus in Heidelberg. Manches darin Hang aud) 
ganz wohlgefälig, doch ebenfo Vieles warb für je- 
des ernftere Betrachten durchaus wibrig, im Befon- 
dern das Ratürfichdeuten der. Jungfrauen Geburt, 
aber auch die Art, in welcher die Wohlthatswunder 
Jeſu den Naturgeſetzen gemäß gemacht werben follten. 
Denn es erhielt Jeſu Leben und Streben den nahezu 
oder ganz unfittlichen Anſtrich, als habe a Täuſchung 
4* 
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beabfichtigt oder doch zugegeben. — Gleichzeitig damit 
wurden auch die neuteftamentlichen Briefe um jeden 
Sinn gebracht, um fie lediglich zu Sittenpredigten zu 
ftempeln. Die nicht eiugetroffene finnlihe Paruſie 
Jeſu follte in den Evangelien nie fo nahe bevorftehend 
dargeftellt fein, und fein Zwang war unnatürlich ge: 
nug, den man der Sprache und dem Sinn der Ver⸗ 
faffer anthat, um den Inhalt als ganz Kantifch dar: 
zuftellen. Die Dogmengefchichte aber mit ihrer Drei⸗ 
einigfeit, dem Sündenfall, ihrem allein Gerechtwerben 
durch den Glauben galt als reiner Abfall von biefer 
ſo durchaus rein vernünftigen  2ehre, als eine Ge- 
ſchichte menschlicher Thorheit. 

Dieſe Auffaſſung war zu oberflächlich, herz⸗ und 
geiftlos, als daß fie in ihrer Totalität hätte Beftand 
haben fönnen, Das unbedingte Poftulat der Sittlich- 
feit vor allem: mußte ein Feder, der ſich ernfter prüfte, 
durch die eigenfte, beichämenpfte Erfahrung als gar 
nicht unmiderftehlich finden... Gerade biefem ernften 
Poftulate gegenüber wurde das angeblich reine Selbft- 
gefühl feiner vollen Unreinheit, feiner tiefften Befleckung 
und Schuld, feiner Erlöfungsbedürftigfeit um fo le 
bendiger bewußt. Nur der Eine war. und ift fünblos 
rein, nur durch ihn und fein Berbienft kann man 
Verſöhnung mit dem Weltenrichter, nur durch feinen 
guten Geift die Kraft. der Heiligung finden, ohne ihn 
and feine Hülfe ift und bleibt die poftulirte jo hoch 
gepriefene Tugend em Wahn. Und duch wen end- 
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ich hat ſich Gott erft in feiner höchften Reinheit als 
Pater: gezeigt, als durch den Sohn? Wie fann man 
der Unvernichtbarfeit des Geiftes inne werben ald 
durch den Auferftandenen ? Die ernftere Selbfterfennt- 
niß führt zu dem ſündlos Reinen, zur Perſon des 
Erlöfers zurück, ald den. Wittelpunft - dee ganzen 
Chriſtenthums. Und von da ans fand -Die neutefta> 
mentliche Lehre wie Die Lehre der Kirche ſelbſt eine 
neue tiefere Bedeutung ald im innerften Grunde. wahr, 
von der eigenften Sündeneifahrung nur zu begrün- 
det. War aber einmal ein abfolut übermenfchlidyer 
Menſch gegeben, warum nicht auch in ihm über: 
wmenfchliche Kräfte, nad) denen auch die Wunder des 
Evangeliums zu meſſen waren? Man nennt Dies 
Myſticismus, aber Fever fieht, dies Zurücdgehen auf 
die Berfon Iefu als: das Wefentliche ine Chriftenthum 
hat fein volles Recht gegen die Seichtigfeit und Will⸗ 
fürlichfeit des Rationaliſirens, welches den größten 
Theil der Menfchengefdyichte um jede Vernunft bringt. 
Der alte Rationalismus.hat fein Schickſal verdient, er ift 
von dem fogenanten Myſticismus aus jeder Poſition 
verdrängt, theoretiſch und dann auch mit vollem Rechte 
praktiſch. 

- Was bier auf dem Wege des Gefühls, der Her- 
zenserfahrung gefchah, erfüllte fich auch wiſſenſchaftlich 
durch den Fortfchritt der Philofophie über Kant hin, 
im Befondern durd) Fichte, Schelling, Hegel, Schleier⸗ 
macher. - Bon ihnen Allen wurde die Lehre der Kirche 
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als eine im tiefften Grunde wahre erfaßt. Nur hin- 
fichtlich des Lebens Jeſu waren ale dieſe Philofophen 
und Theologen ziemlich einig in der abfoluten Willfür- 
lichkeit, indem fich ein Jeder das aus den vier Evan- 
gelien auserwählte, was ihm gerade am meiften zu 
entfprechen fehlen. Der Poſttivismus des bloßen 
Sündengefühls brachte es auch zu feinem klaren Le: 
ben Jeſu. Er blieb bei der fündlofen Heiligkeit Jeſu 
und bei der Wundermöglichfeit im Allgemeinen ftehen, 
während im Einzelnen durd, Natürlicherflärung nur mit 
Hülfe geheimnißvoller magnetifcher Kräfte, des Hell: 
fehens, oder bloßer Rhetorif Auskunft gefucht wurde. 

Je mehr aber durch den ganzen Fortfchritt ber 
neuen PBhilofophie die Bedeutung der Gefchichte der 
Menfchheit und der darin liegenden Offenbarung in 
ihr Licht getreten war, um fo nothwendiger ward es 
nunmehr, vor allem den allerwichtigften Theil ber 
Menichengefchichte, das Leben Sefu felbft und feiner 
erften Gemeinde rein geſchichtsgemäß zu erfaffen, bie 
willfürliche Auswählerei aufzuheben und die Totalität 
unferer Evangelien reden zu laffen. Das iſt die Ent- 
ftehung ded merfwürdigen Werfes, das hier befonders 
eine fo verhängnißvolle Bedeutung gewonnen hat, bes 
„Leben Jeſu“ von Strauß. Es ift die Confequenz 
des gegen den alten Nationalismus mit Recht ermadh- 
ten Beftrebens, Jeſum Chriftum felbft als Mittelpunft 
aller wahren Religion zw erfafen, und ift ebenfo viel 
gegen die Willkür dieſes Poſitivismus ald der Philo- 
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ſophien gerichtet. Allgemein erſchütternd Hat es auch 
nur dadurch werben. fönnen, daß es dem Bedürfniß 
der ganzen Zeit durch eine ebenfo umfaflende als Klare 
Zufammenfeflung aller bisherigen Berfuche entgegen- 
fam, den Inhalt ver Evangelien fowol unter ſich ale 
mit der fonftigen Gefchichte und der Natur ver Dinge 
in Harmonie zu feben. Das Refultat war, daß 
Beides eine Unmöglichkeit fei. Im Befondern ‘zeigten 
ſich bei Diefer ernften umfaflenden Reviſion alle frühern 
Verſuche, die Wundergefchichten der Evangelien na⸗ 
türlih zu deuten, als fo durchaus tertwibrig und 
unhaltbar, daß das allgemeine Bewußtſein feinen 
Halt gegen feine Folgerung fand, der größte Theil 
der evangelifchen Gefchichte fei mythiſch, das Wert 
ber verherrlichenden Sage. Dieje habe nämlich alles 
Mögliche, was die jüdiſche Meſſtaserwartung erheiſchte, 
quf Jeſus übergetragen. 

Schon in der aälteſten kirchlichen Zeit finden wir 
einen großen Theil der evangeliſchen Wundererzaͤh⸗ 
lungen beanſtandet, auch die Differenz der Evangelien 
als bedeutend genug erkannt. Origenes im Beſondern 
äußert darüber die merkwürdigſten Urtheile und nicht 
blos Auguftin, fondern felbft ein Epiphantus (über bie 
„Aloger“) fehen ſich zu dem Verſuch getrieben, diefe Wi- 
derſprüche auf Schein zu reduciren. Auch im Mittelalter 
behält man dies Bebärfnig, eine Coangelienharmonie 
zu haben, aber in der erften Mera der chriftlichen 
Entwidelung bleibt dies nur ein fubjectives, mehr ge- 
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lehrtes. Es wird verfchlungen in der erften Epoche 
von dem unendlich höhern chriftologifchen Intereſſe, 
bie einmal thatlächliche Göttlichkeit Chrifti fo zu er- 
faffen, daß die wahre Menfchheit Iefu Teinen Scha- 
den leide. In der ‚mittelafterlichen Kirche aber hat 
man fein volled Genüge an der thatfädhlichen Be⸗ 
währung der göttlichen Allmacht Chriſti über alle 
Nationen in feiner Kirche. Das war das Leben Jefu 
Ehrifti in gegenwärtiger Herrlichfet. In der Refor- 
mationszeit ift Durch die Betonung des Glaubens an 
Jeſum Chriftum als den allein Gerechtmachenden das 
Intereffe bedeutend erhöht, nunmehr das Leben Jeſu 
Eprifti in feiner ganzen Ausdehnung ald ein Einiges 
zu erfaſſen. Die Berfüche einer Evangelienharmonie 
erweitern, erneuen ſich. ‘Doch auch fie haben anfangs 
mehr die Bedeutung, daß eine jede Bartei daran bie 
Kraft ihrer Gelehrfamkeit und ihres Scharflinns zeige. 
Der Kampf gegen ben Jeſuitismus oder die hierar- 
chiſche Reaction, ſowie der Streit der. Confeſſtonen 
ungereinander nahm Ju fehr in Anſpruch. Erſt nach⸗ 
dem dieſe ſich völlig .vereinfeitigt, aufs aͤußerſte zu⸗ 
geſpitzt und ſo ſich auch zerſplittert hatten, anderer⸗ 
ſeits der Widerſpruch der evangeliſchen Erzählungen 
mit den Naturgeſetzen durch die Freidenker, mit be⸗ 
ſonderer Energie durch den wolfenbuͤtteler Fragmen⸗ 
tiſten ſo religionsfeindlich betont war, ſah man ſich 
zu einem naͤhern Eingehen auf das Verhaͤltniß der 
Evangelien zueinander genöthigt. In Storr und 
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Gries bach trat zuerft die Evangelienkritik hervor mit 
der Erkenntniß, daß eine abfolute Evangelienharmonie 
der Art, daß alle vier gleicherweiſe im Rechte ſeien, 
fich durch alle frühern großartigften und mannichfals 
tigften Verſuche als unmöglich gezeigt babe. Man 
begann ſich darein zu-ergeben, daß das Iohannes- 
Evangelium nicht blos eine Ergänzung der andern 
fei, fondern mit den andern nad) einem Apoftel ger 
nannten Evangelien mehr oder weniger beftimmt in 
Gonflict trete, wobei nur auf der einen Seite has 
Recht zu finden fei. — Die drei erften ober fonopti- 
Ihen Evangelien aber, erfannte man jest, waren 
durchaus nicht fo entitanden, wie die alte Tradition 
angab, das Marcus- Evangelium aus Vorträgen bed 
Petrus, das Lucas - Evangelium aus fulchen des Ban 
(us. Sie flanden. vielmehr in einem fchriftftellerifchen 
Berwandtichaftsverhältniß. Der eine Evangelift hatte 
den andern benutzt, der dritte die beiden andern zu⸗ 
fammen. Selbft die wichtige Entdeckung wurde ſchon 
von Griesbach gemacht, daß die Verwandtſchaft ber 
Spynoptifer näher in einem Wechſelverhaͤltniß befteht, 
wobet Marcus Derjenige fei, der Immer mit einem ber 
beiden Andern gebt, in Sade wie in Darftellung. 
Da Lucas aber in jedem Falle das .gefchichtliche Mit- 
telglied bildet, fo war entweder Marcus die Grund⸗ 
‚lage der beiden andern, Matthäus der Compilator 
ber frühern, ‘oder Matthäus die Grundlage und dann 
Marcus der Lebte, der die beiden Andern Dann we: 
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fentlich epitomirt habe. Man entſchied fich ſeitdem 
für das letztere Verhalten wegen des kirchlich foviel 
höhern Anſehens des umfang: und lehrreichften, fchon 
von alten Zeiten her obenangeftellten Evangeliums. 
Aber auch in diefem Falle, daß die evangelifche Ge⸗ 
fhichte dem größten Umfang nach von vorn an gege- 
ben ‘gewefen ſei, durch Die Tradition etwa, mußte 
man darauf gefaßt fein, daß erft Lucas To manches 
Neue in dad Evangelium eingeführt, Marcus aber 
gar fo viele Züge von noch fo gefchichtlichem Anſehen 
mit aller Freiheit ausgebildet habe. 

Doch auch in den Erzählungen, welche bie beiden 
nach Apofteln genannten Cvangeliften ohne die Con⸗ 
trole eines andern Berichts enthielten, fand der Eine 
da, der Andere dort Grund genug zur Annahme, daß 
bier Feine natürliche Erklärung, auch nicht die Be⸗ 
rufung auf Gottes Allmacht ausreiche, die doch nie 
ohne. ebenfo abfolute Weisheit fei. An fo vielen ans 
dern Punkten waren obendrein bie auffalkenpften Dif- 
ferenzen von der ſonſtigen Gefchichte jener Zeit, wie 
in Betreff des Cenſus, des bethlehemitifchen Kinder⸗ 
mords u. f. w. unverkennbar. Kurz, es war faft 
fein Punkt der evangelifchen Gefchichte, der nicht 
ſchon von alter Zeit her Serupel oder immer Flarere 
Bedenken, oder felbft die ausdrüdliche Erklärung her⸗ 
vorgerufen hätte, daß hier weniger wirkliche als ideale 
Geſchichte zu ſuchen ſei. Nur waren dieſe Erörterun: 
gen für die Meiften ganz vereinzelt geblieben, bis .fie 
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duch Strauß geſchichtlich zufanımengeftellt wurden. 
Dies machte den Eindruck, als wenn einem für 
außerordentlich reich gehaltenen Haufe, bei dem nur 
hier und da einzelne Bedenken aufgetreten waren, nun 
einmal mit aller Ruhe und AHfeitigfeit die Rechnung 
geftellt wird, bei der ſich ſtatt Des vermeintlichen un⸗ 
erfhöpflihen Reichthums an feften Fonds ein unend- 
liches Deficit davon fich ergibt, wenn auch.mit um fo 
höherm moralifchen Grebdit. 

Strauß’ Werk ift in jeder Hinficht das Refultat 
ber ihm vorangegangenen Zeit mit allen ihren Vor- 
zügen und Mängeln. Selbft fein pofitiser Verſuch, 
die Entftehung aller Wundergeichichten unter den Ge⸗ 
ſchichtspunkt des Mythus zu ftellen, ift nur die volle 
und confequente Ausbildung von Dem, was fchon 
längft im Einzelnen angenommen war. Diefe poſitive 
Erffärung Fonnte aber umfowentger genügen, je 
eonfequenter der Verſuch war, diefen Gefchichtspunft 
allgemein durchzuführen. Es biieb fo nur das ne- 
gative Refultat, daß auf feinen Punkt der- Evange- 
lien zweifellos zu bauen, und daß im Befondern bie 
naturalifttfeje Erklärung im Unrecht und eine Harmo⸗ 
nie der Evangelien nebeneinander unmöglich fei. 

Dies negative Refultat fuchte Ludwig Feuerbach 
pofitiv zu erfüllen durch fein Werf über das MWefen 
des Chriftenthums, worin von aller fperiellen evange⸗ 
liſchen Gefchichte abgeſehen und die Subftanz der 
firchlichen Lehre nach ihrem Berhalten zum menſch⸗ 
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lichen Bewußtſein felbft ind Auge gefaßt: wurde. Das 
echt und wahrhaft Menfchliche in den Firchlichen Lehr: 
fügen wurde auf das Sinnigfte und der .einen Seite 
nach felbft Erbauendfte ans Licht geſtellt. Dagegen 
follte nun die Form, in welcher diefer wahre Inhalt 
durch das Chriſtenthum geſchichtlich zutage getreten 
ift, durchweg im innern Widerfpruch ſich bewegen. 
Der Menſch fei zwar durch das Chriftenihum zu ſich 
gefommen, aber nicht bei fich geblieben, er babe fein 
reined -Bewußtfein nach jeder Beziehung bin außer 
fi, gelebt, und in dieſem Außerfichgefommenfein des 
Menichen beftehe. das Chriſtenthum fpecififch, Die reine 
Wahrheit alfo fei antichriftlih. Hierzu fchritt auch 
Strauß in feiner Dogmatik fort, in der er im ge 
ſchichtlichen Verlauf der Dogmenentwidelung deren 
Selbſtauflöſung nachzuweiſen ſuchte. Doch hier tritt 
die negative Tendenz, auch geſchichtlich, vielfach ganz 
unberechtigt hervor, ſelbſt das Großartigſte in der 
proteſtantiſchen Lehrentwickelung, die Rechtfertigung 
durch den Glauben, iſt von ber praktiſch geärgerten 
Kritit auf das fchieffte beurtheilt worden. Die negu- 
tive Richtung in dieſer philoſophiſchen Kritik über: 
haupt hat nur ein relatives Recht, gegen die gleich 
unberechtigte Anmaßung des mehr heidnifchen als 
hriftlichen Verlangens, bie chriftliche Subſtanz Lediglich 
außer fich zu fuchen, die geiftige Wahrheit auch finn- 
lich por fich zu’ haben. Sie ift in doppelter Hinficht 
geichichtswidrig, indem- einerfeitö von dem Leben Jeſu 
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und ber gefchichtlichen Bedeutung feiner Perſon abge- 
fehen, und andererfeits verfannt wird, daß die ſinn⸗ 
bilpliche Form in den Dogmen der. Kirche wie in ben 
evangelifchen Erzählungen feine zufällige und willfür- 
liche, fondern die der Sacdefelbft. adäquate und für 
ein anjchauendes Geiftesverhakten die einzig mögliche 
ift, um dadurch für das Gemüth Die. geiftige Wahr: 
heit zu vermitteln. — Dem großen gefchichtlichen 
Mangel an Feuerbach's Werf und dem Alles verfin- 
fternden Mythengewirr bei Strauß fuchte nun Bruno 
Bauer durch eine gründlichere Erforfchung der’Evan- 
gelienentftehung abzubelfen, durch fein Werk über Die 
evarigelifche Gefchichte befonders der Synoptifer. Wir 
haben fchon zu Anfang gefehen, mit welchem Recht 
die Grundvorausfegung für die Strauß'ſche Wytholo- 
gie, die Annahme eines ausgebildeten Mefftasbildes 
im vorchriftlichen Judenthum von der Kritit Bauer’s 
in Anſpruch genommen worden ift. Außerdem aber 
bat fein Werf pofttiv am Ende nur. die Bedeutung, 
ein anderes wirklich Fritiiches Werk, das von Chr. 
©. Wilde über den Urevangeliften oder das Berhakten 
der Synoptifer zueinander, welches in jeiner ganz 
ungenießbaren, Form für die Meiften völlig begraben 
lag, and Licht der ‚großen Deffentlichfeit zu ziehen. 
Das Räthfel, welches die Synoptiker in ihrem eigen- 
thuͤmlichen Verhaͤltniß darbieten, ift in demſelben zwar 
nur der Formſeite nach, aber doch für immer gelöft: 
Marcus der UÜrevangelift, Lucas benutzt ihn in feiner 
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Weiſe, Matthäus combinirt Beide. Dies ift hier ver 
philologiſchen Seite nach erfchöpfend nachgewieſen, 
freilich aud) nur für Den, der die Laft eines völligen 
Studiums dieſes Werkes auf fih „nimmt, das aller 
und jeder Veberfichtlichfeit entbehrt und in den Außer: 
lichften Sormalismus und Mechanismus fid) zu ver- 
lieren ſcheint. Died Studium iſt hier das eigentlichfte 
Berdienft Bruno Bauer's. 

Denn nian braucht nur einmal Kar das Marcus: 
Evangelium in feiner reinen Geftalt ald das urfprüng- 
liche überhaupt, das Matthäus- Evangelium als das 
legte &tlied- der Synopfis erfaßt zu haben, und Der 
rein iveelle, poetifhe Charakter in jenem zeigt fid 
alsbald. Statt aber nun die Entftehung diefer evan- 
gelifchen Poeſte, die leitenden Motive in deren fpä- 
tern Bearbeitungen und das wirklich Gefchichtliche in 
dem erften Evangelium bei aller feiner poetifchen Form 
zu erforichen und nachzuweiſen, ift am Ende Bauer’s' 
ganze Tendenz darauf gerichtet, nun mit Hülfe jenes 
Bundes die Evangelien zu pulverifiren, wie er fid 
ausdrückt, in der eintönigften Wiederkehr, bei jedem 
Bunfte Daſſelbe wieverzufagen, was fchon in der An- 
erfennung der abfoluten Priorität des Marcus- Textes 
und der nah Matthäus genannten Arbeit als einer 
Kombination der beiden Vorgänger liegt. Es Fommt 
aber dabei jo wenig zu einer gefchichtlichen Anficht, 
den fpätern Evängeliſten wird eine ſo tolle Willkür 
zugefchrieben, daß ſich jeder ernfte Forſcher von dieſer 
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bloßen Belleität, wie Schwegler mit Recht davon 
fagte, die mehr eine preußifche als allgemein-gefchicht- 
liche Bedeutung hat, zurüdgeftoßen fand. 

Ein wirklich gefchichtliches Intereſſe trat erft mit 
Herd. Chriſt. Baur und feiner Forſcherſchule hervor. 
Die Kritif, die in Strauß, Feuerbach und Bruno 
Bauer, ubfolut rüdfichtslos allerdings, aber ebenfo 
abfolut negativ, und darum fidh ſelbſt aufhebenn, 
heroorgetreten war, begann bier auch pofitio zu wer: 
den und fo aud) ihren Blick über den befchränften 
Kreis unferer Evangeliſten hin auf das ganze Gebiet 
des Urchriſtenthums, auch das nachapoftolifche Zeit- 
alter überhaupt zu erweitern. — Wir haben ſchon ge- 
fehen, daß längft.vor Strauß die altfatholifche Evan- 
gelienanficht überall durchbrochen -war.: Wollte man 
eine einige Geſchichte Jeſu finden, fo mußte biefe 
oder jene Seite der Evangeliften als nicht ganz ge: 
fchichtlih aufgegeben werden. Man hatte fi mehr 
und mehr für das Geiftesevangelium als das Jeſu 
gewiß zunächft ftehende erklärt. Durch einen erften 
Zweifel Bretfchneiver 8 ward umfomehr unange- 
fochten die Augenzeugenfchaft -ved Johannes⸗Evange⸗ 
liſten. Diefe follte beftehen bleiben, wenn auch alle 
andern Erzähler mehr oder weniger irrten. Eben 
diefe aber refultirte nun durch Strauß als gerade fo 
unhaltbar, ald man längft eine unmittelbar apofto- 
liſche Abfaffung ded nah Matthäus genannten Evan- 
geliums wenigftens in unferer Geftalt als unhaltbar 
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erkannt hatte. Vielmehr war der gegen das Lieb⸗ 
Iingsevangelium fo herabgefepten Matihäus-Darftellung 
aufs eingreifendfte der Vorzug gegeben, ſodaß man 
barauf verzichten mußte, auch nur ein einziges Evan- 
gelium unmittelbar von einem Augenzeugen zu haben. 
Das war ed im Befondern, wodurch Strauß’ Zu: 
fammenfafjung der frühern Kritif jo tief erfchütternd 
wurde für die hergebrachte Anficht. Dies war jedoch 
auch die Achillesferfe des ganzen Werkes. Bei der 
Unterftellung, alle Evangeliften feien gleihmäßig nur 
Träger mündlicher Ueberlieferung, die fich vielleicht 
fhon ein Menfchenalter n. Ehr: ausgebildet habe, 
ward ed für Neander. und Andere nicht ſchwer, 
feldft in eingreifenden Punkten die größere Wahr- 
fcheinlichkeit auf Seite der Johannes⸗Ueberlieferung zu 
fehen. Warum follte auch Jeſus nur einmal und 
blos zu feinem Tode in Judaͤa geweſen fein, wie Die 
Spnoptifer ‘angeben, warum nicht wiederholt ſchon 
vorher bei den Feſten Ierufalems eben dort gelehrt 
und gewirkt haben? Strauß ſah fi) in ber dritten 
Auflage des „Leben Jeſu“ zu immer größern Zuge- 
ſtaͤndniſſen nad) dieſer Seite hin genöthigt, und wenn 
er fie auch in ber vierten wieder zurüdnahm, „Die 
Scharten auszuwetzen ſuchte“, wie er. fagte, „die er 
felbft in fein gutes Schwert gefchlagen habe an den 
ftumpfen Klingen der Gegner”, fo war body dies 
Schwert eben ein ftumpfe® geworden und blieb «8. 
So aber ſank die Evangelienfritif überhaupt auf ein 
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bloßes, princip⸗ und zielloſes Suchen und Abwägen von 
mehr oder weniger Wahrfcheinlichem in dem einen 
oder andern Evangelium herab. Es fam zu einem 
unertraͤglichen Schaufelzuftand, bei dem man am Ende 
gar nichts wußte. Hiergegen trat Ferd. Chr. Baur 
pofitiv Löfend in Die. Schranfen. | 

Die große Differenz zwiſchen Judenchriftenthum 
und Paulinismus, welde in den eigenen Briefen Des 
Paulus zutage tritt, Dann in dem Brief Jakobi 
und der Apofalypfe einerfeits, den übrigen neutefta- 
mentlichen Briefen andererfeitd, in den Clementinen 
aber noch in der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts 
fo merfwürdig fi äußert, hatte man zwar nie gang 
verfennen Eönnen, aber man hatte immer von ber 
Anficht der altkatholifchen Kirche aus den Apoſtel 
Paulus, fein Werf und feine Lehre ſchon von An- 
fang an in dem Lichte der Rechtglänbigfeit gefehen, 
welche. ja auch für Irenäus und alle Folgezeit feft- 
ſtand. Baur erfaßte unter namentlicher Hervorhebung 
des noch fo ganz judaiſtiſchen, ja ausdrücklich anti- 
pauliniichen Charakters der clementinifhen Homilien 
diefe Differenz als einen burchgreifenden Gegenſatz. 
Indem fo die ganze urchriftliche Entwidelung unter 
ben Gefichtöpunft dieſes Gegenſatzes und feiner fteti- 
gen Bermittelung gefeßt wurde, erhielten alle neutefta- 
mentlichen wie Die außer dem Kanon gelafienen Schrif- 
ten ein neues geſchichtliches Licht. Die Tendenz, ben 


Paulinismus zu rechtfertigen, wurde fortan als Der 
Volkmar. 35 
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Grundzug in den meiften diefer Schriften erkannt. 
Und nun erhielten auch unfere Evangelien ein ganz 
neues Anfehen. Das am meiften judenchriftliche nad) 
Matthäus erfchten nun als das Altefte, und warum follte 
nicht das ganz hebräifche Evangelium die noch ältere 
Grundlage von diefem fein? Das Lucas: Evangelium 
zeigte fich nebft feiner Apoſtelgeſchichte gar zu offenbar 
als eine paulinifche Tendenzfchrift im vermittelnden 
Sinne Warum follte e8 nicht eine mehr dem Ju⸗ 
daismus ſich zuneigende Bearbeitung eines frühern 
reinpaulinifchen Evangeliums, des Fürzern Incanifchen 
fein, dad wir in Marcion’8 Händen finden, warum 
follte die Fatholifche Anficht nicht auch dabei das ur- 
ſprüngliche Sachverhältnig umgekehrt haben? Wie 
fonnte aber dann noch die Marcus- Erzählung einen 
Anſpruch darauf erheben, eine Trägerin urchriftli- 
cher Ueberlieferung zu fein, da dieſe auch fchon nad 
Griesbach nur in einem Auszug der andern beftehe? 
Gewiß Hatte diefer auch irgendeine Tendenz; freilich 
welche nur? Das Logosevangelium aber ftellte ja felbft 
eine folche an die Spige des Ganzen und es bevurfte nur 
einer unbefangenern Betrachtung dieſes Evangeliums 
für fih, um der Compofttion deffelben ihrem Weſen 
nach bald auf den Grund zu kommen, wonach die 
geichichtliche Erzählung darin, wefentlich auf Nachbil⸗ 
bung der frühern Evangelien beruhend, nur in ideeller 
Einkleivung befteht. Zeigte nun die exft fo ſpät her- 
yortretende Benutzung auch äußerlich, daß der barin 
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lehrende Vertreter des chriftlichen Univerfalismus ziem- 
ih an das Ende aller Bermittelungsverfuche des nach⸗ 
apoftolifchen Zeitalter gehöre, wie konnte Dies angeb- 
liche Johannes⸗Werk noch irgendeinen Anſpruch auf 
befondere Gefchichtlichkeit machen, wie als axoftolifch 
dem nach Allem weit mehr apoftoliihen Matthaͤus⸗ 
oder vielmehr Hebräer-Evangeliun vorgezogen werden ? 
Dies find die Grundzüge der neuen Gefchichtsan- 
ſchauung, von der die Kritit des Johannes⸗Evange⸗ 
fiyms nur ein Glied ift. — Doch ſo umfaffenn und ge- 
nial dieſer Höhenblid war, fo fehlte e8 noch jehr an 
feiner fperiellen Durchführung durch alle Momente der 
altchriftlichen Literatur und Geſchichte hin, die noch 
fo viele Näthjel darboten. Die Schule Baur’d machte 
ed ſich mit Recht zur Aufgabe, den großen Grundge⸗ 
danken im Detail durchzuführen, Zeller an der Apo- 
ftelgeichichte, Die fo in allem Wefentlichen zum erften 
mal und für immer flar geworben iſt; Pland und 
Andere an den judenchriftlihen Momenten der erften 
Jahrhunderte; Schwenler durch eine Fritifchere Be⸗ 
trachtung ded Montanismus; Köftlin mit trefflichen 
Forſchungen über einzelne zweifelhafte ragen, über 
die pfeudonyme Literatur im Befondern mit unver: 
gänglihem Werthe; Hilgenfeld durch eine nähere 
Unterfuhung über die Grundlage der Clementinen 
hierbei gleichfalls mit bleibenden Refultaten; Ritfchl 
durch den verfuchten Nachweis im Detail, daß das 
Evangelium Marrion’8 der Urlucas ſei. Schwegler 
35 * 
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bemühte ſich darauf, das Ganze der nachapoſtoliſchen 
Literatur unter die Kategorien bed Katholiſirens in 
vermittelnder Form zu bringen, indem Alles zeige, 
daß das Urchriſtenthum von dem Judenthum jelbft 
nur durch die Erklaͤrung differire, daß der Meſſias 
in Jeſu fchon gegeben, nicht in einem Andern zu fu- 
chen fei. Es trat jedoch in diefer erften Zuſammen⸗ 
faffung und Ausführung der neuen Geſichtspunkte fo- 
viel. Dutrirted, und foviel Mechanifches und Willfür- 
liches zugleich hervor, daß dieſe Geichichtsconftruction 
nicht befrienigen Fonnte. ‘Doch vergeblich war e8, mit 
Lechler und Andern die urfprüngliche Orthodoxie Des 
Paulus zu behaupten und danad). die altfatholifche 
Anficht zu reftauriven. Mehr Glück machte Ritſchl's 
Verſuch, zwar anzuerfennen, daß der von den Bätern 
fo ſehr herabgeſetzte Ebionitismus ſchon in ‘die erften 
Anfänge des Chriftenthums reiche, daß aber Doch ber 
PBaulinismus einer mildern Form fon frühzeitig zur 
Geltung gefommen fei, wonach denn die Tathofifche 
Tradition etwas mehr im Recht, etwas mehr als 
möglicherweife „echt“ blieb. Doch diefer Verſuch Fonnte 
auf die Dauer umfoweniger genügen, da bie fri- 
tifche Frage um die Entftehung der neuteftamentlichen 
Schriften, felbft der beveutendften darunter, wie bes 
Zohannes-Evangeliums, nur behutſamſt umgangen war. 
Mie läßt ſich aber die Entfiehung der altfatholifchen 
Kirche erklären, ohne über die Entftehungszeit ber 
Evangelien im Befondern ind Klare gefommen zu 
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fein? — Baur hat darauf Das Ganze der neuern De- 
tallunterfuchungen in ſeinem Werke über bie drei er⸗ 
ften chriftlichen Jahrhunderte in dem Sinne zufammens 
zufaflen gewußt, daß feine Anficht nur mit einzelnen 
Mopdificationen ſich bewährt zeige. Und in der That 
alte Berfudhe, bier im Ganzen oder gar nur im Ein- 
zelnen fich rein negirend zu verhalten, alſo dieſe oder 
jene Schrift doch noch ald unmittelbar apoftolifch 
herauszubringen, zeigen fich nur zu bald als ohnmaͤchtig. 
Und dennoch hat die ganze Darftellung von Baur 
etwas höchft Unbefriedigendes, ſodaß auch Solche, die 
das Recht der Reformation für ihre freie Forſchung 
völlig in Anfprucy nehmen, andere Wege zu fuchen 
bemüht waren, wie Schweizer, Weiße und Andere, wenn 
hier auch noch ohne genügenven Erfolg. — Das Wefen 
der Baur’fchen Kritif befteht nämlich darin, das Wahr- 
ſcheinliche, gegen die traditionelle Anficht zu fuchen, 
wobei es trotz allen gut gefchichtlichen Beſtrebens doch 
wicht zu wahrer Gewißheit kommt. Man ift aus den 
Iuftigen Theorien und Phantaſten der- frühen Kritik 
durch Baur allerdings auf gefchichtlichen Boden ge- 
febt, aber es ift weſentlich der Boden ber gejchichtli- 
hen Hypotheſe, auf dem bloße Wahricheinlichkeiten, 
alfo im Grund nur Möglichfeiten gefucht werben, fo 
e8 aber bei einem unerträglichen Schwanfen über faft 
Alles, zugleich über das gefchichtlich und Firchlich Wich⸗ 
tigfte, über den Hervorgang des Chriſtenthums und über 
die Perfon Jeſu felbft beim tiefften Dunfel bleibs. 
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Fragt man hiernach, fo erfährt mar nur, wie ed 
nicht fei, daß das Johannes - Evangelium am wenigften 
unter den Geflchtspunft der Augenzeugenfchaft geftellt 
werben koͤnne, erhält aber poſttiv fo gut wie gar Feine 
beftimmte Antwort. Das erfte fol das nach Matthäus, 
nein das der Hebräer fein, welches nach Papias „Logia“, 
alfo vorzugsweife Ausfprüche enthalten habe. Dies wird 
denn dazu geftaltet, daß es urfprünglich aller Wahr: 
cheinlichfeit nad) nur ein Spruchbuch enthalten habe, 
z. DB. mit unferer Bergpredigt, die aber felbft wieder 
nicht urfprünglich fei. An dieſe habe ſich dann wei- 
terhin allmälig auch Wundergefchichte angeſetzt. Wo⸗ 
ber 'aber diefe Wunder kommen, erfährt man bier fo 
wenig wie bei Strauß, auf deſſen Mythusanſicht es 
ſchließlich hinauskommt. So aber fallen die Wunder 
im Evangelium wie vom Himmel mit dem einzigen 
Unterſchied, daß nun von eigenen Wundern im Marcus-, 
Lucas⸗ und Iohannes- Evangelium nicht mehr Die Rebe 
ift, fondern von Wundern der Tradition, die fi im 
alten: Hebräer-, dann im Matthäns-Buche nieder- 
gejchlagen haben. — Hierbei bleibt es aud in dem 
neneften Verſuche über die Evangelien, von Hilgenfeld, 
der nur das Streben hat, über Baur hinauszuge- 
hen, ohne irgendwelche Erfüllung, außer daß wir 
zu dem allgemein tübingifchen Urmatthäus nun aud) 
noch einen beftimmten unbeflimmten Urmarrus erhal: 
ten, d. h. den Boden nur noch ſchwankender, die Un- 
klarheit nur noch größer haben: follen. — Was fol man 
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aber auch von einer gefhichtlichen Methode jagen, bei 
der ald das überwiegend Wahrfcheinliche refultiren 
konnte, Marcion's Evangelium fei der Urlucas, wenn 
hernach zugeftanden werben muß, dies beftehe doch 
wejentlih und in allen Hauptpunften in der gno- 
ftifchen Bearbeitung unfers Lucas, nur daß fein 
Codex eine Reihe urfprünglicher Lesarten ‚enthält? 
Dver wenn ed das überwiegend Wahrfcheinliche fein 
fol, nit Hippolytus, fondern gerade der Gegner 
von dieſem trete und in der wichtigen Urkunde des 
altkatholiſchen Roms, den Philofophumenis entgegen? 
Welche Feſtigkeit kann eine Konftruction verbürgen, in 
der am Ende nichts für fich feftftehen, Alles erft unter- 
einander ſich tragen und ftügen fol? — Dies Schwan 
fen liegt aber mit an der Tendenz, an der überliefer- 
ten Anficht die neue geltend zu machen. Auf jene 
wird fo doch am Ende piel zu viel Rüdficht genon- 
men, fie fol ja auch beitragen zur Unterftügung des 
für fidy nicht Seften und Klaren. Oder worauf wird 
dann am Ende der Hebel gefegt, um das Matthäus: 
Evangelium, den „hebrätfchen Urmatthäus” als das 
urfprünglichere auch nur dem Johanned- Evangelium 
gegenüber zu erhärten, als auf die „wohlverbürgte 
Tradition durch die ganze alte Kirche”, einen Papias 
an der Spige? — Andererfeits ift wol die Abficht eine 
ganz geichichtliche, aber wider Willen wird die Dar- 
ftelung eine sppofitionelle, eine negativ gehaltene, bie 
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fo natürlich dem praßtifchen Berürfniß, dem Gemüth 
ſelbſt am wenigften entiprechen kann. 

Doch die Entwidelung des Chriftentbums in Den 
beiden grundlegenden Jahrhunderten ift bis dahin 
ſelbſt in äußerer Beziehung Feineswegs eine Hare ges 
worden. Die Kritik ift zu einfeitig dogmenhiftorifch 
intereffirt geweien, und fo ift eine Hauptfrage für 
jede gefchichtlihe Entwidelung, die chronologiſche, zu 
ſolchem Nachtheil vernachläffigt worden, daß es 3.2. 
bei Hilgenfeld zu der Confuſton Hat fommen Fönnen, das 
Fohanned- Evangelium zur Abwechfelung einmal auch 
zwifchen 120 — 140 entftehend zu denken. Doc, auch 
Baur bat in fünf verfchievenen Anfäben erft dieſe 
Entwidelung zur Darftelung bringen fönnen. Daß 
es dabei dann auch am Zufammennehmen des zeitlich 
Entlegenften nicht fehlen fann, und es vielfach mehr 
Berwidelung als Entwidelung gibt, verfteht ſich von 
feldft. 

Der Bortfchritt Tann bier nur in dem geraden, 
nach jeder Seite hin rüdfichtlofen Einhalten der rein’ 
gefhichtlichen Tendenz liegen, die auf nichts ausgeht 
als Gewißheit zu fuchen, wäre e8 auch im befchei- 
venften Maße, dabei ebenſo vollfommen und unums 
wunden die ganze bisherige Kritit in ihrem poſi⸗ 
tiven Rechte anerkennt, als ihre negative ober ſchwan⸗ 
kende Haltung überwindet. Es geſchieht dies durch 
die philologiſch⸗kritiſche Begründung der hiſtoriſchen 
Forſchung, die dann durch nichts mehr zu erſchüttern 
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tft. Dadurch ift es denn fchon zweifellos geworden, 
daß ein angeblich fo „ſehr wahricheinliches‘ Moment 
in Baur's Conftruction der Altern Evangelienentwicke⸗ 
lung ein nichtiges ift, daß das Evangelium Marcion’s 
gerade die entgegengefegte Bedeutung hat, Durch Die 
philologifche Kritif wird e8 aber auch gleich evident, 
dag unfer Marcus» Evangelium das urfprüngliche, un⸗ 
fr Matthäus das legte unter den Altern, das He⸗ 
bräer- und Betrus- Evangelium aber, foweit fie nicht 
rein aus Hypotheſen conftruirt find, allen unfern 
Synoptikern nachſtehen. Die nahapoftolifche Entſte⸗ 
hung des Johannes⸗Evangeliums hängt aber nicht von 
irgendwelcher ‚‚höhern‘ Autorität eines mehr juden- 
hriftfichen Evangeliums ab, fondern wird ſchon rein 
für fi philologifeh und chronologifch evident. Somit 
wird zwar die Fatholifche Anficht von den Evangelien 
durchaus aufgehoben, aber grade in dieſer Abſo lutheit 
wird die Kritif auch die völlig pofitine und damit 
ebenfo firchengemäß. Jeder wird dies nunmehr ſelbſt 
am beften beurtheilen fönnen, nachdem hier das Ppoſi⸗ 
tive Refultat diefer unbefangenern Geſchichtsforſchung 
vorgetreten ift, das fie in den angegebenen Ver⸗ 
fuchen über die beiden Lucas- Evangelien, über Die 
Juſtin's, die Altere Evangelienentwidelung überhaupt 
jowie über die chronologiſchen Haltpunfte in ven 
Hauptepochen des nachapoftolifchen Alters, auch anti- 
thetifch zu begründen begonnen hat. — In vieler Zu: 

fammenfaffung und Ausführung jener Fortfchritte war 
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nun im Gegenfab zu Baur und der fpecififch tübin- 
gifhen Geſtalt ver neuern Theologie, in Betreff der 
Entftehung und Entwidelling der älteften Evangelien, 
wefentlich nur der Grundgedanke gleich der erften Kritik, 
von Storr, und Wildes näherer Beweis gefchichtlich 
durchzuführen. Dieshat naturgemäß zu einer Art Annd- 
herung an Br. Bauer geführt, ähnlich wie F. Chr. Baur 
glei) unabwendbar auf Strauß’ fpecielle Anficht Hatte 
zurüdfehren müſſen, trog daß er gerade gegen ihn ſich 
gekehrt hat. Aber lefe man Br. Bauer nur felbft und 
Seder wird erfennen, daß feine Darftelung zu der 
bier gegebenen ſich wefentlich verhält wie eine Brake 
zu einem menfchlichen Geficht, wie Zerftören zum Leben- 
Suchen und Erhalten, wie ein Aufwühlen und Berzer- 
ren zu einem Aufbauen und Erbauen. Naͤher würde 
man ſchon zum Ziele treffen, wenn man in biefer 
Darftellung eine Combination des Berftändigften in 
jener Kritif mit dem Evidenteften bei F. Chr. Baur 
fände, aber dann darf man aud nicht das Wahrfte 
bei Feuerbach wie in aller frühern Kritik ausfchließen, 
auch nicht den Einfluß von Neander, Ullmann, Tho⸗ 
lud, noch weniger den der alten Reformatoren. Bes 
fonderd bedeutend aber find für den neueften Fort- 
ſchritt Die alten Väter der Kirche ſelbſt geworden, nament- 
lich auch Tertullian und deffen foflbared Buch gegen 
Marcion. Da ift faft Fein Zug der Altern Evange⸗ 
lien, wo er nit ausriefe „o du unverftänbiger 
Marcion, warum haft du das ftehen Iaflen, wenn du 





denn einmal den Greator (ven Gott des Alten Tefta- 
ments) aus dem Evangelium wegbringen wollteft! Das 
ift ja Alles im oder aus dem Alten Teftament, das 
gefchieht ganz nach alter Weife, o Ehriftus im Neuen 
der alte”! Es ift eine wahre Sundgrube, Diefe Recen- 
fion des Fürzern Lucas, eine wirkliche erfte Evangelien⸗ 
kritik vol Geiſt und Scharfblid und echtkirchlichem 
Sinn, wenn auch nod) jo Manches ihre Zeit verräth. 

Der Fortſchritt der neuern Kritik befteht überhaupt 
darin, alle ältere zu vollführen. In dieſer abfoluten 
Durchführung der gefchichtlichen Forſchung führt fie 
aber zur vollen Verſöhnung mit der Kirche, die von 
der katholiſchen Menfchenfagung frei, in Jeſu Chrifto 
allein gebunden ift. 


Hiernach bedarf e8 wol faum noch einer befon- 
dern Erörterung, welche Aufgabe die Gegenwart an 
alle Gebilveten auf dem Gebiete der Kirche ſtellt. Wir 
haben gefehen, welch volles Recht das allgemein kirch⸗ 
liche Glaubensbefenntnig auch in den Punkten ent- 
hält, die jet befremdend fcheinen; wie in den fo hart 
flingenden Säben ver evangelifchen Befenntniffe vom 
allein gerechtmachenden Glauben die Grundlage aller 
evangelifchen Freiheit liegt. Wir haben erfannt, wie 
der ganze Erzählungsgehalt unferer Evangelien ein 
iveeller, aber eben damit auch ein von Grund aus 
vernünftiger und ebenfo ein gründlich-gefchichtlicher ift. 
Die Wunder des Chriſtenthums haben ſich uns als 
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in Wahrheit geſchichtlich gezeigt, hervorgegangen aus 
dem wunderbaren Leben des geſchichtlichen Erloͤſers 
ſelbſt. Die Kritik hat gezeigt, daß das chriſtliche Princip 
das hoͤchſte menſchliche überhaupt iſt und die ſinnbild⸗ 
liche Hülle die ewige Bedeutung hat, das ſonſt 
unfaßbar Hohe zur Anſchauung zu bringen. Was 
koͤnnte nun noch hindern, auf das lebendigſte theil⸗ 
zunehmen an der Kirche der Reformation, die das 
Evangelium mit feiner befreienden, verfühnenden, 
fittfihen Kraft zur Grundlage aller Erbauung ge⸗ 
macht hat? 

Wahrlich, die proteſtantiſch⸗ Kirche iſt das Salz 
der Erde. Helfe Jeder dazu, daß es nicht dumm 
gemacht und fo ausgeſchüttet und von den Leu⸗ 
ten zertreten werde! Und wie Biele ftehen dazu ſchon 
bereit! Alfa gerade die Gebildeten haben fich lebendig an 
der evangeliſchen Kirche zu betheiligen, ohne ſich durch 
diefe oder jene Predigerbeſchraͤnktheit irren zu Taffen, 
aber auch an dem fo allgemein wichtigen, fegensvollen 
Wirken evangelifcher Vereine für Zwede chriftlicher Bil⸗ 
dung und Sittigung bei ſoviel Armen fern und nah, 
ohne aud) da ſich irren zu laſſen. Die Fritifche Theologie 
wird dann aud äußerlich fiegreich, auch praftifch er- 
füllend Das werben, was fie theoretifch ſchon ift, bie 
wahrhaft orıhodore Theologie der evangelifchen 
Kirche. Jede andere Fennt nur die Sachlage noch nicht 
recht, oder muß und ‘wird beim confequent flarren Be 
haupten der Fatholifchen Tradition auch gegen das phi⸗ 
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Iologifh und chronologiſch Evidente Das ofen werden, 
was fie bei der Autoritätstendenz im Grund und un- 
wiſſentlich ift, Fatholifche Theologie, oder fich auflöfen 
in die Inſpirativnswillkür des Sektenweſens. Bor 
Beidem bewahrt die geſchichtliche Kritik, nur fie, Die 
eben damit, daß fie die abfolute wird, auch die poft- 
tive und erbauende iſt, in flantlicher Beziehung auch 
die allein wahrhaft conferwative, während jenes Auf- 
zwingen des Unmöglichen und Geſchichtswidrigen nur 
Alles verdächtigend, empörend, die Kirche leerend und 
lähmend wird. Die Regierungen fönnen da beim be- 
ften Willen nicht allein heifen. Nehmen aber Die 
Gebildeten immer lebendiger und allgemeiner Antheil 
an der Kirche, fo an der Pflege und Fortfegung ber 
Reformation felbft, Dann ift ber größte Foriſchritt ſicher. 
Je gebilveter, deſto Firchlicher, je mehr Kenner, defto 
freudiger Pfleger der Kirche! 

Es ift nicht zu leugnen, die ununterbrocdyen auf- 
einander gefolgten Gewitterflürme der negativen Kritif 
haben wie ein Hagelichlag das Saatfeld religiöfen 
Lebend jchwer getroffen. Gerade foviel kühn und 
frei Emporftrebendes ift davon gefnidt, währenn fo 
manches Unkraut ober doch tambes, unfruchtbares 
Kraut um fo üppiger danach emporgewudhert hat. 
Dody auf dem Gebiete des Geiftes kann wol gebeugt, 
dad Wahre nie zerflört werden. Einen fo ben An- 
blick auch dies Saat- oder Bradyfeld bieten mag: bie 
Hand aufs Herz, die Religion Jeſu iſt nie zerftört, 
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nie anders als von: der Defperution des Unverftandes 
und ſich richtenden Uebermuths berührt worden, ber 
dann ganz zerjchellen ſollte. Auch die von der betonten 
Form abgeftoßenften und verbüftertften Gemüther ha⸗ 
ben immerfort im Allerinnerften ihre geheime Nah⸗ 
rung gehabt und behalten aus dem göttlichen Leben 
Jeſu und feiner ewigen Wahrheit. Sie haben ihr 
Korn bewahrt, um in dem neudurchfurchten, um fo 
gereinigtern Boden ein um fo höheres, volleres 2e- 
ben zu entfalten. 

Der Gotteöfrieven jedes Morgen- und Abendge- 
bets, der ewig reich und höher ift denn alles Ber: 
ftehen, wird immer reicher und umfaflender werben, 
je inniger Gott im Geifte Jeſu erfaßt wird. Die Se- 
ligfeit der Weihnachtöfreude immer reiner, je heller 
das Licht aufgegangen ift, eben auch über Bethleheme 
Hütten, von dem Menfchenfohne, der Gottesſohn ift 
und darum auch allein der Erbe David's, die Erfül- 
lung aller Verheißung von Anbeginn. Die ftille Feier 
des bängften Leidens wird um fo ernfter und tiefer 
fein die Feier des erſten und lebten Opfers für Alle. 
Der Ofterjubel aber immer lauter und erweckender, je 
klarer das Licht feiner Auferftehung geworden ifl. Der 
Fefttag feiner Erhebung zur Rechten der Macht, fei- 
ner Herrfchaft und feines Kommend zum Gericht für 
alle, alle Menfchenwelt wird immer allgemeiner er- 
höhen und erneuen. Die Pfingftzuverficht immer ge- 
trofter fein, gerade ob der Mannichfaltigfeit der Zun- 
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gen, durch welche das Eine Evangelium von Anbeginn 
geiprochen hat, aud) gleichviel ob pauliniſch, petriniſch, 
johanneifch oder noch allgemeiner apoftoliih. Das 
Nachtmahl des Gefreuzigten wird immer reicher wahr: 
baftigen Bruder= und Schwefterfinn erweden, vor dem 
wir Alle gleid, arm und gleich niedrig, durch den Alle 
gleich reich und gleich hoch find. Und immer allge- 
meiner wird man erfennen, wie gar nicht zu entbeh- 
ren, zu erjeßen gerade eine finnliche Bezeugung, und 
gerade dieſes Denkzeichen der Taufe ift für Jeden, 
daß bloßes Naturfein und Geburt nicht den wahren 
Menfchen macht, daß e8 gilt rein fein und rein wer- 
ben geiftig, von Gott aus durch Jeſu erlöfende Zucht. 
Und wer Fönnte, wer möchte nody einen Sonntag 
Gottes, einen Gedenktag ded Sieged des Auferftan- 
denen entbehren, um Den in feiner Gemeinde zu 
preifen, der der Eine Herr ift über Alles, was hoch 
fein mag auf Erden. Auch nicht um Menfchen zu hö⸗ 
ren, ſondern Gottes ewiged Wort aus der Urzeit 
wahrhaftigen Menfchwerdeng, zur Mahnung zu wa- 
hen über das fchwache Herz, über Haus und Ge- 
meinde, und joweit das Gebet und das Vermögen 
eines Jeden reicht, auch über das Vaterland. Je le⸗ 
bendiger und voller aber die Gemeinde Gottes in 
Jeſu überall wird, um fo -ficherer wird es auch zu 
um fo höherer Erneuung des ucchriftlichen "Rechts 
fommen. Es bedarf nur immer Elarerer Selbftbefin- 
nung, und dazu hat Diefe treue Erforfchung jenes 


560 Schluß. 


Urbeginns des Evangeliums von Jeſu Chriſto, dem 
Sohne Gottes, im Beſondern anregen wollen. 


Sollte nun in dieſer Darſtellung Manches nicht blos 
anregend geweſen ſein, ſondern auch erbauend, wie 
dies ja fuͤr mich ſelbſt der Fall geweſen iſt, ſo iſt dies 
vorzugsweiſe nach zwei Seiten hin zu verdanken. 
Erſtens der Reformation und ihrem Großmünſter hier, 
unter deſſen Schuß ich fo wirklich treu, fo unumwunden 
der geichichtlichen Wahrheit habe gerecht werben Fönnen; 
denn darin liegt Die Grundbedingung für jede wahr- 
haftige Erbauung. Dann aber ift dies im Befondern 
dem Kreis von Frauen und Sungfrauen zugufchreiben, 
der mid, genöthigt hat, bier weientlih poſttiv und 
ohne Polemik den gefchichtlichen Hergang darzuftellen. 
Man- glaubt nicht, wie ſchwer das einem Theologen 
wird, ohne Polemik zu bleiben, und alle die Streiche 
rechts und links bei ſich zu behalten, die auch ich hier, 
vorzüglich gegen frühere Kritif, die Baur'ſche Schule 
im Bejondern, zur pofttiven Durchführung der von ihr 
vertretenen Wahrheit felbft, im Gedanken zu richten 
hatte. Umfomehr wird aber dadurch wol die Ah⸗ 
nung aufgehen, wie gerade wiſſenſchaftlicher Ernft oder 
Kritif erbauend werben fann, wie viel mehr nun 
da, wo es auf unmittelbare Darftellung des ewigen 
göttlichen Worted in den irvifchen Gefäßen der beili- 
gen Schriften ankommt. Ueberhaupt wird noch immer 
viel zu oft vergeſſen, daß Chriftus namentlich auch 
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ein &rlöfer des Weibes, auch ein Heiland für das 
Kindesherz hat werden wollen und geworden ift. 
Nicht blos der männliche, fondernde Verſtand, fon- 
dern auch das weibliche und Findlihe Gemüth gehört 
gleichberechtigt zu dem Reiche Gottes, das Jeſus überall 
da begründet hat, wo fein Wort den rechten Boden 
findet. Mögen aber auch die Anfichten und Geftal- 
tungen der Kirche und des Chriftenthums noch fo 
mannichfach wechfeln, Eins bleibt durch Alles und über 
Alles hin, der eine Grund: Jeſus Chriftus geftern 
und heute und derſelbe in Cwigfeit. 
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